








Vollſtandige Akten

von Sr. Kayſerlichen Majeſtat
dem regierenden

Herrn Burggrafen von Kirchberg
in der

künftigen Sayn-Hachenburgiſchen

Succeßions -Sache
per Reſcriptum de 7. Januarii 1787.

aufgetragenen

Unterſuchungs-Sache
mit den

darinn erſtatteten Commiſſariſchen Berichten

und weiter
ergangenen Reichshofraths Concluſis.
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Verzeichniß
der abgedruckten Aktten.

Seite M8g: veichshofraths: Concluſum vom 7 Jaänner 1787., welches dembr. II. III. den von
Sr. Kayſerl. Majeſtat dem regierenden Herrn Burggrafen von Kirchberg ertheilten Be

fehl und Auftrag zur Unterſuchung ut ſ. w. enthalt.

64. Das vollſtandige Unterſuchungs-Protocoll.
65. Beylagen zum Unterſuchungs-Protocoll. LiJ] bis [a] ſind nicht in extenſo, ſondern

nur ſo wie ſie an den Kayſerl. Reichhofrath eingeſchickt worden, abgedruckt.

65. l5] Des Herrn Burggrafen Subdelegation und Bevollmachtigung des Furſtlich-An—
halt-Schaumburgiſchen Regierungsraths Marchand zu dieſer Unterſuchung.

67. ſoJ bis ſo] Vier Vorſtellungen der Hachenburgiſchen Regierung an ihren Herrn,
worinn Sie um Unterſuchung bittet, gegen die Anſchlagung der Patente vor der Un
terſuchung aber proteſtiret.

68. 1oJ] [11] Zwey darauf erlaſſene Reſolutionen des Herrn Burggrafen.

69. li2] Schreiben der verwittibten Frau Burggrafinn an den regierenden Herrn Burg
grafen wegen Anſchlagung der Patente vor der Unterſuchung.

69. [13] Des regierenden Herrn Burggrafen Antwort darauf.

71. Cra] Promemoria der regierenden Furſtinn zu Neuwied an den regierenden Herrn
Burggrafen, worinn medrere Unterthanen, ſo an die Comteſſe Jſabelle und den Erb
prinzen von Weilburg gehuldigt haben, nahmhaft gemacht werden.

72. l1s5] Eidliche Reverſalien des S. Commißions-Sekretarius Fr. Chr. Schmidt.
7a. lio] Schreiben der Burggraflichen Regierung an den Subdelegatum gegen die An—

ſchlagung der Patente, worauf derſelben die Reſolution vom 25zten Merz ertheilt wor
den iſt.

74. li7] Vorſtellung gedachter-Regierung an den Herrn Burggrafen, worinn Sie Dem
ſelben von ihrem vorigen Schreiben Nachricht giebt.

75. lrs] Schreiben der verwittibten Frau Burggrafinn an den Herrn Burggrafen,
worinn Sie gegen die Anſchlagung der Patente appellirt.

75. lig9)] Des Herrn Burggrafen Antwort darauf.

76. [20) Schreiben des Herrn Furſten Reuß zu Greiz an den Herrn Burggrafen wegen
der Anſchlagung der Patente.

77. [2r] Des Herrn Burggrafen Antwort darauf.

77 22) ſ23] Zwey Promemoria der Burggraflichen Regierung an den Subdelegatum,
worauf dieſer die Reſolution vom 27ten Marz erlaſſen hat.

78. [2a4] Schreiben des Regierungsraths Winder von Weilburg, als Raths der Durchl.
Frau Vormunderinn, verwittibten Burggrafinn von Kirchberg, an den Subdelegatum,
damit die Zeugen bey den Verhoren auch uber gewiſſe angegebene Fragſtucke vernom—
men werden mochten, worauf die Reſolution vom 28ten Merz erlaſſen worden iſt.
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Seite78 79 25)] [26] Schreiben der Frau Furſtin von Kirchberg an den regierenden Herrn
Burggrafen, um den Verhoren einen von ihr requirirten Notarius beywohnen zu

.laſſen, nebſt der Antwort darauf.
27] Eidesformel, nach welcher die Burggraflich: Sayn:Hachenburgiſche Unterthavn

nen eigentlich huldigen muſſen.

Zo. le2s] la9] Betreffen zwey Furſtlich-Neuwiediſcher Seits vorgeſchlagene Zeugen,
welche ihr ehemals vor emem Notarius abgelegtes Zeugnis vor der Commißion
nicht eingeſtehen wollen.

81. [z30o] Auszug Schreibens der Furſtinn zu Neuweid, worinn Dieſelbe noch einen
Unterthanen denunciirt, welcher unrechtmaßig gehuldigt haben ſolle.

81. l31] Eidesformel wornach die von der Commißion als Zeugen abgehorten Unter—

thanen verpflichtet worden.

81 83. [32] (33] Vortrage der Burggraflichen Regierung bey der Commißion, worauf
dieſe die Reſolution vom 18ten April im Protocolle erlaſſen hat.

83 89. (34] Rotulus der eidlichen Auſſagen, wie ſolche von den abgehorten Unterthanen
nach geendigtem ſummariſchen Verhore auf die daraus entworfenen beſondere Frag—

ſtucke ertheilt worden ſind.

by 90. 35] Schreiben der Durchl. Frau Burggrafinn an den regierenden Herrn Burg—
grafen um die Mittheilung der Unterſuchungsacten u. ſ. w.

90 91. 36] Eine Beylage des vorigen Schreibens, welches ein alterer Brief an den
Herrn Burggrafen iſt, worinn um die Beſchleunigung der Unterſuchung angeſucht

worden war.

y1. 37] Celſiſſimi Antwort auf l35]
92. (38] Anzeige der Burggraflichen Regierung, daß ſie ihre Vernehmlaſſung nach—

ſtens einreichen werde.
92 114. ſ39] Die Hauptvernehmlaſſung der Burggraflichen Regierung bey der Commißion,

oder vielmehr die Vertheidigung derſelben.

Des regierenden Herrn Burggrafen von Kirchberg vorlaufiger Bericht an Se. Kayſerl.
Majeſtat von dem Empfang des allerhochſten Befehls zur Unterſuchung, wie ſolche
angefangen, und warum die Patente vor der Unterſuchung angeſchlagen worden.

Celſiſſimi allerunterthanigſter Commißions-Schlußbericht an Kayſerliche Majeſtat,

de dato Hachenburg den 13ten May 1786.

S dd legations Commißionsbericht des Sabdelegati Regierungsrath Marchand an

79 80.

115 116.

117 11g.

uneden Herrn Burggrafen von Kirchberg, de dato Hachenburg den 13ten May 1786.

M 86 worinn das Verfahren des1a3 125. Reichshofraths-Coneluſum vom azten ay 17gemißbilligt, und demſelben weitere Voiſchrift deswegen ertheilt

worden iſt.
A128. Des Herrn Burggrafen allerunterthanigſter Bericht auf dieſes allerhochſte Reſcript,

de dato Hachenburg den 28ten Junii 1786.

129. Venylage zu vorſtehendem Berichte, wodurch die Beſchaffenheit des Burggraflich
SaynHachenburgiſchen Huldigungsprotokolls beurkundet wird.

auf vorſtehenden Bericht ergangene ReichshofrathsConcluſum vom 19ten

December 1786.

Alerhochſte



Allerhochſte Kayſerliche Reſolution,
die kunftige

Sayn-Hachenburgiſche Succeßion betreffend.

Sabbathĩ 7ten Januarii 1786.

Die kunftig Sayn- Hachenburgiſche Succeßion betreffend.

p2 vublicatur Reſolutio Cæſarea: Kayſerliche Majeſtat haben gehorſamſten
Reichs-Hofraths allerunterthanigſtes Gutachten allergnadigſt approbirt,
deme zufolge

J. Ponatur der Grafen Chriſtian zu Sayn-Wittgenſtein-Berlenburg
und Johann Friederich zu Sayn-Wittgenſtein-Wittgenſtein alleruntertha

nigſte Berwahrungsanzeige de præſentato 15. Martii an. præt. ad Acta.

II. Cum incluſione Exhibitorum de præſ. 15. Martii 23. Sept. und
3. Octobris an. præt. und der membro III. enthaltenen Kayſerl. Patenten
in copia originali in ordine ad publicandum, reſcribatur dem regierenden
Burggrafen Auguſt zu Kirchberg: Kayſerl. Majeſtat ſeyen durch die beyge—
ſchloſſenen Exhihita von der Frau Fürſtin zu Wied, als eventuellen Sayn
Hagenburgiſchen Erbfolgspratendentin die unerwartete Anzeige geſtchehen,
welchergeſtalt die Vormundſchaft der minderjahrigen Burggrafin Jſabella,
unter Begunſtigung und Mitwurkung ſeiner Burggraflichen Regierungs—
kanzley wider ſein des Burggrafen Wiſſen uund Willen ſich ſchon ſeit meh—
rern Jahren anmaßen, nicht nur bey Annahme neuer Unterthanen die Ver
pflichtung auch namentlich auf gedachte Jſabelle als vorgeblich dereinſtige

Erb

Jſt vermuthlich in der Expedition uberſehen, und wird wohl heißen muſſen de praſ. 16. Aug
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Erbfolgeriu, ſondern auch neuerdingen ſogar auf den mit ihr angeblich ver—

lobten Erbprinzen zu Naſſau-Weilburg erſtrecken zu laſſen.

Gleichwie nun Kayſerliche Majeſtat keineswegs geſtatten konnten, daß
durch derley auf eine allen Rechten zuwiderlaufende Pracipirung des Beſi—
tzes abzielende Handlungen dem einen, oder dem andern Erbfolgspratenden—
ten, in dereinſtiger rechtlichen Beſitzergreifung einiges Prajudiz verurſachet
werden moge; als fanden Kayſerliche Majeſtat ſich allergerechteſt bewogen,
dieſe ſammtliche ungebuhrliche Verpflichtungen, wenn es ſich damit ange—
brachtermaßen verhalte, dergeſtalt fur nichtig und unverbindlich zu erklaren,
daß ſolche, inſofern man ſich von Seiten der Burggraflichen Vormundſchaft
dadurch ſchon der Zeit auf den kunftigen Succeßionsfall einigen Beſitz zu er
werben intendire, ohne alle Wirkung ſeyn ſollen, ſondern befehlen Jhme
Burggrafen annebſt, was es mit der angeblichen, auch dem Herrn Erb—
prinzen von Naſſau-Weilburg geleiſteten Huldigung, und der Betheiligung
ſeiner Regierungskanzley an dieſen Verpflichtungen fur eine Beſchaffenheit
habe, ſofort behorig zu unterſuchen, und nach Befund der Sache derſelben
derley Unternehmen fur die Zukunft ſcharfeſt zu unterſagen, ſammtliche in
oberwehnter Abſicht auch dem Herrn Erbprinzen zu Naſſau-Weilburg mit
Pflichten belegte Unterthanen derſelben ſofort zu entlaſſen, dieſem vorgan

gig aber die beygeſchloſſenen Patentes allenthalben im Land unverzuglich
bekannt machen und gffigiren zu laſſen, und endlich uber deſſen Vollzug
in termino 2. menſ. an Kayſerliche Majeſtat ſeinen allerunterthanigſten Be

richt einzuſenden.

III. Fiant Patentes Cæſar. an ſammtliche Unterthanen der Grafſchaft
SaynHachenburg tenoris:

Nachdem Kayſerl. Majeſtat ſich allergerechteſt veranlaßt befanden, die
von den unter ihnen beſfindlichen neuangenommenen oder angehenden Unter

thanen vorgeblich eine geraume Zeit her nicht nur der minderjahrigen Burg
grafin Jſabella, ſondern auch ſogar dem Herrn Erbprinzen zu Naſſau—
Weilburg geleiſtete Pflichten, wodurch man von Seiten der Burggrafli—
chen Vormundſchaft ſchon von nun an einen Beſitz auf den zukunftigen Er
ledigungsfall zu erlangen den Bedacht haben ſolle, wenn es hiemit die ange—
zeigte Beſchaffenheit habe, unter dem heutigen daro als ganz unverbindlich,
unwirkſam, auch als den ubrigen Erbſchaftspratendenten volllommen un—
nachtheilig zu erklaren; als wollten Allerhochſtdieſelben ſolches geſummten

Unterthanen zu ihrer Nachachtung und Wiſſenſchaft, daß ſie Unterthanen
durch

Jn mehreren Abſchriften und Abdrucken dieſes Coneluſi beſindet ſich hier noch das Wort
ſodann eingeſchaltet, das von Sr. Kayſerl. Majeſt. allerhochſt vollzogene Original-Re—
ſeript enthalt aber ſolches nicht.
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durch dieſe Verpflichtung ſich auf den Erledigungsfall als ſchon verpflichtet

nicht anzuſehen, ſondern lediglich an denjenigen unter den Erbſtchaftspraten—

denten zu halten hatten, welcher zum erſten den Beſitz auf eine mit keiner
öffentlichen Gewalt verbundene Art zu ergreifen ſuchen werde, andurch aller

gnadigſt bekannt machen.

IV. Cum ſimili ineluſione der Furſtl. Wiediſchen Exhibitorum reſeriba-
tur quoque dem Herrn Furſten zu Naſſau.Weilburg: Aus den beygefügten
Exhibitis werde Herr Furſt des mehrern entnehmen, was die Frau Furſtin

zu Wied unter andern in Ruckſicht auf ihn Herrn Furſten und reſpect. ſei—
nen Herrn Erbprinzen allerunterthanigſt vorgeſtellet habe; Kayſerl. Majeſt.
hatten nun zwar in Betracht der darinnen enthaltenen widerrechtlichen Vor—

gaugen, wodurch ſich die Vormundſchaft der minderjahrigen Burggrafin
Jſabella zum offenbaren Nachtheil der übrigen Eventualſucceßionspraten—
denten annoch bey Lebzeiten des regierenden Burggrafens Auguſt in eine
Art von Beſitz zu ſchwingen gedenke, bereits unter heutigem dato die ange—
meßene Weißung an den Burggrafen zu Kirchberg und deſſen ſammtliche
Unterthanen ergehen laſſen, Allerhochſtdieſelbe wollten aber auch ihn Herrn

Furſten andurch insbeſondere von Obriſtrichterlichen Amts wegen allerana—
digſt ermahnet, und ihme ernſtgemeßen anbefohlen haben, ſich fur die Zu—

kunft aller Einmiſchung in dieſe Succeßionsſache, ſo wie aller ferneren Lei—
ſtung einiaen militariſchen Beyſtandes nach Maßgabe der in dieſer Sache

unterm 28. Febr. anni præt. erlaſſenen Obriſtrichterlichen Weiſung ganzlich
zu enthalten, und, wie er dieſem Kayſerl. Befehl nachzutommen gedenke,
in termino 2. menſ. allerunterthäanigſt anzuzeigen, damit Allerhochſtdieſelbe

ſich nicht in die Nothwendigkeit geſezt ſehen, nach Verfluß der ihm Herrn
Furſten zur Einreichung ſeiner Paritionserklarung anberaumten Friſt ſofort
die angemeſſene Reichsgeſetzmaßige Vortehrungen zu treffen.

V. Reſcrib tur quoque cum incluſione Exhibiti de præſ. 16. Aug. an.
præt. dem Herrn Furſten zu Naſſau-Oranien 2c.: Kaiſerl. Majeſt. habe dit
in der Anlage enthaltene Anzeige ſo unerwartet als befremdlich ſeyn muſſen,
wasmaßen Herr Furſt keinen Anſtand genommen haben ſolle, bey Gelegen
heit der Leibeeſchwachheit, womit der regierende Burggraf zu Sayn-Ha
ihenburg im Winter 1783. uberfallen worden iſt, die von der Burg
graflich-Kirchbergiſchen Vormundſchaft nachgeſuchte und auf Erlangung des
Landesbeſitzes abgezielte militariſche Aſſiſtenz zu leiſten, und zu dieſem Ende
einem Theil ſeiner Mannſchaft bereits die wurkliche Ordres ertheilet zu ha

ben. Allerhochſtdieſelben wollten daher Jhn Herrn Furſten andurch aller
gnadigſt erinnert und ernſtgemeßen angewieſen haben, ſich aller militariſchen

B 2 Beyva*) Wird wohl vielmehr 1784. ſeyn muſſen.
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Beyſtandsleiſtung, ſo wie aller Theilnehmung an dieſer Succeßionsangele—
genheit unter den widrigenfalls zu erwartenden Reichsgeſetzmaßigen Verfu—

gungen fur die Zukunft ganzlich zu enthalten, und wie er dieſem die gehor
ſamſte Folge zu leiſten gedenke in termino 2. menl. allerunterthanigſt anzu
zeigen.

VI. Laſſen es Kayſerl. Majeſtat bey der von der Burggraflich-Kirch
bergiſchen Vormundſchaft in exhibito de præſ 21. Nov. a. p. geſchehenen Er

klarung, dem Concluſo de 28. Febr. an. præt. auf das punclichſte nachleben
zu wollen, allergnadigſt bewenden, und wird

VII. ſowohl derſelben, ſothaner Erklarnng auf keine Art entgegen zu
handeln, auferlegt, als auch den ubrigen Succeßionspratendenten terminus
qduorum menſium ex oſßcio anberaumet, um innerhalb derſelben allerunter
thanigſt anzuzeigen, wie ſie dem membro Zuo, jetzterwehnten Concluſi die

gebuhrende Folge zu leiſten gedenken, als anſonſten die Sequeſtration der
geſammten Sayn-Hachenburgiſchen Landen auf den Erledigungsfall oh—
ne weiters ex otficio angeordnet werden ſolle.

Vlll. Ingungatur dem Reichshofraths Thurhuter, vorſtehendes Mem—
brum Concluſi den geſammten Erbfolgéspratendenten behorig zu inſinuiren,

und de facta inſinuatione zu dociren.

IX. Hat das Burggraflich-Kirchbergiſche Communicationsgeſuch vor
waltenden Umſtanden nach nicht Statt.

R. Ponantur die von der Frau Furſtin zu Wied und der Burggraflich
Kirchbergiſchen Vormundſchaft überreichte Mandata proc. ad Acta.

XI. Wird die Furſtlich-Salmiſche Vormundſchaft in Anſehung der in
Exhibito de præſ. 9. Decembris ann. præt. geſtellten petitorum, auf obſte
hende Kayſerliche Anordnungen verwieſen.

J. G. v. Hofmann mppr.

Protocoll



in der, von Sr. Kaiſerl. Majeſtat dem regierenden Herrn Burg—
grafen von Kirchberg

in der

kunftigen SaynHachenburgiſchen Succeßionsſache
per Reſer. de 7. Jan. 1786

aufgetragenen Unterſuchungsſache.
Hat Beylagen [1i] bis [39]

Actum Hachenburg den 24ten Marz 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Marchand,
und meiner, des Commißions-Secretarius, Schmidt.

»nan achdem in der, von Allerhochſt Sr. Kaiſerlichen Majeſtat durch ein hochſt
V V verehrliches Reichshofraths Concluſum vom ?ten Janner dieſes Jahres,
die künftige Sayn-Hachenburgiſche Succeßion betreffend, dem regierenden Herrn
Burggrafen von Kirchberg allergnadigſt anbefohlenen Unterſuchungsſache, von

Sr. Hochgraflichen Gnaden der Furſtlich Anhalt-Schaumburgiſche Herr Regie—
rungsrath Marchand zum Subdelegato gnadigſt verordnet, und ich dabey zugleich
zum Sercrretarius beſtellt worden; So uberbrachte anheute bey Eroffnung der
Commißion gedachter Herr Regierungsrath Marchand das von dem hohen Herrn
Commiſſario ihm eingehandigte allerhochſte Kaiſerliche Reſcript mit den demſelben
angefugt geweſenen Hochfurſtl. Wiediſcher Seits ben dem hochſtpreißlichen Kaiſer—
lichen Reichs-Hofrathe unterm 15ten Auguſt, 23ten September und 1gten Oct.
vorigen Jahres ubergebenen Vorſtellungen, desgleichen ſein von dem regierenden
Herrn Burggrafen von Kirchberg als Subdelegatus erhaltenes Commiſſorium vom
18ten laufenden Monaths, jedoch, wegen dem nunmehr erhalteüen Kaiſerlichen
Originalreſcripte, ohne die davon beygefugt geweſene Abſchrift, zur Commißion.
Ferner ubergab derſelbe vier von des gedachten Herrn Grafen Hochgraflichen
Gnaden ihm eingehandigte Vorſtellungen ſeiner Regierung vom 2ten, Aten, Sten
vorigen und 24ten dieſes Monaths, nebſt einer Abſchrift von Hochdero zweyen
darauf heute ertheilten Reſolutionen, in Gefolge welcher die allerhochſten Patente
in nachſien Tagen in den dreyzehen Kirchſpielen ihrer Grafſchaft Hachenburg of—

fentlich bekannt gemacht und angeſchlagen werden ſollten.

C Zwar
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Zwar habe die verwittwete Frau Burggrafinn in einem an Celſiſſimum
Commiſſarium heute erlaſſenen und von Hochdemſelben zur Commißion gegebe—
nen Schreiben gegen die Bekanntmachung vor der Unterſuchung Vorſtellungen
gemacht, Cellſiſſimus aber in dem abſchriftlich ebenfals ad Commiſſionem ge—
gebenen Antwortſchreiben, unter Beziehung auf die angefuhrten an die Regie—
rung heute erlaſſenen Reſolutionen, fur die unverzugliche Verkundigung
der allerhochſten Patente kurzlich folgende unwiderlegliche Bewegungsgrunde an
gezeigt:

1) Solle, nach den beſtimmten und deutlichen Worten des Kaiſerlichen
Reſcripts die Verkundung der Patente, der Unterſuchung vorgangig ge—
ſchehen, weil es im Original heiße: „Dieſem (nicht die ſes) vorgangig
„aber unſere in Originali und Copia beygeſchloſſenen Patentes allenthalben un—
„verz uglich bekannt zu machen und affigiren zu laſſen.

2) Waren die Patentes nur vorlaufitt und Bedingungsweiſe mit den
Worten: „Wenn es hiermit ſeine angebliche Richtigkeit habe c. daß die vorgeb—
„lich geleiſteten Pflichten 2c.“ eingerichtet; mithin nach der Unterſuchung
ſchlechterdings unbrauchbar, welches aiſo der Jntention Sr. Kaiſerlichen Majeſtat,
Allerhochſt welche die Patente aus gefertigt dem Reſcripte beylegen ließen,
ſchnurſtracks zuwider ſeyn wurde.

3) Enthalte das allerhochſte Reſcript noch die beſondere Verordnung: daß
nach vollendeter Unterſuchung, die mit Pflichten gegen die junge Burggrafinn oder
den Erbprinzen von Weilburg etwa belegt befundenen Unterthanen Der—
ſelben noch beſonders und poſitive (nicht Bedingungsweiſe) von Sr. Hochgruafl.
Gnaden entledigt und entlaſſen werden ſollten; Folglich Hochdieſelben fich ge
mußigt ſahen, es bey der verfugten Bekanntmachung bewenden zu laſſen.

Weiter wurde von demſelben ein von der Frau Fürſtinn zu Wied Hoch—
furſtichen Durchlaucht an Celſitſimum eingeſchicktes Promemoria vom 2oten
dieſes, worinn noch mehrere Unterthanen denuncürt enthalten ſeyen, welche
theils der jungen Grafin Louiſe Jſabelle, theils zugleich dem Herrn Erbprinzen
von Naſſau-Weilburg gehuldigt haben ſollten, ad Acta gelieſert, und dabey zu
Protocoll gegeben, wie Celliſſimus Commilſſarius ſich weiter geaußert hatten:
Da Hochdero Regierung die ihr Schuld gegebenen unrechtmaßigen Huldigungen
der neuaufgenommenen Unterthanen an die junge Burggrafinn Louiſe Jſabelle
oder gar an den mit Derſelben verlobten Herrn Erbprinzen von Naſſau-Weil—
burg ganzlich in Abrede ſtelle; ſo werde mit den Abhorungen der in den am
hochſtpreißlichen kaiſerlichen Reichshofrathe Furſtlich Wiediſcher Seits exhibirten
Vorſtellungen nahmhaft gemachten Landesunterthanen der Anfang der Unterſuchung
zu machen ſeyn.

Sodann ubergabe ich, der Seecretarius, meine als Actuarius Commiſiſio-
nis ausgeſtellten eidlichen Reverſales, und wurde darauf

Reſolvirt1) Werde das von Allerhochſt Sr. kaiſerlichen Majeſtat an des regieren—
den Herrn Burggrafen von Kirchberg Hochgrafliche Gnaden allergna—
digſt erlaſſene Reſeript, mit den dreyen Hochfurſtich Wiediſchen R. H.

1. 2. 3. 4. Raths Exhibitis ſub [i] [2] [3] la];
Des
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j. Desgleichen das Commiſſorium ſub ſ5];
6.7. 8.9. Nicht weniger die Vorſtellungen der Regierung ſub [6] [7] 18s] l9], mit
10. 11. den zweyen darauf erfolgten Reſolutionen in Abſchrift ſub [1o] [11]; fer
12. ner das Originalſchreiben der Frau Burggrafinn ſub [r2] und die Ant—
13. wort Celſiſſimi darauf ſub la3]; und endlich das Hochfurſtlich Wiedi—
14. ſſcche Promemoria [14] zu den Acten zu regiſtriren verordnet; Sodann

2) wurden die vom Secretario et Actuario Commitſionis Schmidt aus—
geſtellten eidlichen Reverſales fur deſſen wirkliche Verpflichtung hiermit

15. angenommen, und lub [195] gleichfalls zu den Acten zu legen verfugt.
3) Solle wegen Abhorung der Hochfurſtlich Wiediſcher Seits nahmhaft ge—

machten Unterthanen mit nachſtem das weitere reſolvirt werden.

Actum Hachenburg den 25ten Marz 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsrath Marchand,
und meiner des Commiſſions-Secretarius, Schmidt.

Gabe Herr Subdelegatus zu Protocoll: daß heute fruhe zwey angebliche No—
tarien bey ihm geweſen ſeyen, welche Namens der verwittweten Frau Burggrafinn
von Kirchberg Hochfurſtl. Durchl. gegen die Bekanntmachung der Kaiſerl. Patente
vor der Unterſuchung proteſtiren und allenfalls davon an Kaiſerl. Majeſtat appelliren
wollen. Von ihm ſeye aber zur Antwort gegeben worden, daß die Anſchlagung ſol—
cher allerhochſten Patenten gar nicht in ſeinem Commilſorio begriffen ſey, ſondern
des regierenden Herrn Burggrafen Hochgrafl. Gnaden ſolche fur ſich veranſtalten
wurden. Dieſelken mochten daher der Furſtinn Durchlaucht ſeinen unterthanigſten
Reſpect verſichern, und dabey melden, wenn Hochſtdieſelben etwa fur nothig befan—
den, gegen ſolche Anſchlagung Jhre Rechte zu wahren, ſolches bey dem Herrn
Burggrafen ſelbſt geſchehen muſſe.

Seines Erachtens ſey es aber unwiderſprechltch, daß mehrgedachte Anſchlagung
vor der Unterſuchung hergehen muſſe; und Jhre Hochfurſtl. Durchl. mochten nur
dabey gnadigſt bedenken, daß der Herr Burggraf als regierender Landesherr allen—
falls auch ohne allerhochſte Kaiſerl. Befehle dergleichen bboss Bedingungsweiſe
eingerichtete Verkundigungen an ihre Unterthanen erlaſſen konnten. Nach dem Na—
men der beyden Notarien habe er ubrigens nicht gefragt, ſondern dieſelben waren
nach dieſem ſogleich wieder fortgegangen.

Eodem Nachmittags

Ueberſchickte hieſige Hochgrafl. Regierung eine vom heutigen datirte Vorſtellung
an den Herrn Subdelegatum, Regierungsrath Marchand, im kurzen folgenden
Jnnhalts: Daß die Bekanntmachung und Anſchlagung der Kaiſerl. Patente, dem
Buchſtaben des Reſcripts zufolge, nicht vor ſondern nach der Unterſuchung ge—
ſchehen muſſe, und dieſelbe widrigenfalls dagegen proteſtirt haben wolle. Desglei—
chen uberſanden Celſiſſimus Commiſſarius ebenfalls eine Vorſtellung Jhrer Re—
gierung an Hochdieſelben, worinn Dieſelbe von Jhrer Vorſtellung an die Commis—
ſion bey Hochdenſelben die Anzeige macht, und zugleich berichtet, daß Sie zu allem
bereit ſey, was bey bevorſtehender Unterſuchung zu Jhrem Behuf dienen konne,
ſobald Sie nur von dem Gang und der Folge des Unterſuchungsgeſchafts legale No—
tiz erhalten werde.

C 2 Com-
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Commiſ ſio.
1) Werden die von Hochgraflicher Regierung gemachten Vorſtellungen ſub

16. I7. las6] [17] ad Acta zu regiſtriren verordnet.
Ê

2) Communicetur derſelben Copia commiſſorii celſiſſimi, woraus
dieſelbe erſehen werde, daß die Anſchlagung der Patente nicht in dem
Auftrage des Subdelegati begriffen ſey, folglich bey Jhm keine Proteſta—
tion dagegen eingewendet werden konne. Uebrigens ſer Celſiſſimo da—

J

von unterthanigſte Relation gemacht, und von Hochdenſelben darauf zur

Antwort ertheilt worden: daß Hochdieſelben nach den Jhrer Regierungredbt 10. 11. ertheilten Reſolutionen vom 24ſten curr. I1o] [11] aktorum Commis-

tn ſionis von der Befolgung des ganz klaren, durren, buchſtablichen Sin—

7

J

ſĩ

ſ

Eru haltenen und von jener ſeparirten, erſt nach der Unterſuchung vorzu—

z4S— nes des Allerhochſten Reſcripts, welches Hochgraft. Regierung auf Ver—
—9 langen von der Commiſſion in Originali vorgezeigt, auch davon Ab—J ſchrift ertheilt werden wird, ſich durch keine eigenwillige und vollig unge—
J grundete Auslegungen irre machen, und dadurch die Ungnade Sr. Kaiſerl.
h Majfeſtat ſich zuziehen laſſen wurden, vielmehr es bey der einmal befoh—

J lenen Anſchlagung der ohnehin blos Bedintgungsweiſe und ge—
neraliter eingerichteten Kaiſerlichen Patente, welche vor der demS— Herrn Burggrafen im Reſcripte noch beſonders und ausdrucklich vorbe—

WD nehmenden ſpeciellen Entlaſſung voraus gehen ſoll, lediglich ſein
Bewenden haben ſolle.

I—

Commilſio muſſe dabey Hochgraflicher Regierung in ſchuldiger Hoch
achtung bemerklich machen: wie Subdelegatus ſeine Verbindlichkeiten und

nid
Obliegenheiten ſo genugſam zu kennen glaube, daß er daruber keine be—

Atlt ſondere Belehrungen bedurfen werde, und wenn derſelbe auch in Ge
3J ſchaſtsſachen, ſo nicht in ſeinem Commilſſorio begriffen ſeyen, auf Befra—
35 gen ſeine Meinung ſagen muſſe, ſo pflege er ſolche nach Ueberzeugung zu er—
n offnen, ohne dabey die an ſich auch unmogliche Ruckſicht mit darauf zu
J nehmen, ob ſolche nach dem Geſallen eines jeden eingerichtet ſey; Und
vpi hoffe er daher, wenn kunftig einmal. wieder ſeine Beurtheilung einer
4 Sache von derjenigen einer Hochgräflichen Regierung verſchieden ſeyn

ſollte, dieſelbe Jhn mit Empfindlichkeiten daruber zu verſchonen geneigt
ſeyn werde

J

iitt
J 3) Detur Hochgrafticher Regierung Copia Protocolli hodierni et Re-

J ſolutionis.
Actum Hachenburg den 26ten Marz 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdeleaati, Regierungsraths Mar
chand, und meiner, des Commiſſions-Secretarius Schmidt.

Ueberſchickten Celſiſſimus:

1) Ein Schreiben der verwittweten Frau Burggrafinn von Kirchberg Hochfurſtl.
Durchl. vom geſtrigen Dato des Jnnhalts: Wie hochſt Dieſelben uberzeugt waren,

daß

v
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daß die Bekanntmachung der Patente vor der Unterſuchung den allerhochſten Auf—
trag uberſchreite, mithin Hochſtdieſelben davon an Kaiſerl. Majeſtät als den Aller—
hochſten Committenten zu appelliren ſich bewogen ſahen.

2) Eine Abſchrift der von dem Herrn Burggrafen ſogleich darauf ertheilten
Antwort, enthaltend: Daß Hochdieſelben von dem Buchſtaben des allerhochſten Re—
ſeripts auf keine Weiſe abzugehen vermochten, welcher nach den bereits angezeigten
Grunden die Publication der Patente vor der Unterſuchung auferlege, zumalen
noch weiter in dem mehrgenannten allerhochſten Reſceripte, eine nach der Unterſu—
chung vorzunehmende ſpecielle, poſitive Entiaſſung Hochdenſelben noch be—
ſonders und ausdrucklich vorgeſchrieben ſey, welche mit der in den Kaiſerlichen Pa—
tenten enthaltenen enerellen, hypothetiſchen oder eventuellen
Entbindung unmoglich zu gleicher Zeit bekannt gemacht werden konne, folglich dieſe
vor jener nothwendig vorausgehen muſſe; Und da Hochdieſelben die allerhochſten
Befehle nur wortlich befolgen wollten, ſo ſahen Hochdieſelben nicht ab, was die Ap—
pellation bewurken konne, daher Sie deren Erfolg allenfalls ruhig abwarten wollten,
und es ubrigens bey der verfügten Verkundigung ſein Bewenden haben muſſe.

3) Ein Schreiben des regierenden Furſten Reus zu Greitz Hochſfurſtl. Durchl.
vom 17ten curr. des Jnnhalts: daß die Kaiſerl. Patente erſt nach der Unterſu—
chung publicirt werden mußten, mithin Sie dieſes auch erwarteten, widrigenfalls
Hochſtdieſelben zu Beſchwerden allerhochſten Orts veranlaßt werden wurden.

4) Eine Abſchrift des darauf ertheilten Antwortſchreibens von 26. d. M.,
worinn Hochdieſelben neben Anfuhrung der in dieſem Protocoll bereits Auszugsweiſe
angezogenen Grunden noch bemerkten, daß ſogar der im Conclulo befindliche Aus—
druk ſodann in dem Original-Reſcripte ausgelaſfſen worden ſey, welches noch
mehr beſtarke, daß die Bekanntmachung der Patente vor der Unterſuchung voraus—
gehen muſſe. Endlich gab Herr Subdelegatus zu Protocolle, wie Celſiiſimus
ihm zugleich erofnet hätten: Daß die allerhochſte Kaiſerl. Patente, Morgen als den
27ten d. M., in Hochdero ganzen Grafſchaft verkundet und angeſchlagen werden

ſollten.

Commiſ ſio.
o

1) Waren die von Celſiſſimo uberſchickten zwey Schreiben nebſt den dar—
18. 19. auf erfolgten Antworten ſub lus] ſi9] ſ2o] l21] ad Actta zu regiſtriren.

20. 21.

2) Seyen Se. Hochgrafliche Gnaden, mittelſt Vorzeigung dieſes Proto
colls, unterthanig zu erſuchen, diejenigen von Hochdero Unterthanen,
welche in den Anlagen zu den Hochfurſtiich Wiediſcher Seits bey dem hochſt

2. 3. 4. preißlichen Kaiſerl. Reichshofrathe eingereichten Exhibitis ſ2] [3] lal] als
Deponenten vorkamen, nemlich: Wilhelm Weber, und Johannes Meyer

von Minnersbach, Wilhelm Urtheil und Philipp Meyer von Nieſter,
Joh. Chriſt. Oberneu und Joh. Georg Heuberger von Eichen, auf kunf—
tigen Dienſtag als den 28ten d. M. Vormittags, um ad Protocollum
vernommen zu werden, hierher zu befehlen, und coram Commiſſione
ſiſtiren zu laſſen.

D Actum
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Actum Hachenburg den 27ten Marz 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar—
chand, und meiner, des Secretarius Commiſſ. Schmidt.

Veberſchickte Hochgrafliche Regierung ein Promemoria vom heutigen Dato des
Jnnhalts: Wie ſie, in Anſehung der gegen alle Vorſtellungen beſchloſſenen Kund-
machung der Patente, es bey Jhrer Berufung auf Kaiſerl. Majeſtat um ſo mehr
bewenden laſſen muſſe, als der Erfolg von wenig Tagen klar machen werde, daß
das Materiale der vom Kaiſerl. Reichshofrathe verordneten Verſtandigung des Publici
ein Non-Ens, folglich deſſen Vorausſetzung ein Widerſpruch ſey, der allerhochſte
Richter aber die dadurch der Regierung zugefugte Krankung ſeiner Behertzigung
wurdig finden werde. Uebrigens gewartige hochgedachte Regierung vor allen Dingen
die Mittheilung der bey dem hochſtpreißlichen Reichshofrathe gegen ſie erfolgten An—
zeigen und Beſcheinigungen, um Jhre Nothdurft darauf wahrnehmen zu konnen.

Bald darauf uberſandte hochgedachte Regierung ein zweytes Promemoria von
heute dahin: Da die Burger hieſiger Stadt nicht von der Regierung, ſondern von
dem Stadtrathe, auf einen von Altersher gewohnlichen Burger- und Beyſaſſeneid
verpflichtet wurden, dieſelbe anheim geben wolle, ob gleichwohlen auch in hieſiger
Stadt die beſchloſſene Kundmachung der Kaiſerl. Patente vorgenommen werden folle.

Commiſ ſi o.
1) Werden die von Hochgrafl. Regierung heute ubergebenen beyde Vorſtel—

22. 23. lungen ſub ſ22] ſa 3] ad Actta zu regiſtriren verordnet.

2) Senhye derſelben in Anſehung der Kundmachung der Patente zu antworten:
Da allerhochſt Se. Kaiſerl. Majeſtat in den Patenten keineswegs fur
gewiß und ungezweifelt annahmen, daß die vorgeblich geſchehenen Ver—
pftichtungen der Unterthanen ihre Richtigkeit hatten, ſo konne Commilſſio
auch auf den Fall, daß das Materiale der verordneten Verſtandigung
des Publici bey der Unterſuchung nicht gegrundet befunden wurde, noch

ð keinen Widerſpruch darinn finden, wann die Bekanntmachung der blos
Bedingungsweiſe eingerichteten Patente dennoch geſchehen ſey.

3) Jn Rüukſicht der nachgeſuchten Mittheilung der bey dem hochſtpreißlichen
Reichshofrathe geſchehenen Anzeigen: Da Celſiſſimo Commilſario nicht
die Verhandlung einer Klagſache, ſondern die Vornehmung einer Un—
terſuchung aufgetragen worden ſey; ſo konne Commilſio die bey dem
hochſtpreißlichen Kaiſerl. Reichshofrathe vorgebrachten Anzeigen um ſo
weniger mittheilen, als in dem hochſtverehrlichen Concluſo vom 7ten
Janner dieſes Jahres membr. lX. ſogar das Burggraflich Kirchbergiſche
Communications-Geſuch darum abgeſchlagen worden, und zu Einbrin—
gung einer Vertheidigung, welche Commilſio niemals erſchwehren, viel—
mehr auf alle Art jederzeit zu erleichtern ſuchen werde, es gegenwartig
noch zu fruhe ſey.

4) So viel die Verkundigung der Kaiſerl. Patente hier in der Stadt an—
betreffte; wurden Celſiſſimus Commilſlarius ſolche aus dem Grunde
auch darinn haben vornehmen laſſen muſſen, weil Allerhochſt Se. Kaiſerl.

Majeſtat
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Majeſtat ausdrucklich befohlen hatten, dieſelben allenthalben
im Lande bekannt zu machen.

5) Detur Hochgrafl. Reg. Copia Protoc. hod. et Reſolutionis.

Actum Hachenburg den 28ten Marz 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar—
chand, und meiner, CommißionsSecretarius Schmidt.

In dem, vermoge Commißions-Reſoluti vom 26ten dieſes Membr. Il., auf
heute angeſetzten Termino erſchienen, der geſchehenen Requiſition zufolge, nachfol—
gende Unterthanen, und wurden einer nach dem andern, nach dem ein jeder derſel—
ben vorher auf das ernſtlichſte ermahnt worden, die Wahrheit ſo auszuſagen, wie
er ſie vor dem Allwiſſenden verantworten, und demnachſt mit einem corperlichen Eide
erhaärten konne, auch einem jeden uber die Sache der nothige Vorhalt geſchehen,
ſammtlich zu Protocolle vernommen; Wo ſodann

1) Wilhelm Urtheil aus Nieſter, romiſch catholiſcher Religion, 36 Jahr alt,
deponirte: Er ſey vor ungefehr 6 Jahren auf der Regierung von dem Herrn Re—
gierungs- Aſſeſſor Reuſch verpflichtet worden, nebſt noch einem, deſſen Namen er
nicht mehr wiſſe, wohl aber, daß ſolcher aus Morlen geweſen ſey. Der
ganze Jnnhalt der Verpflichtung ſey ihm nicht mehr bekannt, aber ſo viel erinnere er
ſich noch ganz ſeſt, daß er alſo gehuldigt habe: „uUnſerem jetzt regierenden Herrn
Burggrafen, und nach deſſen Tode unſerer Comteſſe c.“

Inſt. 1. Ob der Namen der Comteſſe dabey genannt worden ſey?

Reſp. Vermuthlich ſey es geſchehen, er konne es aber nicht mehr mit Feſtig
keit ſagen.

Inſt. 2. Ob ihm mehrete Unterthanen bekannt waren, die eben ſo wie er

gehuldigt haätten?

Reſp. Er konne mit Gewißheit weiter niemand angeben, als den aus Morlen,
der mit ihm zugleich gehuldigt habe. Ohne Zweifel wurden ſich noch mehrere, wenn
ſolche nicht die Furcht von der Auſſage der Wahrheit abhalte, erinnern, wie ſie ge—
huldigt hatten. Vor nicht gar langer Zeit aber, bald nachher als die gedruckten
Kaiſerl. Reſolutionen unter die Bauern gekommen ſeyen, habe ihr Schultheiß
Schmidt, dem Sendſchoffen Johann Adam Braun ſämmtliche junge Unterthanen,
welche erſt kurzlich gehuldigt gehabt hätten, aufgeſchrieben gegeben, welcher ſie ſo
dann befragt habe: wie ſie gehuldigt hatten. Seit der Zeit wolle keiner von den—
ſelben mehr wiſſen oder ſagen, wie er gehuldigt habe, und es ware ſolches auch ge—
genwartig, den Umſtanden nach, eine ſchwere Sache, da dem Vernehmen nach die
Regierung nicht eingeſtehe, daß ſie auch der Comteſſe habe huldigen laſſen. Jn—
deſſen habe der mit ihm und dem Sendſchoffen Braun hieher gekommene Philipp
Meyer unterwegs, ats der Braun den letzteren gefragt hatte, ob er der Reden noch
geſtandig ſey, nemlich, daß er dem regierenden Herrn Burggrafen, und der Com
teſſe habe huldigen muſſen? mit Ja geantwortet.

D 2 Jedoch
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Dedoch habe er Deponent vernommen, daß des Philipp Meyers Schwager
denſelben bey dem Herrn Regierungsrath Wredow heute fruhe als einen ſchlechten

Menſchen angeben wollen, der bald ſo, bald anders rede, und dem nichts zu glau—

ben ſey.

Inſt. 3. Ob ihm Deponenten jemand auf irgend eine Art Anleitung gege—
ben habe, wie er hier ausſagen ſolle?

Reſp. Gar nicht, kein Menſch habe ihm Anleitung gegeben. Er werde auch
von Niemand, er ſey wer er wolle, Anleitung annehmen, indem es ſeine Seligkeit
betreffe, und er um der ganzen Welt willen kein falſches Zeugniß ablegen wolle.

Inſt. 4. Ob Deponent uber dieſe Sache nicht ſchon einmal zu Dreyfelden
in des Herrn Paſtor Weydenbachs Hauſe etwas ausgeſagt habe?

Relp. Ja, er wolle angeben, wie er zu dieſer Auſſage gekommen ſey; namlich
alſo: Gedachter Paſtor habe ihn als Schneidermeiſter zu ſich rufen laſſen, um ihm
einige Kleidungsſtucke in ſeinem Hauſe zu machen. Unter andern Reden ware auch
die Sprache darauf gekommen; wer nach dem Tode des jetzigen Herrn Burggrafen
das Land erben wurde? Der Herr Paſtor habe behauptet, daß Neuwied der nachſte
Erbe ſey; Er aber habe ſolchem widerſprochen, und endlich geſagt, wie er feſt glaube,
daß die Comteſſe das Land bekommen werde, weul er Derſelben auf den Todesfall des
Herrn Burggrafen bereits gehuldiget habe. Nachher da er bey acht Tage langey
dem Herrn Paſtor geblieben ſey, waren noch mehrere dergleichen Geſprache vorge—
fallen; unter andern auch davon, daß die Hachenburgiſchen Unterthanen lieber unter
andere Regierung, als unter die Neuwiediſche zu kommen wunſchten, weil dieſe die
Unterthanen hart halten ſolle. Endigte hiermit ſeine Ausſage, und nachdem ihm
ſolche nochmals deutlich vorgeleſen worden, und derſelbe ſie beſtätigt, auch ſich erklart
hatte, ſolche, wenn es verlangt werde, mit einem corperlichen Eide zu beſtattigen,
ſo iſt derſelbbe mit der Aufflegung, dasjenige, ſo er hier ausgeſagt habe, noch zur
Zeit an Niemand zu entdecken, vor jetzt entlaſſen worden.

I1) Philipp Meyer, 25 Jahr alt, reformirter Religion, zu Nieſter wohnhaft,
deponirte: Es ware zu Faſtnacht ein Jahr geweſen, als er auf der Regierung in Ge—

genwart des Herrn Regierungs-Rath Wredow und des Herrn Aſſeſſors Reuſch ge—
huldigt habe. Er konne ſich nicht anders erinnern, als daß er blos dem jetzt regie—
renden Herrn Burggrafen gehuldigt habe.

Wahrend dieſem Verhor uberſchickte der verwittibten Frau Furſtinn Durchl.
beſtellter Vormundſchaftsrath, Herr Regierungs-Rath Winder aus Weilburg, ein
Schreiben von heute des Jnnhalts:

Unter den heute abzuhorenden Unterthanen wurden ohne Zweifel diejenigen feyn,
welche von Furſtl. Neuwiediſcher Seite in den bey dem Reichs-Hofrathe eingereichten
Exhibitis bereits, als von der Sache Wiſſenſchaft habend, angegeben worden
ſeyen. Er wolle von dieſen Perſonen anzeigen, daß Wilhelm Weber ein Dieb ſey,
Wilhelm Urtheil von der Frau Furſtinn zu Wied auf zweymal 14 Conventionstha
ler geſchenkt erhalten habe, und Philipp Meyer ein bloödſinniger Mann ware. Es
wurde daher nothig ſeyn, den Deponenten bey der Abhorung die mit angegebenen
Fragſtucke und Puncte zugleich vorzuhalten, u. ſ. w.

2
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Dem Philipp Meyer wurde demnach abiutreten befohlen, und

Reſolvirt
1) Werde die Vorſtellung des Burggraflich Kirchbergiſchen Vormund—

24. ſchaftsratss, Herrn Regierungsrath Winder aus Weilburg ſub ſ24] ad
Acta zu regiſtriren verordnet.

2) Sen demſelben in Rukantwort die Verſicherung zu ertheilen, daß Com—

milſio auf alles dasjenige, ſo zur Ergrundung der Wahrheit, den vor
kommenden Umſtanden nach, irgend nutzlich ſeyn konne, allen Bedacht
nehme; Ss ſey ihr aber aufgefallen, daß Herr Regierungsrath Winder
ſich auf den Jnnhalt der Hochfurſtl. Wiediſchen Exhibitorum am Reichs—
Hofrathe beziehen konnen, da deren Communication ſowohl am hochſt—
preißlichen Reichs-Hofrathe der hohen Burggraflich Kirchbergiſchen Vor—
mundſchaft, als auch hieſiger Hochgraflt. Regierung per Reſolutionem
Commilſſionis vom 27ten dieſes, abgeſchlagen worden ſey.

3) Detur dem Herrn Regierungsrathe Winder Copia Protocolli, in ſo
weit ſolches die von demſelben eingerichte Vorſtellung angehen, et hujus

reſolutionis.
Hierauf wurde der Wilhelm Urtheil wieder vorgefordert, und noch uber fol—

gende beyde Fragſtucke abzuhoren, fur gut befunden.

Inſt. 5. Ob Deponent wohl einmal bey dem Herrn Furſten oder der Frau Fur
ſtinn zu Wied geweſen ſey, und was er bey Hochſtdenſelben gethan habe?

Reſp. Ja, zweymal, da Hochſtdieſeiben allhier zu Hachenburg geweſen
ſeyen, wo er Hochſtdenſelben der Huldigung wegen auch daſſelbe erzebhlt habe, was
er gegenwartig zu Protocoll gegeben habe, und mit gutem Gewiſſen beſchworen
konne. Das erſtemal habe er auch fur ſeinen Weg von Hochſtdenſelben einen halben,
und das zweitemal einen ganzen Conventionsthaler geſchenkt erhalten.

Inſt. G. Ob er etwa durch dieſes Geſchenk bewogen worden ſey, ſo wie
geſchehen zu deponiren?

Reſp. Nein, ſolches hatte ihn nimmermehr bewegen konnen, etwas falſches
auszuſagen; und zudem habe er ja das Geſchenk erſt nachher erhalten, als er bereits

geſagt, was er von der Huldigung gewußt habe.

Hierauf wurde Philipp Meyer wieder vorgefordert, und weil ſolcher vorher in
Abrede geſtellt hatte, daß er jemanden anders, als dem regierenden Herrn Burggras
fen gehuldigt hatte, der Wilhelm Urtheil aber behauptet, daß ſolcher heute noch bey
dem hierhergehen das Gegentheil-eingeſtanden habe; So wurde ihm der Wilhelm
Urtheil ins Geſicht geſtellt, welcher ihm vorhielte, daß heute, als er in Gegenwart
ſeiner von dem Sendſchoffen, Johann Ad. Braun, geftagt worden ſey: ob er noch
ſeiner Rede eingeſtandig waäre? Derſelbe mit Ja geantwortet habe. Die Rede ware
aber davon geweſen, daß der Meyer ſo wohl dem regierenden Herrn Burggrafen,
als der jungen Comteſſe und dem Furſten zu Weilburg gehuldiget zu haben einmal
ausgeſagt hatte. Der Philipp Meyer wollte dieſes aber keineswegs eingeſtehen, es

wurde daher

Reſolvirt
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Seyen der Urtheil und Meyer bis auf heute Nachmittag zu entlaſſen; des

Herrn Burggrafen von Kirchberg Hochgrafl. Gnaden aber unterthanig zu
erſuchen, den Sendſchoffen Braun aus Nieſter auf heute Nachmittag
hieher zu befehlen.

Sodann wurde mit Abhorung der ubrigen citirten Zeugen fortgefahren, und zwar

IIh Johann Chriſtian Oberneu, 20 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Eichen, deponirte, auf gehorigen Vorhalt: Er habe vor 2 Jahren im Herbſte ge—
huldigt, er konne aber nicht anders ſagen, als daß er nur dem alten regierenden Herrn
Grafen gehuldigt habe.

Inſt. J. Ob Er Jemanden mehr als dem regierenden Herrn Grafen ge—
huldigt habe?

Reſp. Nein!
Inſt. 2. Ob etwa der Grafinn Jſabelle bey der Huldigung gedacht wor

den ſey?

Reſp. Nein!
Inſt. Z. Ob er im vorigen Herbſte auf dem Bruger Hofe geweſen, und

daſelbſt erzahlt habe, daß er der gedachten jungen Grafinn gehuldigt hatte?

Reſp. augnete Anfangs ganz ab, jemals auf dieſem Hofe geweſen zu ſeyn,
und wollte ſolchen faſt gar nicht kennen. Endlich aber geſtand er ein, einmal im
vorigen Herbſte da geweſen zu ſeyn, wollte es aber durchaus nicht an ſich kommen
laſſen, daß er daſelbſt von der Huldigung der Grafinn Jſabella etwas geſprochen
habe, blieb auch dabey, ungeachtet ihm das Zeugnis von dem in der Fürſtl. Wiedi—
ſcher Seits am Reichs-Hofrathe ſub. Nro. XVIII. ubergebenen Anlage benannten
Notarius Schott und der beyden Zeugen vorgeleſen wurde. Derſelbe wollte ſich
auch nicht einmal erinnern, auf dem Bruger Hofe den Notarius von Neuwied mit
den beyden Zeugen geſehen zu haben. Endlich ſagte er jedoch, daß er bey ſeiner
daſigen Anweſenheit mehrere Leute geſehen habe, die ihm aber ganz fremd geweſen
waren. Von der Huldigung an die junge Grafinn ſey aber gar nichts geſprochen worden.

Endigte hiemit ſeine Auſſage, und nachdem ſie ihm nochmals vernehmlich vor—
geleſen worden, und er dieſelbe beſtätigte, und beſchworen zu konnen verſicherte,
wurde derſelbe mit auferlegtem Stillſchweigen fur jetzt entlaſſen.

IV. Joh. Georg Heuberger im 45ten Jahre ſeines Alters, reformirter Religion,
zu Eichen wohnhaft, deponirte: Er ware im verwichenen Herbſte auf dem Bruger
Hof geweſen, habe auch allda allerhand Leute geſehen und geſprochen, unter andern
einen Namens Born von Ginnhrerd und den Bruger Hofmann Adam Sahm und
und einen aus Neuwied. Sein Eidam, der bereits abgehorte Oberneu, ware mit
ihm dort geweſen. Siee hatten daſelbſt einige Kannen Wein, welche der Neuwie
diſche Herr zum Beſten gegeben, getrunken; Von keiner Huldigung ſey aber, ſeines
Wiſſens geredet worden. Derſelbe bliebe auch dabey, ohngeachtet ihm der Jnnhalt
des Notariats-Jnſtruments vorgehalten wurde; Sagte auch noch weiter aus, wie
er uberhaupt darauf ſchworen konne, daß er noch nirgends etwas davon, daß die
neuangehenden Unterthanen der Grafinn Jſabella mit gehuldigt hätten, gehort habe.

lnſt



19
Inſt. r. Ob ihm Niemand Anleitung gegeben habe, wie er hier ausſagen

ſolle
Reſp. Nein, er habe mit Niemand davon geſprochen.

Inſt. 2. Ob ihm die im Inſtrum. Notar. benannten Zeugen Born und
und Adam als ehrliche Leute bekannt ſeyen?

Reſp. Jaz er halte ſie dafur, erinnere ſich aber nicht, jemals mit denſelben
von der Huldigung an die junge Comteſſe geredet zu haben. IJndeſſen hatte er, wie
geſagt, damals einige Kannen Wein trinken helfen, und es konnte ſeyn, daß er ein
Glaß Wein zu viel getrunken gehabt hatte.

Endigte hiermit ſeine Ausſage, und nachdem er ſolche eidlich erharten zu kon
nen erklart, ſo wurde er pro nunc, impoſito ſilentio, entlaſſen.

V. Johannes Meyer, etliche und dreyſig Jahr alt, reformirter Religion, zu
Mindersbach wohnhaft, deponirte: Er habe vor etwa 9 bis 10 Jahren gehuldigt,
wiſſe ſich aber der Formul nicht mehr zu erinnern, die ihm damals vorgeleſen worden
ſey. Er entſchuldigte zugleich den Wilhelnm Weber, daß derſelbe nicht erſcheinen
konne, weil er ſchon ſeit 4 Tagen an einem Seitenſtechen krank darnieder liege.

Weilen nun in der Hochfurſtl. Wiediſchen Reichs-Hofraths Anlage ſub Nro.
Vll. angegeben worden iſt, daß Joh. Meyer erſt im Febr. 1784. proclamirt worden
ſey, und gehuldigt habe, ſo hat man nicht anders vermuthen konnen, als daß hier—
unter ein Irrthum vorliege, und wurde daher der Johannes Meyer bis zur Wieder
geneſung, und mit Erſcheinung des Wilhelm Webers dermalen entlaſſen.

Eodem Nachmittags Praeſentibus iisdem.
Der geſchehenen Requiſttion zu Folge erſchiene

Vl. Joh. Adam Braun, Sendſchoffe zu Nieſter, F8 Jahr alt, reformirter
Religion, und wurde mit Erinnerung an ſeine aufhabende Pflichten, daruber vernom
men: Was der Philipp Meyer heute unterwegs auf ſeine Fragen an ihn, ob er ſei—
ner Reden noch geſtandig ſey, geantwortet habe? worauf derſelbe auſſagte: Er habe

den Philipp Meyer ſowohl geſtern Abend bey der Beſtellung, als auch dieſen Mor
gen daruber befragt: ob er ſeiner ehemaligen Rede noch geſtandig ſey? nemlich, daß
er nicht allein dem regierenden Herrn Burggrafen, ſondern auüch der jungen Comteſſe
gehuldigt habe. Von demſeiben ſey hierauf geantwortet worden: Ja, was er ein
mal geſprochen habe, dabey bleibe er.

Die Urſache aber, warum er den Philipp Meyer ſo gefragt habe, ſey folgende
geweſen: Es mochte etwa gegen 4 Wochen ſeyn, als er, der Sendſchoffe, von
dem Kirchſpiel-Schultheiß Schmidt den Befehl erhalten habe, die zunachſt gehuldigt
habenden Unterthanen daruber zu vernehmen, wie und wenm ſie gehuldigt hatten?
Es wären deren zu Nieſter 13 oder 14 geweſen. Einige darunter, welche Contin—
gent-Soldaten waren, hatten ſich darauf berufen, daß ſie militariſch geſchworen
hatten. Von den ubrigen ware vorgegeben worden, daß ſie ſich deſſen nicht mehr
erinnerten, ob ſie dem Herrn Burggrafen allein, oder auch der Comteſſe gehuldigt
haätten; Außer dem Wilhelm Urtheil und Philipp Meyer. Jener habe nemlich da
mals feſt behauptet, neben dem Herrn Burggrafen auch der Comteſſe, und dieſer,
nemlich Philipp Meyer, ſogar auch dem Prinzen von Weilburg gehuldigt zu haben.
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Indeſſen habe lezterer von dem Prinzen zu Weilburg ſo wenig geſtern Abend, als
heute fruhe mehr etwas wiſſen wollen.

Inſt. JI. OVb die Befragung der jungen Leute im ganzen Lande geſchehen
ſey?

Keſp. Wie er glaube, Ja! und zwar dunke ihn, daß der Schultheiß
Schmidt geſagt habe, daß ſolches auf Befehl der Regierung geſchehe.

Inſt. 2. VOb Deponenten bekannt ſey, daß mehrere Landesunterthanen,
auf den Todesfall des Herrn Burggrafen, der jungen Comteſſe gehul—
digt hatten?

Reſp. Die Rede ſey davon ſchon ſeit verſchiedenen Jahren im ganzen Lande ge
weſen, er wußte aber namentlich diejenigen nicht anzugeben, die ſolches gethan hät—
ten. IJndeſſen konne es ein Jahr oder daruber ſeyn, als er hier in der Stadt ein
mal in des Witterſteins Hauß zu, thun gehabt habe, wo drey junge Unterthanen,
die er nicht gekannt, hinein gekommen waren und einem dritten erzahlt hatten, daß
ſie ſo eben von der Regierung kamen, wo ſie gehuldigt hatten, und zwar hatten ſie

ſowohl dem Herrn Burggkafen, als auch auf deſſen Todesfall der jungen Comteſſe
huldigen muſſen.

Inſt. 3Z. Ob Philipp Meyer ein ſchwachſinniger Menſch ſey?

Reſp. Keineswegs, er ſey vielmehr ein ehrlicher und ziemlich verſtandiger
Mann, der aber etwas furchtſam ſey und ſich leicht etwas uberreden laſſe.

Hierauf wurde Philipp Meyer dem Sendſchoffen ins Geſicht geſtellt, und als
letzterer demſelben alles, was er ihm ehedem, und heute unterwegs geſagt habe, ins

Geſicht wiederholt hatte, ſo erklarte ſich derſelbe endlich:

Er muſſe bekennen, heute Morgen die Unwahrheit geſagt zu haben; er ware
aber nicht Schuld daran. Seine Mutter, ſein Schwager Joh. Adam Wirth, und
ſeine Schweſter, auch ſeine Frau hatten ihm ſehr bang gemacht und ihn verſichert,
daß er aus dem Lande gejagt werden wurde, wenn er eingeſtunde, daß er der Com—
teſſe gehuldigt habe. Es ſey aber wahr, und erinuere er ſich deſſen noch gar wohl,
daß in der ihm vorgelefenen Eidesformel namentlich der Herr Burggraf, und die
junge Comteſſe genannt worden ſeyhen. Den Huldigungseid habe ihm der Herr
Aſſeſſor Reuſch in Gegenwart des Herrn Regierungs-Rath Wredow abgenommen,
und hatten noch funf mit ihm zu gleicher Zeit gehuldigt, wovon er aber keinen alts
den Jacob Rottich konne, der in der Altſtadt wohne.

Dem Sendſchoffen Braun habe er zwar ehedem auch von dem Prinzen von
Weilburg geſagt, ſolches ſey aber daher gekommen, weil einſt in der dortigen Muhle
unter mehrern Unterthanen die Rede geweſen ware, daß der Prinz von Weilburg
die Comteſſe heurathen, und alſo das Land erben werde, wo er dann gedacht und
auch geſagt habe, daß alſo, weil er deſſen Braut, der Comteſſe, bereits gehuldigt
habe, auch von ihm demſelben ſchon mitgehuldigt worden ſeye.

»Inſt. 1. Ob der Name der jungen Comteſſe Jſabelle bey der Huldigung
ausdrucklich genannt worden ſey?

Reſp. Er fkonne ſich des Namens Jſabella nicht erinnern, ſo viel aber ganz
ſicher, daß der Name junge Comteſſe dabey geſagt worden ſey.

Inſt.



Inſt. 2. Ob dem Deponenten noch mehrere Unterthanen bekennt ſeyen,
die neben dem Herrn Burggrafen auch der jungen Comteſſe gehuldigt
hätten?

KReſp. Auſſer den fünf, die mit ihm zu gleicher Zeit gehuldigt hätten, und
wovon er nur den Jacob Rottich gekannt habe, wiſſe er Niemanden anzugeben.
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Nachdem nun Deponent und der Schoffe Braun ihre ihnen nochmals vor—
geleſenen Ausſagen wiederholend beſtatigt, und ſolche eidlich zu erhärten
ſich erboten, ſo ſind dieſelben gleich den vorigen, nach auferlegtem Still—
ſchweigen, entlaſſen worden.

Eodem

Ueberſchickten Celſiſſmus: 1) ein von der verwittibten Frau Burg—
grafinn Durchl. erhaltenes Schreiben von heute, worinn Hochſtdieſelben
nachſuchten, dem Verhor einen von Hochſtdenſelben requirirten No—
tarium beywohnen zu laſſen, welcher allenfalls zum Stillſchweigen ver—
pftichtet werden konne. 2) Abſchrift der darauf ſogleich ertheilten Ant—
wort, des Innhalts: Es müſſe Jhnen endlich zu viel werden, immer neue
Vorſtellungen zu erhalten, welchen zu deſeriren Jhnen die Rechte nicht
geſtatteten. Da Sie das Verfahren Jhrer Diener und Jhrer Un—
terthanen unterſuchten, ſo wurden Sie ſich lacherlich machen, von
der Frau Burggräfinn einen Notarius dazu zuzulaſſen. Hochſidieſelben
konnten aber verſichert ſeyn, daß die Unterſuchung nach der ſtrengſten
Legalitat und Unpartheylichkeit werde vorgenommen werden.

7

Com miſ ſi o.
1) Sehy das Schreiben der Frau Burggrafinn und die darauf ertheilte Ant

25. 26. wort von Celfiſſimo ſub ſ25] [26] ad Abcta zu regiſtriren. 2) Der
regierende Herr Burggraf unterthanig zu erſuchen, die [1I4] Act. Com-
miſi. denunciirten Unterthanen von Mindersbach auf Morgen hieher co—
ram Comminſione ſiſtiren zu laſſen, ſodann diejenige Huldigungs-For—
mel, worauf die Regierung bisher verpflichtet haben wolle, ad Acta
Commitſionis gnadig zu verſchaffen.

Atum Hachenburg den 29ten Marz 1786
C tn

chand, und meiner, Comiſſions-Secret. Schmidt. J
J

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati Regierungs-Raths Mar—

Jn Geſfolge des geſtrigen Commiſſions-Reſoluti Memb.2. uberſchickten Cel-
ſiſſimus ein von dem Mindersbachiſchen Schoſſen ausgeſtelltes Atteſtat, daß die re— l
quirirten Johann Herbert Nies, und Johann Adam Genyer langſt verſtorben, der
Bernhard Chriſt. Muller aber gefährlich krank ſey. Die ubrigen 4 Unterthanen
erſchienen, und wurden Einer nach dem Andern vorgefodert, einem jeden aufs ernſt—

J
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ſolche darauf nach einander folgendermaßen

udri
lichſte vorgehalten: daß er die Wahrheit ſo ausſagen ſolle, wie er ſie vor dem ni EAllwiſſenden zu verantworten, und demnächſt eidlich zu erhaärten im Stande ſeyh. So
fort geſchahe einem jeden beſonders von der to tSache der noöthige Vorhalt, und ſagten mon
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VIl) Johann Peter Krauß, ungefehr 30 Jahr alt, reformirter Religion,
zu Mindersbach wohnhaft, deponirte: Er habe ungefehr vor 7 Jehren gehuldigt,
und zwar des Nachmittags gegen 1 Uhr vor dem Herrn Regierungs-Aſſeſſor Reuſch.
Derſelbe habe ihm aber die Eides-Formel ſo geſchwind vorgeleſen, daß er ſich nicht
im mindeſten mehr erinnern konne, auf was Art und wem er gehuldigt habe.

Es wurde demſelben hierauf die durch Celſiſſimum der Regierung abgefoderte
und ſo eben wahrend dieſes Verhors von Hochdemſelben der Commiſſion zugeſchikte
Huldigungs-Formel vorgeleſen, und er befragt: ob er nicht anders, und etwa aus—
drucklich der jungen Grafinn Jſabella gehuldigt habe? derſelbe bliebe aber feſt dabey,
daß er ſich gar nicht mehr erinnere, wie, und wem von ihm der Unterihanen-Eid
geleiſtet worden ſen. Nachdem nun derſelbe dieſe ſeine Ausſage wiederholend beſtä—
tigt und allenfalls eidlich zu erharten ſich erboten, ſo wurde derſelbe vorjetzt entlaſſen.

VIII) Adam Grun, 26 Jahr alt, reformirter Religion, aus Mindersbach,
deponirte: Er habe ungefehr vor ein und ein Viertel Jahr gehuldigt, und konne ſich
der ganzen Huldigungs-Formel ohnmoglich mehr deutlich erinnern, wohl aber ſo viel,
daß er dem regierenden Herrn Burggrafen und nach deſſen Ableben der jungen Com—
teſſe Jſabella den Huldigungseid geleiſtet habe. Der Eid ſelbſt ſey ihm, wie er ſich
aber nicht mehr mit Gewißheit erinnere, von dem Herrn Regierungsrath Wredow
und zwar in Gegenwart der beiden ubrigen Herren von der Regierung abgenonmen
worden.

Inſt. 1. Bo er eidlich beſchworen könne, daß der Name junge Comteſſe
Jſabella, in der Eides-Formel ausdrucklich genannt worden ſey?

Reſp. Ja, dieſes konne er beſchworen, daß er ausdrucklich der jungen Com
teſſe Jſabella auf den Todesfall des regierenden Herrn Burggrafen habe huldigen
muſſen.

Inſt. 2. Ob ihm mehrere junge Unterthanen bekannt ſeyen, die auf eben
dieſe Weiſe den Unterthanen-Eid hatten ablegen muſſen?

Reſp. Die Rede ſey in dem ganzen Lande davon geweſen, daß alle Unter—
thanen auf den Todesfall des Herrn Burggrafen der jungen Comteſſe Jſabella hul
digen muſten. Viele hatten auch davon geſprochen, er konne aber ſolche nicht wohl
mit dem Namen angeben. Wenn aber alle junge Unterihanen vorgefodert wurden, ſo
werde ſich ſolches von ſelbſt ergeben. Diejenigen ſo in den letzten 3 Jahren aus ſei—
nem VOrte gehuldigt hätten, waren aber, ſo viel er ſich in dieſem Augenblick er—
innere, Joh. Theis Gobller, Adam Kuhnemann, Joh. Peter Schmidtchen, Joh.
Theis Hulpiſch, welcher letztere aber nur Samſtags und Sonntags zu Hauſe ſey;
ferner Joh. Philipp Fiſcher, Joh. Adam Bandel, und Johann Adam Becker.

Inſt. 3Z. Ob in der huldigungs-Formel etwa auch der Name des Prinzen
oder Furſten von Weilburg genannt worden ſey?

Reſp. Das wiſſe er wahrhaftig nicht und beſinne ſich nur, daß die Com—
teſſe Jſabella dabey genannt worden ſey.

Inſt. 4. Ob ihm irgend jemand Anleitung gegeben habe, was er hier
ausſagen ſolle?

Reſp. Nein, es habe ja Niemand gewußt, warum ſie vorbeſchieden wor—
den waren.

Nach—



Nachdem nun dem Comparenten die von Hochgrafl. Regierung eingeſchickte
Huldigungs-Kormel vorgeleſen worden, ſo betheuerte derſelbe nochmals, daß ihm
zwar nicht mehr der ganze Jnnhalt ſeiner abgelegten Huldigungspflichten, ſo viel aber
noch ganz gewiß bekannt ſey, daß die junge Comteſſe Jſabella ausdrucklich darinn
genannt worden ſey. Hiſce depoſitis et praelectis iterato aſſeverans impoſito

ſilentio dimiiſus.

1X) Frriedrich Gobler, im 25ten Jahre ſeines Alters, reformirter Religion,
aus Mindersbach, deponirte: Er habe im verwichenen Januarius gehuldigt, und
zwar dem regierenden Herrn Burggrafen, und auf deſſen Todesfall der jungen Comteſſe

Als nun dem Comparenten die von der Regierung eingeſchickte Eides-Formel
vorgeleſen worden, ſo ſagte derſelbe weiter aus: Es konne zwar ſolches ohngefehr
dieſelbe Formel ſeyn, welche ihm vorgeleſen worden, indeſſen erinnere er ſich ganz
feſt und ſicher, daß auf den Todesfall des Herrn Burggrafen die junge Comteſſe
genannt worden ſey, der er habe huldigen muſſen.

Inſt. 1. Wer ihm den Huldigungs-Eid abgenommen habe?

Reſp. Der Herr Aſſeſſor Reuſch ware ganz allein auf der Regierung geweſen.

Inſt. 2. Ob darinn der Name Jſabella genannt worden ſey?

Reſp. ESolches konne er ſich nicht erinnern, wohl aber dieſes ganz genau,
daß es darinn geheiſſen habe, der jungen Comieſſe.

Inſt. ZJ. Ob der Name des Prinzen von Weilburg dabey gedacht worden?

Reſp. Nein!
Inſt. 4. Ob ihm Niemand bekannt ſey, der auf eben dieſe Art geſchwo—

ren habe?

Reſp. Es habe nur noch einer mit ihm gehuldigt, deſſen Name ihm unbekannt
ſey, der aber aus dem Kirchſpiel Hamm geweſen ware, ſonſt habe er ſich niemals
darum bekummert, wie die andern gehuldigt hatten.

Inſt. F. Ob ihm Jemand Anleitung gegeben, wie er hier ausſagen ſolle?

Reſp. Nein! kein Menſch habe ihm deßwegen etwas angegeben.

Nachdem Comparenten hierauf ſeine Ausſage noch einmal vorgeleſen worden,
und derſelbe alles beſtättigt, und erforderlichen Falls mit einem corperlichen Eide er—
harten zu konnen, ſich erklart, ſo wurde er fur jetzt, nach auferlegtem Stillſchwei—

gen, entlaſſen.

X. Joh. Theis Georg, 66 Jahr alt, aus Mindersbach, brachte auf Befra
gen vor, wie mit ſeinem Namen ein Jrrthum vorgegangen ſeyn muſte, weil er ſchon
vor 35 Jahren gehuldigt habe. Es werde aber wohl an ſeiner Stelle der Johann
Theis Gobler gemeint geweſen ſeyn, welcher vor kurzem gehutdigt habe; und wurde
daher derſelbe, da man ſeine Angabe, dem Augenſcheine nach begrundet befunden,
erlaſſen, ſofort aber der Adam Grun und Friedrich Gobler nochmals vorgefodert
und befragt: ob die mit citirt geweſenen Joh. Herbert Nies und Johann Adam
Geyer wirklich in Mindersbach nicht mehr anzutreffen ſeyen?

82 Welches
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Welches dieſelben bejaheten und hinzufugten, daß unter dieſen beiden Nawen

vermuthlich Johann Friedrich Geyer, und deſſen Schwager der Schneidermeiſter
Nies zu Roßbach, eine halbe Stunde weit von Mindersbach verſtanden ſeyn wurden,
welche erſt im letzt verwichenen Herbſte gehuldigt hatten; worauf Commiſſio dieſel—
ben entließ, und

Reſolvirte
1) Senye von der von Hochgrafl. Regierung eingebrachten Huldigungs:Formel

27. diplomatiſch-richtige Abſchrift al Acta zu nehmen, und ſub [27] zu
regiſtriren.

2) Seyen des regierenden Herrn Burggrafen Hochgrafl. Gnaden unterthaniaſt
zu erſuchen, folgende von Johann Adam Grun angegebene Unterthanen,
nemlich Joh. Theis Gobler, Adam Kuhnemann, Joh. Neter Schmidt—
chen, Joh. Philipp Fiſcher, Joh. Adam Bandel, Joh. Adam Becker,
ſammtlich aus Mindersbach, auf Morgen ad Commiſſionem vorladen
zu laſſen.

Actum Hachenburg den 3oten Marz 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar
chand, und meiner, des Secretarii Commitfionis Schmidt.

Zufolge der geſtrigen Reſolution Memb. 2. erſchienen heute die per Celfiſſi-
mum vorgeladenen Unterthanen, und nachdem jeder beſonders ernſtlich ermahnt
worden, die Wahrheit ſo auszuſagen, wie er ſie vor Gott dem Allwiſſenden verani—
worten und eidlich erharten konne, auch einem jeden von der Sache der gehorige
Vortrag geſchehen, ſo deponirte:

Xl) Adam Kuhnemann, reformirter Religion, 27 Jahr alt, zu Mindersbach
wohnhaft, folgendes: Er habe vor zwey Jahren im April gehuldigt, nebſt noch ei—
nem von Wallroth, auf der Regierung vor einem Herrn, den er dem Namen nach
nicht gekannt habe, und zwar dem gnadigſten regierenden Herrn, und ſonſten Niemand.

inſt. Ob in der Huldigungs-Formel wirklich der regierende Herr
Burggraf allein genannt worden ſey?

Reſp. Ja, ſonſt gar Niemand.

Inſt. 2. Ob er auf Hochdero Todesfall Niemanden gehuldigt habe?

Reſp. Er wiſſe hiervon gar nichts.

Hierauf wurde dem Comparenten die von der Regierung per Celſiſſimum einge—
gebene Huldigungs-Formel vorgeleſen; Derſelbe wollte aber ſchlechterdings nichts da—
von wiſſen, daß ihm ſolche damals vorgeleſen worden ſey. Er wiſſe nur, daß er
dem regierenden Herrn Burggrafen gehuldigt habe. Es ſey auch ubrigens zu lang
her, daß er ſich deſſen nicht mehr deutlich erinnern konne.

Inſt. J. Ob Comparent mit ſeinen Mitzeugen ſich unterwegs etwa bere—
redet habe, wie ſie zuſammen hier ausſagen wollten?

Reſp. Nein!
Narh—
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Nachdem dem Comparenten nun ſeine Ausſage nochmals vorgeleſen worden,

und derſelbe ſie beſtattigt hatte; So wurde er entlaſſen.

XIl) Joh. Adam Bandel, 24 Jahr alt, evangeliſch-lutheriſcher Religion,
aus Mindersbach, deponirte: Er habe ungefehr vor 3 Jahren gehuldigt. Es ware
damals nur ein Herr auf der Regierung geweſen, der, wie er glaube, der Herr
Aſſeſſor Reuſch geweſen ſey. Solcher habe ihm vorgehalten, daß er dem jetzt regie—
renden Herrn huldigen ſolle, worauf er auch den Eid abgelegt habe.

Inſt. J. Ob er Niemanden auf den Todesfall des jetzigen regierenden
Herrn gehuldigt habe?

Reſp. Er konne gar nicht ſagen, daß davon etwas vorgekommen ſeh. Wenn
es aber auch ware, ſo konne er es doch nicht mehr fur gewiß ſagen.

Inſt. 2. Ob ihm der Huldigungs-Eid ordentlich vorgeleſen worden ſey?

Reſp. Er zweifele daran, ob der Herr Aſſeſſor Reuſch ihm etwas vorgeleſen
habe, ſondern, ſo viel er ſich erinnere, hatte er ihm aus dem Kopfe vorgehalten, daß
er dem regierenden Herrn treu ſeyn ſolle. Er hatte ganz allein gehuldigt, obgleich
er den Tag vorher mit ſeinem Schwager auf der Regierung geweſen ware.

Inſt. Z. Wie es komme, da Comparent mehrerer kleiner Umſtande ſich
erinnere, daß er doch von ſeiner Huldigung ſo wenig behalten haben wolle?

Reſp. Er erinnere ſich nichts mehr mit Gewißheit, als was er geſagt habe.
Derſelbe blieb auch, ohngeachtet ihm die mehrgedachte Eides-Formel vorgeleſen
wurde, dabey, daß er ſich gar nicht mit Gewißheit erinnere, daß ihm dieſelbe vor—
geleſen worden ſey; ſagend: wenn man von einem ſolchen Orte weg ſey, ſo denke
man nicht mehr daran. Hiſce depoöſitis et praelectis, iterato aſſeverans dimiſſus.

Xlli) Joh. Theis Gobler, 29 Jahr alt, evangeliſch-lutheriſcher Religion, zu
Mindersbach wohnhaft, deponirte: Er habe im Febr. dieſes Jahrs nebſt noch zwey
andern ihm unbekannten Unterthanen, auf der Regierung vor einem Herrn, deſſen
Namen er nicht wiſſe, gehuldigt. Solcher habe ihm eine Formel vorgeleſen, von
der er ſich nichts mehr erinnere, als daß er dem regierenden Herrn ein treuer Unter
than ſeyn ſolle, worauf er auch geſchworen hatte.

Inſt. . Ob er auf den lodtlichen Abgang des jetzt regierenden Herrn
Niemanden namentlich, oder nur uberhaupt deſſen Erben und Nachkom

men gehuldigt habe?

Reſp. Nein, davon ſey kein Wort vorgekommen. Weder von weiblichen
Nachkommen, noch von Erben, ſey ihm etwas vorgeleſen worden, ſondern blos
vom regierenden Herrn.

Es wurde ihm hierauf die mehrgedachte Huldigungs-Formel vorgeleſen; wor—
auf derſelbe antwortete, daß er nach dieſer Formel nicht gehuldigt habe, ſondern
blos darauf: dem regierenden Herrn treu zu ſeyn. Hiſce depoſitis et praelectis,
iterato affirmans, dimiſſus.

XIV. Jaohann Philipp Fiſcher, 30 Jahr alt, lutheriſcher Religion, aus
Mindersbach, deponirte: Er habe vor 3 Jahren gehuldigt, nebſt noch einem
alten Mann, vermuthlich aus den untern Kirchſpielen, den er aber nicht gekannt.

G hube



habe, und zwar blos dem jetzt regierenden Herrn, ſo viel er ſich nemlich erinnere,
indem es ſchon ſehr lang her ſey und ſo etwas ſich gern vergeſſe.

Inſt. J. Wurde dem Comparenten die Eides-Formel vorgeleſen, und er
befragt, ob ihm dieſelbe damals vorgeleſen worden ſey?

4. Reſp. Nein! davon wiſſe er gar nichts. Er erinnere ſich nicht, daß deren
Jnnhalt dabey vorgekommen ſey. Manche Unterthanen wuſten ſchon vor der Thure
nicht mehr, was ihnen vorgeleſen worden ſey, um ſo weniger konne er ſagen, wasan. dor g Jahren geſchehen ſey. Facta praelectione iterato atfirmans dimiſius.

XV) Johann Peter Schmidtchen, 28 Jahr alt, evangeliſch- iutheriſcher Re—
ligion, aus Mindersbach, ſagte aus: Er habe vor 2 Jahren allein gehuldigt auf
der Regierung, vor einem Herrn, den er nicht gekannt habe, und zwar blos dem
jetzt regierenden Herrn. Auf die ubrigen an den Comparenten gerichtete Fragen ant—
wortete derſelbe vollkommen ſo wie die vorigen, heute verhorten Deponenten. Auch
nachdem ihm vie-Huldigungs-Formel vorgeleſfen worden, beharrete er dabey, daß
ihm damals nichts von Erben, Nachkommen u. ſ. w. vorgeleſen worden ſen. Als
berſelbe nun bey dieſer Ausſage beharrete, und verſicherte ſolche beſchworen zu kon
nen; So wurde er entlaſſen.
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XVI) Joh. Adam Becker, 26 Jahr alt, evangeliſch- lutheriſcher Religion,
S aus Mindersbach, ſagte in allem mit den vorherigen ubereinſtinmend aus. Nach
454 Vorleſung der Huldigungs-Formel behauptete derſelbe ebenfalls, daß ihm ſo nichts
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ann vorgeleſen worden ſey, und war erbothig, dieſes erforderlichen Falls zu beſchworen,
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worauf er wie die obigen entlaſſen worden.
nl9 Commiſ ſio.J

Di— Seyen des regierenden Herrn Burggrafen von Kirchberg Hochgraflich Gna
den unterthanig zu erſuchen, die in dem Hochfurſtl. Wiediſchen Prome

5

I vorladen zu laſſen.

moria [14] Act. commiſſ. ferner angezeigte Unterthanen; namlich den
N. Koch aus Oberhaddert, Joh. Heinrich Muller, und Johann Daniel

d—

Aun Quaſt, aus Norcken, desgleichen den Heinrich Dunſchmann, und Hein—

S— rich Wilhelm Hertzinger aus Wied auf Morgen ad Commiſſionem

Actum Hachenburg den 31ten Marz 1786.
JMJe Jn Gegenwart des Herrn Subdeleaati, Regierungsratbs Mar
a chand, und meiner, des Commiſſions-Secretarius Schmidt.

n.
J Zufolge der geſtrigen Reſolution erſchienen die per Celſiſſimum vorgeladenen—

Unterthanen, und nachdem ſie ermahnt worden, die Wahrheit ſo auszuſagen, wie.

atn. J
ſie ſolche vor dem allmachtigen Gott verantworten und eidlich betheuren konnten, auch

kr

jedem insbeſondere, von der Sache der gebuhrende Vortrag geſchehen, ſo deponirten

erun
dieſelben einer nach dem andern folgendermaßen:

—D  XVN) Joh. Heinrich Dunſchmann, reſormirter Religion, 27 Jahr alt, zu
J Wied wohnhaft. Er habe vor 2 Jahren vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch, nebſt noch

J J vorgeleſen worden, daß einige von denen, die mit ihm gehuldigt hätten, gleich5— 5 oder 6 andern gehuldigt, die er nicht gekannt habe. Der Eid ſey ihm ſo geſchwind

beym herausgehen ſich einander gefragt hatten, was ſie daſelbſt gemächt hatten. Er
beſinne



beſinne ſich davon auch nichts mehr, als daß er ſeinem gnadigſten Herrn gehuldigt
habe. Als demſelben hierauf die Eides-Formel vorgeleſen wurde, ſo erklarte er,
wie ihm vorſtehe, daß etwas vom weiblichen Geſchlecht darinn vorgekommen ſey, er

konne es aber nicht beſchworen.

Inſt. J. Vb etwa noch irgend jemand mit Namen darinn genannt, oder
ausdrucklich der Namen junge Grafinn oder junge Comteſſe, darinn vor—

gekommen ſey?

Reſp. Dasvon beſinne er ſich gar nichts, und uberhaupt nur noch dieſes
mit Gewißheit, daß er ſeinem gnadigen Herrn gehuldigt habe.

Nachdem Comparenten ſeine Ausſage nochmals vorgeleſen worden, ſo ver—
ſicherte er, ſolche beſchworen zu konnen, und wurde entlaſſen.

LViij) Heinrich Wilhelm Herzinger, 24 Jahr alt, reformirter Religion,
zu Wied wohnhaft, deponirte: Er habe um Michaelis des nachſt verfloſſenen Jah—
res vor einem Herrn, den er nicht gekannt, auf der Regierung gehuldigt, nebſt
noch 3 oder 4 andern ihm ebenfalls unbekannten Unterthanen. So viel er ſich erin
nere, habe er dem regierenden Herrn und deſſen Nachkommen gehuldigt. Die ei—
gentliche Worte erinnere er ſich aber nicht mehr; Nur meyne er ſeinem Verſtande
nach, den Namen „junge Comteſſe Jſabelle“ dabey gehort zu haben. Es wurde
demſelben hierauf die Eides-Formel vorgeleſen, und er erklarte, daß er ungefehr
alſo gehuldiget haben koönne; jedoch wäre ſeinem Behalten nach der Ausdruck „junge

Comteſſe Jſabelle“ mit darinn vorgekommen.

Inſt. r. Ob er beſchworen konne, daß das Wort junge Comteſſe Jſa
belle ihm vorgehalten worden ſey?

Reſp. Ja, ſeinem Gedenken nach konne er es.

Inſt. 2. Ob noch. ſonſt Jemand darinn genannt worden ſey, z. B. der
Prinz von Weilburg?

Reſp. Nein!
Inſt. Z. Ob ihm Jemand zu ſeiner Ausſage Anleitung gegeben habe?

Reſp. Gar nicht. Nilſce praelectis iterato aſſeverans, impoſito ſilen-

tio, dimiſſus.
XIX) Jacob Koch, F1 Zahr alt, reformirter Religion, zu Oberhaddert

wohnhaft, deponirte auf den ihm aus l1i4] Actorum Commilſ geſchehenen Vor—
halt: Daß er niemals weder gehort noch geſagt habe, wie die jungen Unterthanen
huldigen muſten. Jndeſſen werde ſein Tochtermann Chriſtian Heinrich Amos aus
Oberhaddert, der vor Z Jahr erſt gehuldigt habe, ein mehreres davon wiſſen.

Nachdem er bey wiederholter Vorleſung darauf beharrte, und es eidlich erhar—
ten zu konnen verſicherte, wurde derſelbe entlaſſen.

XX) Jaoh. Daniel Quaſt, 29 Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu Norken
wobnhaft, deponirte: Er habe nebſt ſeinem Bruder vor einem Jahre auf der Re—
gierung vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch in einem beſondern Stubchen, da die anderen.
Herren in einer andern Stube geweſen waren, ſeinem Herrn, dem Herrn Burg—
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grafen gehuldigt. Von deſſen Ableben ſeye gar nichts vorgekommen; Und als dem—
ſelben die HuldigungsFormel vorgeleſen wurde, behauptete er, daß von Erloſchung
des Mannsſtammes, von weiblichen Erben und Nachkommen, u. ſ. w. ihm nichts
vorgeleſen worden ſey.

Inſt. 1. Ob in der Huldigungs-Formel ſonſt kein Namen ware genannt
worden?

Reſp. Er beſinne ſich keines andern Namen, als des von ſeinem gnadigſten
Herrn. Dieſes konne er beſchworen, und wenn ihm noch etwas beyfallen ſollte,
ſo wollte er es anzeigen.

Inſt. 2. Ob ihm Jemand Anleitung gegeben habe, wie er hier ausſagen ſolle?

Reſp. Nein, und wurde, wie die andern entlaſſen.

XXI. Johann Heinrich Muller, 22 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Norcken, ſagie aus: Er habe vor 2 Jahren nebſt noch einem ihm unbekannten Un
terthanen vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch auf der Regierung gehuldigt. Weil es
aber ſchon lange her ſey, ſo wiſſe er nichts mehr mit Gewißheit zu ſagen, auſſer daß
er dem gnadigſten Herrn und dem Hauſe Hachenburg gehuldigt habe.

Hierauf wurde ihm die Eides-Formel vorgeleſen, derſelbe erklarte aber: er
konne ſich gar nicht erinnern, ſo gehuldigt zu haben, ſondern blos ſeinem gnadigſten
Herrn. Von Erloſchung des Mannsſtamms und den weiblichen Nachkommen wiſſe
er nichts. Auch ſey ſonſt ſeines Denkens kein anderer Namen vorgekommen. Es
habe ihm auch Niemand Anlaß zu ſeiner Ausſage gegeben, und er konne ſie allenfalls
beſchworen. Nachdem ihm nun ſolche gleich den andern nochmals vorgeleſen worden,
und er dieſelbe beſtattigt hat, ſo wurde er entlaſſen.

Commiſiſio.
Seyen des regierenden Herrn Burggrafen von Kirchberg Hochgrafliche Gna

den unterthanig zu erſuchen, auf Morgen als den iten April, die ferner
denunciirten Unterthanen, nemlich: den Joh. Friedrich Geyer, und den
Schneidermeiſter Nieß aus Roßbach, Jacob Rottich aus der Altſtadt,
Joh. Theis Hulpiſch aus Mindersbach, Philipp Gobler aus Welkerbach,
Joh. Chriſtian Muller aus Koſcheid, Joh. Gerhard Flammersfeld aus
Reiffenſcheid, Joh. Friedrich Dietrich aus Steineberg, Chriſtian Hein
rich Amos aus Oberhaddert, ad Commitſionem vorladen zu laſſen.

Actum Hachenburg den 1ten April 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar
chand, und meiner, des Secretarii Commiſſionis Schmidt.

Der geſtrigen Reſolution gemaß erſchienen heute die per Celſiſſimum hierher
befohlenen Unterthanen, und wurden, wie gewohnlich ermahnt, die Wahrheit ſo
auszuſagen, wie ſie ſolche mit einem corperlichen Eide beſtattigen konnten. Nachdem
auch einem jeden insbeſondere der gehorige Vortrag von der Sache geſchehen; So—
deponirten dieſelben nach einander, wie folget:

xxiſ)
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XXII) Joh. Peter Dietrich, aus Steinebach, reformirter Religion, 25
Jahr alt: Es wurden den zukunftigen Michaelis 2 Jahre ſeyn, daß er vor dem
Herrn Aſſeſſor Reuſch, weil die andern an ſelbigem Tage vereideten ſchon fertig ge—
weſen waren, ganz allein gehuldigt habe. Der ganzen Huldigungs-Formel konne
er ſich nicht mehr erinnern, ſo viel aber wiſſe er noch, daß darinn der Herr Burg—
graf und die junge Comteſſe genannt worden ſeyen, denen er huldigen muſſen.

Inſt. J. Ob wirklich der Name Jſabelle in der Huldigungs-Formel ge—
nannt worden ſey?

Reſp. Von dem Namen konne er ſich nicht erinnern, wohl aber ſo viel,
daß der Herr Burggraf und die junge Comteſſe genannt worden ſeyven.

Inſt. 2. Dem. Comparenten wurde die Huldigungs-VFormel vorgeleſen,
und derſelbe befragt, ob er nach derſelben nicht etwa gehuldigt habe?

Reſp. Von weiblichen Nachfolgern u. ſ. w. ſen ihm nichts vorgehalten wor—
den, ſondern nur, daß er dem regierenden Herrn Burggrafen und der jungen Com—

teſſe treu ſeyn ſolle.

Inſt. Z. Ob ihm noch mehrere Unterthanen bekannt ſeyen, die alſo ge
huldigt hatten?

Reſp. Jn ſeinem Orte waren keine mehr, die kurzlich gehuldigt hatten.
Vitele Unterthanen wüßten auch wohl nicht mehr was ihnen damals vorgeleſen worden
ſey; und die es wußten furchteten ſich vor der Regierung, die Wahrheit zu ſagen.
Auch ihm hätten die Leute noch heute fruhe ſehr bange gemacht: Seine Schwieger—
mutter habe ihm aber zugeredet und ihn gewarnet, die Wahrheit zu ſagen, wodurch
er auch Herz gefaßt habe ſolches zu thun, indem er ja nicht wiſſe, ob er recht oder
unrecht gehuldigt habe. Er bitte um baldige Entlaſſung, weil ſeine Frau ſo krank
ſey, daß er ſie wohl ſchwerlich noch lebendig antreffen werde.

Inſt. 4a. Ob noch Jemand mehr in der Huldigungs- Formel genannt
worden ſey?

Reſp. Das konne er nicht mehr ſagen; Nur deſſen beſinne er ſich noch ge—
wiß, daß der Herr Burggraf und die junge Comteſſe genannt worden ſeyen.

Inſt. F. Ob ihm Jemand Anleitung gegeben habe, wie er hier ausſagen ſolle?

Reſp. Nein ganz und gar nicht! Nur hatten ihm die Leute bang gemacht
und geſagt, es werde ihm ubel gehen, ſeine Schwiegermutter aber hatte ihn gewar—
net die Wahrheit zu ſagen, es mochte hernach ablaufen wie es wolle.

Als dem Comparenten nun ſeine Ausſage nochmals vorgeleſen worden, und
er ſolche eidlich beſtatigen zu können erklarte; So wurde er impoſito ſilentio entlaſſen.

XXIN) Jhilipp Gobler, 28 Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu Welkersbach
wohnhaft, deponirte: Er habe im verwichenen Herbſte allein gehuldigt, und zwar
dem regierenden Herrn Burggrafen, vor einem Herrn, den er nicht gekannt hatte.
Wie die Huldigungs-Formel weiter gelautet hatte, wiſſe er ſich nicht mehr zu erin—
nern. Der Sendſchoffe habe noch mit ihm zwey junge Leute, die noch nicht lange
gehuldigt hätten, hierher geſchickt, wenn ſolche etwa auch abgehort werden ſollten.
Als ihm nun die Huldigungs-Formel vorgeleſen wurde; So verſicherte er, daß ihm
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bey der Huldigung zwar der regierende Herr Burggraf genannt worden ſey, aber
von weiblichen Nachkommen er ſich nicht beſinne, etwas gehort zu haben. Derſelbe
blieb auch dabey, mit der Betheurung ſolches beſchworen zu konnen, und wurde
entlaſſen.

XXIV) Jacob Rottich, 24 Jahr alt, catholiſcher Religion, aus der Alt—
ſtadt, der mit Dep. II. zugleich gehuldigt hat, deponirte: Er habe vor einem Jahre
um die Faſtnacht nebſt noch einigen gehuldigt, vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch, und zwar
dem regierenden Herrn Burggrafen. Als ihm nun die Huldigungs-Formel vorge—
leſen wurde, ſo wollte er durchaus nichts davon wiſſen, daß ihm wie darinn enthal—
ten iſt, etwas von der Erloſchung des Mannsſtanimes, oder den weiblichen Nach—
folgern u. ſ. w. vorgeleſen worden ſey.

Inſt. 1. Ob die junge Comteſſe darinn vorgekommen?

Reſp. Dasvon konne er nichts ſagen, nur dieſes, daß er dem regierenden
Herrn gehuldigt habe.

Inſt. 2. Ob ihm Jemand zu ſeiner Ausſage Anleitung gegeben habe?

Reſp. Nein, gar Niemand! worauf Comparent entlaſſen worden.

XXV) Statt des citirten Schneidermeiſter Nies aus Roßbach, erſchien der
Schneidermeiſter Joh. Peter Biel daher und ſtellte vor, wie der Sendſchoffe Nolchen
ihn hergeſchickt, weil jener bereits vor langer Zeit gehuldigt habe, und der junge
Joh. Peter Nies kein Schneidermeiſter ſey. Der Johann Peter Biel wurde hier—
auf gleich dem vorigen vernommen, und deponitte: Er ſey 26 Jahr alt, reformirter
Religion, habe im vorigen Herbſte, nebſt noch einem aus dem Kirchſpiel Hamm,
vor einem Herrn, den er nicht gekannt habe, gehuldigat, und zwar dem regierenden
Landesherrn, ſonſt wiſſe er gar nichts mehr davon. Die Huldigungs-Formel wurde
ihm hierauf vorgeleſen. Er verſicherte aber ſich ſchlechterdings nicht darauf zu be—
ſinnen, daß von weiblichen Nachkommen darinn etwas vorgekommen ſey.

Inſt. JI. Ob der Ausdruck, die junge Comteſſe, darinn vorgekommen ſey?

Reſp. Das wiſſe er nicht, er konne ſich deſſen nicht erinnern. Er konne
aber weder ſchworen, daß ſolche darinn vorgekommen ſey, noch auch ſchworen, daß
ſie nicht darinn vorgekommen ſey. Der Huldigungs-Eid ware ihm gar geſchwind
vorgeleſen worden.

Inſt. 2. Ob des Prinzen von Weilburg darinn gedacht worden?

Reſp. Nein, das wiſſe er gewiß, daß davon nichts vorgekommen ſey.

Inſt. zZ. Ob ihm jemand Anleitung gegeben habe, ſo auszuſagen?

Reſp. Nein! Niice depoſitis et praelectis iterato affirmans dimiſſus.

XXVI) Heinrich Friedrich Geyer, Z1 Jahr alt, lutheriſcher Religion, ausRoßbach, deponirte: Er habe vor einem Jahr vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch nebſt
noch zweyen gehuldigt. Er konne aber von dem, was ihm vorgeleſen worden, keine

Rechenſchaft geben, außer, daß er den Titel des gnadigſten Landesherrn gehort habe.
Hierauf wurde ihm die Formel vorgeleſen, derſelbe blieb aber dabey, daß er weiter
nichts ſagen konne.

lnſt.
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Inſt, J. Ob der Namen junge Comteſſe oder Jſabelle darinn vorgekom

men ſey?

Reſp. Er konne hierzu nicht Ja und nicht Nein ſagen.

Inſt. 2. Ob etwas von dem Furſten von Weilburg darinn vorgekommen?

Reſp. Das konne er auch nicht ſagen. Er wurde ſich ſelbſt vom regierenden
Herrn nichts mehr erinnern, wenn er nicht vorher gewußt hatte, daß er demſelben
huldigen muſſe, wodurch ihm daſſelbe im Gedachtniß geblieben ſey; dimiſſus.

XXVII) Chriſtian Heinrich Amos, 35 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Oberhaddert wohnhaft, deponirte: Den verwichenen Michaelis ſeyen es 2 Jahre
geweſen, daß er nebſt noch 3 oder 4 andern vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch, ſeinem
gnadigſten Landesherrn gehuldigt habe. Es ware zu lange her, als daß er ſich noch
weiter etwas davon erinnern konnte; bliebe auch ungeachtet ihm die Huldigungs—
Formel vorgeleſen wurde, ſchlechterdings dabey, daß er ſich gar nichts mehr davon
erinnere, und wurde gleich den andern entlaſſen.

XXVIlll) Joh. Martin Schumacher, welcher ohne Citation von dem Send
ſchöffen hergeſchickt worden, 33 Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu Weltersbach
wohnhaft, deponirte: Er habe im Sommer. vorigen Jahres ſeinem gnadigſten Herrn
nebſt noch 2 andern vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch gehuldigt. Er meyne zwar, daß
der Namen der jungen Comteſſe dabey genannt worden ſey, konne es aber nicht mit

Gewißheit behaupten.

Inſt. 1. Ob nicht von dem Prinzen oder Furſten von Weilburg dabeh
vorgekommen ſey?

Reſp. Nein!
Hierauf wurde ihm die Huldigungs-Formel vorgeleſen, er wollte ſich aber

deſſen nicht mehr genau erinnern konnen, daß er darauf, geſchworen hatte. Er glaube
nur dabey etwas von der jungen Comteſſe gehort zu haben, das er jedoch zu beſchwo—

ren ſich nicht getraue; quibus depoſitis finiens et praelectis iterato affirmans

dimiſſus.

XXIX) Joh. Peter Heckenhahn, welcher gleich dem vorigen ohncitirt hierher
gekommen, 2 Jahr alt, reformirter Religion, aus Welkersbach, deponirte; Er
habe um den verwichenen Michaelistag nebſt noch 4. andern auf der Regierung ge—

huldigt, vor einem Herrn, den er nicht gekannt habe. Die Huldigungs-Formel
ſey ihm ſo geſchwind vorgeleſen worden, daß er von allem, ſo darinn ſtehen mogen,
nichts mehr wiſſe; außer daß er ſeinem gnädigſten Landesherrn gehuldigt und ver—
ſprochen habe, Demſelben getreu zu ſern. Die Huldigungs-Formel wurde ihm
hierauf vorgeleſen; er beharrete aber bey ſeiner Unwiſſenheit, und wurde wie die

andern entlaſſen.

XXX) Joh. Gerhard Flammersfeld, zu Reifferſcheid gebohren, und wohn—
zhaft zu Roth, Zo Jahr alt, und reformirter Religion, deponirte: Er habe vor ei—
nem Jahre, nebſt noch zweyen vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch gehuldigt; er konne

ſich aber von allem dem, ſo ihm damals vorgeleſen worden, nichts mehr erinnern,
außer daß er dem Herrn Burggrafen gehuldigt habe. Es ſchwebe ihm zwar vor,

als ob dabey die junge Comteſſe auch genannt worden ſey: Er onne aber doch dieſes
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nicht beſchworen. Die Eides-Formel wurde ihm hierauf vorgeleſen, derſelbe wollte
fich aber nicht mehr erinnern konnen, darnach gehuldigt zu haben; doch dunke ihn,
daß die junge Comteſſe darinn benannt worden ſey.

Inſt. 1. Ob von Weilburg etwas dabey gedacht worden ſey?

Reſp. Das konne er nicht ſagen. Seine Ausſage wurde ihm hierauf noch—
mals vorgeleſen, und nachdem er dabey beharrete; ſo wurde er entlaſſen.

XXXI) Joh. Theis Hilpiſch, welcher mit dem Teſt. VIII. zugleich gehuldigt,
32 Jahr alt, reformirter Religion, aus Mindersbach, deponirte: Er habe vor ei—
nem Jahre nebſt dem Adam Gru—n gehuldigt, und zwar ſeinem gnadigſten Herrn,
dem regierenden Herrn Burggrafen. Als ſolchem hierauf die Eides-Formel vorge—
leſen wurde; ſo ſagte er: es konne ſeyn, daß ihm ſo etwas vorgeleſen worden ſey,
er wiſſe es aber nicht mehr. So wie der Grun, der mit ihm gehuldigt habe, ge—
ſchworen hatte, habe er auch geſchworen; es ware ihm aber davon alles wieder ent—
fallen. Bliebe auch dabey, daß er gar nicht mehr wiſſe, wie er gehuldigt habe;
worauf derſelbe gleich den vorigen entlaäſſen worden.

Eodem Nachmittags Praeſfentibus iisdem.

XXXII) Joh. Chriſtian Muller, 25 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Koſcheid, deponirte: Es ſey ihm 3 bis 4 Wochen vor Faſtnacht dieſes Jahrs die
Huldigung von dem Herrn Aſſeſſor Reuſch abgenommen worden. Er wiſſe aber
nicht anders, als daß er blos dem regierenden Herrn Burggrafen gehuldigt habe.
Als demſelben nun die Huldigungs-Formel vorgeleſen worden, erklarte er, daß der

Anfang, wo die Rede don dem Herrn Burggrafen ſey, ihm vorgehalten worden
ware; von dem ubrigen aber, wo von den weiblichen Erben vorkomme, wiſſe er nichts.

Inſt. 1I. Ob ſonſt außer dem Herrn Burggrafen nicht auch der Name
junge Comteſſe, oder Prinz von Weilburg darinn vorgekommen ſey?

Reſp. Nein, dieſes konne er nicht ſagen, es ſey ihm uberhaupt nur etwas
weniges in der groſten Geſchwindigkeit vorgeleſen worden, ſo daß er ſolches nicht ein—
mal verſtehen konnen. Comparent bliebe auch dabey, als ihm ſeine Ausſage vor
geleſen wurde, und ward entlaſſen.

Eodem

Nachdem Commiſſio das Huldigungs- Protocoll der Hochgrafl. Regierung ab—
gefodert, und dieſe ſolches durch den Secretarius Neuhof eingeſendet; ſo befande es
ſich, daß daſſelbe ein bloßes Verzeichniß der Namen und Wohnungeorter der gehul—
digten Unterthanen, nebſt dem Jahre, Monathe und Tage der Huldigung ſey, ohne
Erwehnung deſſen, worauf die angehenden Unterthanen vereidigt worden ſeyen,
und es wurde hierauf

Reſolvyirt.
Seyen Se. Hochgrafliche Gnaden der regierende Herr Burggraf untertha—

nig zu erſuchen, die von einigen Deponenten als mit gehuldigt angezeig—

ten, oder neben denſelben im Huldigungs-Protocoll verzeichneten Unter—
thanen: nemlich der Jacob Schneider aus Morlen, welcher mit Telt. J.
zugleich gehuldigt, ſodann die Joh. Peter Hänsgen aus Langenbach ge—

burtig,



burtig und zu Neunekhauſen wohnhaft, Joh. Eitelberg von Breitſcheid,
Joh. Adam Ehlgen von Wallroth, welche bey dem Depon. XI. Adam
Kuhnemann im Huldigungs-NProtocolle aufgezeichnet ſtehen; ferner die

14. in der Denunciation [14] noch angezeigten Zacharias Schneider, Chri—
ſtian Weber und Wilhelm Orfge aus Flammersfeld al Commiſſionem
vorladen zu laſſen.

Actum Hachenburg Montags den Zten April 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Marchand,
und meiner, des Commißions-Secretarius, Schmidt.

Zufolge der Commiſſions-Reſolution vom trten dieſes erſchienen heute noch fol—
gende Unterthanen, und wurden einer nach dem andern, nachdem ein jeder derſelben
vorher auf das ernſtlichſte ermahnt worden, die Wahrheit ſo auszuſagen, wie er ſie
ror dem Allwiſſenden verantworten und mit einem corperlichen Eide erharten konne,
auch einem jeden der nothige Vortrag von der Sache geſchehen, ſummariſch zu
Protocoll vernommen: wo ſodann

XXXIiI) Joeh. Peter Hansgen, 22 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Neunekhauſen wohnhaft, welcher laut Hutdigungs-Protocolls mit Teſt. Il. gehul—
digt, deponirte: Er ſey noch ſehr jung geweſen, als er gehuldigt habe, und muſſe
bekennen, daß er von der Huldigungs-Formel nichts mehr verſtanden habe, als
ſeinem gnädigen Herrn treu zu ſeyn.

Als demſelben die Formel l27] vorgeleſen wurde, ſo ſagte er, daß es moglich
ſeyn konne, darnach geſchworen zu haben, er wiſſe es aber nicht mehr.

Inſt. 1I. Ob bey der abgelegten Huldigung Jemand mehr genannt wor
den ſey, z. B. die junge Comteſſe, oder der Name Weilburg?

Reſp. Er wiſſe von Niemand mehr als dem regierenden Herrn Grafen;
jedoch konne er weder darauf ſchworen, daß Jemand mehr darinn genannt worden,
noch daß Niemand mehr darinn vorgekommen ſey. Er bliebe hierbey mit der Verſiche
rung, ſeine Ausſage beſchworen zu konnen, und wurde entlaſſen.

XXXIV. Johannes Eitelberg, 32 Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu Breit—
ſcheid wohnhaft, welcher laut Huldigungs-Protocolls mit Depon. XI. zugleich ge—
huldigt hat, ſagte aus: Er habe im April 1784 gehuldigt, und beſinne ſich davon
nichts mehr, als daß er ſeinem gnädigſten Herrn gehuldigt habe. An wen er aber
nach deſſen Ableben gehuldigt, und ob in der Huldigungs-Formel Jemand mehr ge—

nannt worden ſey, dieſes konne er weder bejahen noch verneinen. Bliebe auch da—
bey, ungeachtet ihm die Huldigungs-Formel vorgeleſen worden, und verſicherte,
daß er mit Gewißheit nichts weiter ſagen konne, und wurde facta praelectione
iterum affirmans enttiaſſen.

XXXV) Johann Chriſtian Weber, 26 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Reifenſcheid im Flammersfeldiſchen wohnhaft: entſchuldigte den Wilhelm Orfgen,
daß ſolcher heute nicht komnien konnen, weil ſeine Frau in Kindsnothen liege, und
deponirte ubrigens vollkommen ſo, wie der vorhergehende, und wurde entlaſſen.

XXXVI) Zacharias Schneider, 20 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Reifenſcheid im Kirchſpiele Flammersfeld wohnhaft, deponirte: Er habe im ver—

J wichenen



S2

4

Ar

—SS  ν

ü 2

2
S ã

EJ—

—S

1

E—

2

S—
—2

a

wichenen Herbſte gebuldigt, und habe von der ganzen Formel weiter nichts verſtan—
den, als den Namen des regierenden Herrn, Johann Auguſt; wobey er auch nach
Vorleſung der Huldigungs-Formel verbliebe.

Inſt. 1. Ob nicht auch der Namen „junge Comteſſe, oder Prinz von
Weilburg“ in ſeinem Huldigungs-Eid vorgekommen ſey?

Reſp. Er wiſſe es nicht, und konne weder beſ.hworen daß es ſey, noch daß
es nicht ſen. Der Eid ſey ihm ſo geſchwind vorgeleſen worden, daß er nichts davon
verſtanden habe; worauf derſelbe gleich den andern entlaſſen worden.

XXXVlIſ) Jacob Schneider, 36 Jahr alt, catholiſcher Religion, zu Morlen
wohnhaft, ſagte vollkommen wie der vorige aus.

XXXVillt) Johann Adam Chlgen, 25 Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu
Wallroth wohnhaft, deponirte: Er habe ungeſehr vor 2 Jahren gehuldigt, im
ubrigen vollkommen wie die vorigen.

Eodem Nachmittags Praeſentihus iisdem.

XXXIX) Wurdoe der Kirchſpiel-Schultheiß Schmidt von Altſtadt vorbeſchie—
den, und in Gefolge der Ausſage des Teſt. VI. daruber conſtituirt: Ob er dem
Sendſchoöffen von Nieſter den Befehl ertheilt habe, die jungen Unterthanen daruber
zu vernehmen, wenn ſie gehuldigt hätten? Derfelbe ſtellte in Abrede, daß ſein Be—
fehl an den Sendſchoffen alſo gelautet habe, um zu vernehmen, wem die jungen
Leute gehuldigt hatten, ſondern blos dahin, daß die jungen Leute gelegenheütlich er—
mahnet wurden, in dem Falle, wenn ſie wegen ihrer Huldigung vernommen werden
ſollten, die Wahrheit zu ſagen und ſich fur Jrrthum zu huten.

Derſelbe wollte Anfangs dieſen Befehl aus ſich ertheilt haben, hernach aber be—
hauptete er, es ſey auf Beſehl des Herrn Reg. Raths von Beuſt geſchehen. Der
Befehl ſelbſt ſey ihm ſowohl von demſelben, als auch wieder von ihm den Send—
ſchoffen ſeines Kirchſpiels mundlich und nicht ſchriftlich ertheilt worden. Als nun
derſelbe weiter befragt wurde: was ihm die Sendſchoöffen fur Antwort von den jun—
gen Leuten gebracht hatten? So antwortete derſelbe, daß ihm ſolche geſagt hätten:
wie einige Unterthanen behaupteten, der jungen Comteſſe gehuldigt zu haben, andere
dieſes läugneten, und noch andere gar nicht wußten, wie ſie gehuldigt hätten; wor—
auf Commiſſio denſelben entließe und

Reſolvirte
Seyen die Sendſchoffen des Kirchſpiels Altſtadt, ausſchließlich des bereits

abgehorten von Nieſter, desgleichen die bey Teſt. XXIi. im Huldigungs-
Protocolle angemerkten Joh. Wilhelm Schneider,, und Joh. Wilhelm
Heutzerodt, ferner die bey dem Teſt. XVIII. im Huldigungs-Protocolle
angefuhrten, Joh. Henr. Scheid zu Pracht, Joh. Adam Liskam zu
Eichen, Joh. Paul Schmidtgen zu Roßbach, und Joh. Dietrich Katzen—
wintel zu Marenbach, nicht weniger der mit dem Teſt. IX. eingetragene
Joh. Heinrich Kräamer zu Weiſenbruchen, und endlich die mit Teſt. II.
gehuldigten Joh. Herrm. Schneider zu Flammersfeld, und Wilhelm
Schmidt von Oberirrſen, nebſt dem im [14] am Ende vorkommenden
ehemaligen Pfarrer Barth, auf. Morgen, Dienſtag den 4ten dieſes
hierher vorzuladen.

Actum
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Actum Hachenburg den Aten April 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati Regierungs-Raths Mar—
chand, und meiner, Comiſſions-Secretarius Schmidt.

Erſchienen, laut geſtrigem Reſoluti nachſtehende Unterthanen, und nachdem
dieſelben de veritate dicenda ernſtlich ermahnt, und ein jeder beſonders von der
Urſache, weßwegen ſie hierher beſchieden worden ſeyen, unterrichtet worden; ſo de—

ponirten ſie wie folget:

XL) Joh. Paul Schmidtgen, 27 Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu Roß—
bach wohnhaft: Er habe im nachſt verfloſſenen Herbſte nebſt noch einem, den er nicht

kenne, allhier auf der Regierung vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch gehuldigt, und
zwar habe er von allem dem, ſo ihm vorgeleſen worden, nur das verſtanden, daß
er ſeinem gnädigſten Landesherrn treu ſeyn folle.

Inſt. I. Dem Comparenten wurde die Huldigungs-Formel [27] vorge—
leſen, und derſelbe befragt: ob er alſo geſchworen habe, oder ob darinn
noch beſonders der Namen, z. B. junge Comteſſe vorgekommen ſey?

Reſp. Er niſſe es nicht, und konne weder ſchworen, daß etwas, noch daß
nichts, davon vorgekommen ſey.

Inſt. 2. Ob wohl der Name Weilburg bey ſeiner Huldigung vorgekommen?

Reſp. Er wiſſe es nicht.
Inſt. 3Z. Ob ihm Niemand Anleitung gegeben habe, wie er hier ausſagen ſolle?

Reſp. Nein, er habe mit Niemand davon geſprochen. Seine Ausſage wurde
ihm hierauf nochmals vorgeleſen, und als er dabey beharrete; ſo wurde er entlaſſen.

XL.1) Joh. 2Githelm Heutzerodt, 28 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Wolferling, ſagte aus: Es fey den vergangenen Martini ein Jahr geweſen, als er
nebſt noch einigen vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch ſeinem Herrn, dem regierenden
Herrn Grafen Johann Auguſt gehuldigt habe; und als demſelben die Huldigungs-For—
mel vorgeleſen, und er befragt wurde, ob er alſo gehuldigt habe; ſo bliebe derſelbe

dabey, daß er es nicht mehr wiſſe.

Inſt. 1I. Ob von der jungen Comteſſe darinn etwas, oder von Weilburg
vorgekommen ſepy?

Kelſp. Neins; ſo viel er ſich erinnere, nicht.

Inſt. 2. Ober ſich mit Jemanden beſprochen habe, wie er hier deponiren wolle?

Reſp. Nein, er habe mit Niemand davon geſprochen. Seine Ausſage
wurde ihm hierauf nochmals vorgeleſen, und als er dabey beharrete; ſo wurde er

entlaſſen.

XLII) Joh. Heinrich Scheid, alt 26 Jahr, lutheriſcher Religion, zu Pracht
wohnhaft: Es ſey um Michaelis ein Jahr geweſen, als er nebſt noch einigen vor dem
Herrn Aſſeſſor Reuſch gehuldigt habe, der ihm geſagt hatte, er ſolle die Finger in
die Hohe recken und Ja ſagen, welches er auch gethan. Von der vorgeleſenen
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Formel habe er aber nichts verſtanden, als daß er ſeinem Landesherrn treu ſeyn und
bleiben ſolle; wiſſe ſich ubrigens gar nichts weiter zu erinnern, und als er hierbey

ſchlechterdings beharrete, auch nachdem ihm die Huldigungs-Formel vorgeleſen
worden; ſo wurde er entlaſſen.

XLill) Joh. Wilhelm Schneider, 26 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Hahn wohnhaft, deponirte: Er habe vor einem Jahre gehuldigt, und wiſſe ſich des
Huldigungs-Eides gar nicht mehr zu erinnern, nur dunke ihn, dem regierenden
Herrn gehuldigt zu haben.

Inſt. 1. Ob noch Jemand mehr dabey genannt worden ſey?

Reſp. Diisſes konne er weder bejahen noch verneinen; blieb auch dabey nach
Vorleſung der Huldigungs-Formel, und da nichts mehr aus ihm zu bringen war,

ſo wurde er entlaſſen.

XLAV) Der ehemalige Pfarrer Barth zu Hochſtenbach, jetzt zu Alpenroth
wohnhaft, ſagte auf den ihm aus [14] geſchehenen Vorhalt aus: Wie er ſich nicht
anders erinnere, als daß er und ſein verſtorbener Vater dem regierenden Herrn
Burggrafen bey deſſen Regierungs-Antritt, und auf deſſen Ableben der jungen Comteſſe
Jſabelle hatten huldigen müſſen, jedoch da dieſes eine Sache ſey, wovon er viel Ver—

druß haben konne; ſo bitte er um einige Tage Zeit, damit er daruber naher nach—
denken, und allenfalls auch ſich naher erkundigen konne, um nicht zu viel zu ſagen;
welches ihm verſtattet, und er entlaſſen worden.

XLV) Johannes Heinrich Kramer, Z1w Jahr alt, lutheriſcher Religion, zu
ZZeiſſenbruchen wohnhaft, ſagte aus: Er habe, ſo viel er wiſſe, dem Herrn Burg—
grafen gehuldigt, ſonſt wiſſe er von nichts. Als ihm die Huldigungs-Formel vor—
geleſen wurde, ſo blieb er dabey, daß er und wenn er hängen ſolle, weder Ja noch
Nein dazu ſagen, auch nicht ſchworen konne, weder daß auf das Ableben des Herrn
Burggrafen noch Jemand genannt worden, dem er huldigen muſſen, noch daß Nie—
mand genannt worden ſey; worauf er entlaſſen wurde.

XLvVI) Joh. Adam Liskam, 23 Jahr alt, reformirter Religion, von Eichen,
deponirte: Er habe vor einem Jahre im Herbſte vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch,
nebſt noch einigen gehuldigt, und zwar,  ſey ihm eine lange Formel vorgeleſen worden,
worinn der regierende Herr Burggraf und die junge Comteſſe genannt worden ſeyen.
Er glaube aber doch nur dem Herrn Grafen gehuldigt zu haben.

Inſt. 21. Es wurde dem Comparenten die Huldigungs-Formel vorgeleſen,
und derſelbe befragt: ob er hiernach gehuldigt habe?

Reſp. Das konne er nicht mehr wiſſen.

Inſt. 2. Ob er mit Gewißheit ſagen, und erforderlichen Falls beſchwo—
ren konne, daß der Namen junge Comteſſe ihm vorgeleſen worden ſey?

Reſp. Ja, das konne er beſchworen, daß in der ihm vorgeleſenen Formel
namentlich die junge Comteſſe Jſabelle genannt worden ſey?

Inſt. Z. Ob auch etwas von dem Furſten oder Prinzen von Weilburg
darinn vorgekonimen?

Reſp. Dies wiſſe er nicht mehr.
Inſt.



Inſt. 5.. Ob er mit Jemand daruber geſprochen oder Anleitung erhalten
habe, wie er hie ausſagen ſolle?

Reſp. Nein, er habe mit Niemand davon geſprochen, noch ſprechen kon—
nen, indem er den Befehl erſt geſtern Abend erhalten, und heute fruhe ſich ſchon auf den
Weg machen muſſen; facta praelectione aſſertorum iterato aſſeverans im-

poſito ſilentio dimiſſus.

XLVII) Herrmann Schneider, 26 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Flammersfeld, deponirte: Er habe im Febr. 1785 nebſt noch 4 ihm unbekannten
vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch gehuldigt, und zwar wie er glaube, dem regierenden
Herrn Burggrafen. Es ſeye ihm noch viel mehr vorgeleſen worden, und unter an—
dern auch die junge Comteſſe Jſabelle genannt worden. Er getraue ſich aber nicht
dieſes zu beſchworen. Blieb auch dabey, daß er ſich nichts gewiſſes mehr davon
erinnern konne, ungeachtet ihm der Huldigungs-Eid vorgeleſen wurde.

Inſt. 12. Ob die junge Comteſſe mit Namen vorgekommen ſey?

Reſp. So viel er ſich erinnere ſey darinn die junge Comteſſe Jſabelle ge—
nannt worden, es ware ihm aber der Eid ſo geſchwind vorgeleſen worden, daß er
es mit Zuverläſſigkeit nicht beſchworen konne.

Inſt. 2. Ob etwas von Weilburg vorgekommen ſey?

Reſp. Davon beſinne er ſich nichts. Als derſelbe daher noch verſicherte,
mit Niemanden ſich beredet zu haben; ſo wurde er gleich den vorigen entlaſſen.

XLVIlI) Johannes Wilhelm Orfgen, Z1i Jahr alt, reformirter Religion,
aus Reifenſcheid im Flammersfeldiſchen, welcher geſtern wegen den Kindesnothen
ſeiner Frau nicht erſcheinen konnen, deponirte: Er habe im Febr. 1781 gehuldigt,
und zwar ſeinem gnadigſten Herrn Burggrafen. Er meyne zwar auch den Namen
der jungen Comteſſe dabey gehort zu haben, weil ihm aber der Eid ſo ſchnell vorge—
leſen worden, und es ſchon ſo lange her ſey; ſo konne er es jetzt nicht mehr beſchworen.

Inſt. 1. Ob er den Namen Jſabelle wirklich dabey gehort habe?

Reſp. Jadl er glaube es gewiß, konne es jedoch nicht beſchworen.

Inſt. 2. Es wurde ihm die Huldigungs-Formel vorgeleſen, und derſelbe
befragt: ob er etwa hiernach gehuldigt habe?

Reſp. Der Anfang moge richtig ſeyn, von dem ubrigen aber wiſſe er nichts,
und glaube er vielmehr, den Namen FJſabelle gehort zu haben. Nach Vorleſung
ſeiner Auſſage beſtättigte er dieſelbe nochmals, und wurde entlaſſen.

XLIX) Joh. Dietr. Katzenwinckel, 50 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Marenbach wohnhaft, deponirte: Er habe im jungſt verwichenen Herbſte nebſt noch
einem vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch in deſſen Hauſe gehuldigt, und weil ſie vom Reg—
nen ganz naß, und es ſchon ſpat an der Zeit geweſen ſey, ſo habe derſelbe ihnen
nichts vorgeleſen, ſondern nur aus dem Kopf daher geſagt, daß ſie ihrem Landesherrn
und der Obrigkeit treu ſeyn ſollten, welches ſie auch beſchworen hatten.

Inſt. . Ob etwas von der jungen Comteſſe oder von Weilburg darinn
vorgekommen ſey?

K Reſp.
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Reſp. Er konne dieſes nicht ſagen, er muſte es denn nicht verſtanden

haben. Dimilius.

L) Joh. Wilhelm Schmidt von Oberirrſen, 32 Jahr alt, reformirter Reli—
gion: Er habe im Jan. 1785 vor dem Aſſeſſor Reuſch nebſt noch andern, dem gnä—
digſten Herrn Burggrafen gehuldigt, wiſſe weiter nichts. Als demſelben nun die
Eides-Formel vorgeleſen und er befragt wurde, ob er alſo gehuldigt habe: ſo— bliebe
er dabey, wie er ſich nicht erinnere, daß ihm ſolche vorgehalten worden ſey.

Inſt. 1. Ob der Namen der jungen Comteſſe oder Weilburg dabey vor—
gekommen ſey?

Reſp. Er wiſſe es nicht, worauf Comparent, nachdem er hiebey beharrete,
entlaſſen worden.

Li) Joh. Heinrich Becker, Sendſchoffe zur Hutte, 72 Jahr alt, reformir—
ter Religion, auf ſeine aufhabende Pflichten ermahnt, die Wahrheit zu ſagen,
ſagte auf den ihm wegen Teſt. XXXIX. geſchehenen Vorhalt aus: Wie er von
dem Kirchſpiel-Schultheiß Schmidt den mundlichen Auftrag erhalten habe, die jun—
gen Leute in ſeinem Orte zu fragen, wem ſie gehbuldigt hätten, und ſie dabey zu er—
mahnen, die Wahrheit zu ſegen. Jn ſeinem ſehr kieinen Dorfe wären nur 2 ge—
weſen, deren einer geſagt hätte: Er habe dem Herrn Burggrafen gehuldigt; der
andre aber: er wiſſe nicht, wem er gehuldigt habe; von der jungen Comteſſe habe
keiner ein Wort geſagt. Dimittebatur.

Lii) Joh. Heinrich Geyer, Sendſchoffe zu Wied, 66 Jahr alt, reformirter
Religion, gleich dem vorigen ermahnt, deponirte mit demſelben conform, und daß
die jungen Leute ſeines Orts geſagt härten, ſie wußten nichts mehr von ihrer Huldi—
gung; erklarte ſich dieſes eidlich erharten zu koönnen, und wurde entlaſſen.

Liii) Joh. Heinrich Schneider, Sendſchoffe zu Merkelbach, 44 Jahr alt,
lutheriſcher Religion, deponirte ebenfalls mit vorigen ubereinſtimmend, und daß die
jungen Leute zur Antwort ertheilt hatten, ſie wurden ſchon die Wahrheit ausſagen,
wenn ſie vorgeſordert wurden, ſonſt hatten ſie nichts gegen ihn geſprochen. Er ſelbſt
habe auch erſt 1780 gehuldigt, wiſſe aber kein Wort mehr davon, weil er zu viel
Brandwein getrunken gehabt hatte; dimilſſus.

Eodem Nachmittags Praeſentibus iisdem erſtchienen ferner

LIV) Joh. Martin Greis, Geſchworner zu Oberhaddert, 48 Jahr alt, undreformirter Religion, wurde ebenfalls auf ſeine Pflichten, befragt: was es mit dem

Befehl des Schultheißen Schmidt fur eine Bewandniß habe? worauf derſelbe ant—
wortete: Er habe einen mundlichen Befehl vom Kirchſpiel-Schultheis gehabt, um
die jungen Leute, wenn ſie wegen ihrer Huldigung vorgefordert und beſragt wurden,
zu ermahnen, daß ſie die Wahrheit ſagen ſollten; ſie hätten ihm aber geantwortet,
daß ſie von nichts mehr wußten, als dem gnädigſten Herrn gehuldigt zu haben. Es
ware zwar das Geſprach ſo geweſen, als hatten die jungen Leute auch der Comteſſe
huldigen müſſen; wer aber dieſes gethan habe, das wiſſe er nicht. Er habe auch
ſelbſt dem jetzt regierenden Herrn bey feinem Regierungsantritt gehuldigt; wie und
auf was Art aber ſolches geſchehen ſey, konne er nicht mehr ſagen. Seine Ausſage
wurde ihm hierauf vorgeleſen, und als derſelbe dabey beharrete, er entlaſſen.

LV)
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LV) Peter Etz, Sendſchoffe zu Gehlerd, 60 Jahr alt, reformirter Neligion,

conformis mit vorigen, und daß die jungen Leute ſeines Dorfs auf ſein Beiragen
von ihrer Huldigung nichts gewiſſes mehr zu ſagen wiſſen wollen. Auch er habe dem
regierenden Herrn Burggrafen gehuldigt, er wiſſe aber kein Wort mehr davon mit
Gewißheit zu beſtimmen; finiens dimiſſus.

LV) Gottfried Pfeifer aus Steinebach, Sendſchoffe daſelbſt, 59 Jahr alt,
und reformirter Religion, gleichfalls mit den vorigen ubereinſtiimmend, und daß ſie
Sendſchoffen, als der jetzige Herr an die Regierung gekommen ſey, in der Altſtadt
zum Schultheiß zuſammen berufen worden waren, und ſo, viel er ſich erinnere nur
dem regierenden Herrn mit Handſchlag huldigen muſſen; von weiblichen Erben und
Nachkommen aber ſeye nichts vorgekommen. Worauf derſelbe entlaſſen wurde.

LVIi) Johann Peter Fiſcher, Sendſchoffe aus Miſchebach, 52 Jahr alt,
reformirter Religion, ebenfalls coonformis, und daß die jungen Leute ſeines Orts
ihm auf Befragen geantwortet hatten: Wie ſie nicht anderſt wußten, als daß ſie
ihrem Landesherrn, dem Herrn Grafen Johann Auguſt gehuldigt hätten; finiens
dimiſſus.

Eodem reſolvitt
Da die im Notariats-Jnſtrumente bey den Jurſtl. Wiediſchen Reichshof—

raths-Exhibitis ſub Num. XVlIll. angezeigten Joh. Chriſtian Ober—
neu, und Joh. Georg Heuberger aus Eichen, die von ihnen darinn ent—
haltenen Ausſagen vollig in Abrede ſtellten; ſo ſeyen des Herrn Burggra—
fen Hochgrafl. Gnaden zu erſuchen, die Notariats-Zeugen, Joh. Wil—
helm Born von Giererd, und Joh. Adam Sahm vom Bruger Hof,
vor die Commiſſion baldmoglichſt zum Verhor zu ſiſtiren.

Actum Hachenburg den Gten April 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar
chand, und meiner, Commißions-Secretarius Schmidt.

Nachdem cellſiſſimus Commiſſarius dem Subdelegato befohlen haben, auch
den Ludwig Muller von Alpenroth uber die Art, wie er gehuldigt habe, zu Protocoll
zu vernehmen; ſo iſt dazu der heutige Nachmittag beſtimmt worden.

Eodem Nachmittags
LVIit) Jn Gefolge vorſtehenden Reſoluti erſchien Ludwig Muller, 34 Jahr

alt, und reformirter Religion, aus Alpenroth, und nachdem derſelbe ernſtlich er—
mahnt worden, die Wahrheit ſo auszuſagen, wie er ſie vor dem Allwiſſenden verant—
worten und eidlich beſtattigen konne; ſo ſagte er nach geſchehenem Vorhalt der
Sache aus: Er habe vor 5 Jahren mit mehrern zugleich gehuldigt, und wiſſe von
allem dem, was ihm vorgeleſen worden nichts mehr, auſſer daß er glaube, ſeinem
gnadigſten Herrn gehuldigt zu haben.

Es wurde ihm hierauf die Eides-Formel vorgeleſen, und er befragt: ob er
alſo geſchworen habe? worauf derſelbe antwortete, es konnne ſeyn, daß er darauf
vereidigt worden ſey, er wiſſe es aber nicht mehr.

K 2 Inſt.
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Inſt. n. Ob etwa noch ein Namen, z. B. junge Comiteſſe oder Jſabelle
darinn genannt worden ſey?

Reſp. Dieſes wiſſe er eben ſo wenig. Seine Ausſage wurde ihm ſofort
nochmals vorgeleſen, und da er verſichert, dieſelbe beſchworen zu konnen, ſo wurde
er entlaſſen.

Bald hernach erſchien der ſub N. XLIV. bereits vorgeweſene Carl Friedrich
Barth, und zeigte an, wie er ſich nunmehr reiſtich bedacht habe, und nicht anders
ſagen konne, als daß damals, wie nach dem Ableben des Herrn Burggrafen der
Herr Amtmann Valentin ihm und dem jetzigen Pfarrer Kohler, ſodann dem Schul—
theißen und Sendſchoffen zu Hochſtenbach die Huldigung mit Handſchlag an Eides—
ſtatt abzgenommen habe, die junge Comteſſe ausdrucklich dabey genannt worden ſey.
Der damalige Schultheiß Kirberger und der Sendſchoffe Fuchs zu Hochſtenbach ſeyen
indeſſen geſtorben, er habe daher bey ſeinem geweſenen Collegen Kohler ſich der
Sache wegen erkundigt; dieſer wolle aber von ſolcher Huldigung gar nichts mehr wiſſen.

inſt. . Ob dabey der Namen Jſabelle vorgekommen ſey?

Reſp. Dieſes konne er ſich nicht mehr erinnern, wohl aber mit Gewißheit
ſagen, daß in ſolcher Huldigungs-Formel die junge Comteſſe genannt worden ſey.

Inſt. 2. Ob ihm mehrere Orte bekannt waren, wo alſo gehuldigt worden ſey?

Reſp. Seein ſeliger Vater hatte damals zu Alpenroth als Pfarrer geſtanden.
Zu dieſem ſeye er kurz nach ſeiner Verpflichtung einmal gekommen, mo ihn derſelbe
nach ſeiner Huldigung gefragt, und dabey erzehlt hatte, daß er von dem Herrn
Cammer-Commiſſarius Armack ebenfalls auf den Todesfall des regierenden Herrn
Grafen an die junge Comteſſe verpfiichtet worden ſey, woruber derſelbe ſich zugleich
verwundert habe. Dem Comparenten wurde hierauf ſeine Ausſage nochmals vor—
geleſen, und als er dabey beharrete und verſicherte, dieſelbe mit gutem Gewiſſen
beſchworen zu konnen; ſo wurde er entlaſſen.

Actum Hachenburg den 7ten April 1786.
Jn Gegenwart des Herrn Suhdeleqgati, Regierungsraths Mar—

chand, und meiner, des Commiſſions-Secretarius Schmidt.

Erſchiene der ſchon unterm 28. vor. M. vorgeforderte, und ſeitdem krank ge—
weſene, nunmehr aber a Cellſiſſimo nochmals hieher befohlene

LIX) Bernhard Chriſtian Muller zu Mindersbach, 26 Jahr alt, catholiſcher
Religion, und nachdem derſelbe ermahnt worden, die Wahrheit ſo auszuſagen, wie
er ſie vor dem Allmachtigen verantworten, und erforderlichen Falls beſchworen konne,
ſo ſagte derſelbe auf geſchehenen Vorhalt der Sache aus: Er habe um Johannis
vorigen Jahres, ſo viel er ſich erinnere, nebſt noch zweyen, wovon aber der eine
ein Wittmann geweſen ſey, und. daher nicht mit geſchworen habe, vor dem Herrn
Aſſeſſor Reuſch gehuldigt, und zwar dem Herrn Burggrafen Johann Auguſt und
der jungen Comteſſe.

Inſt. J. Es wurde dem Comparenten die Huldiguns-Formel vorgeleſen,
und derſelbe befragt:-ob er nicht nach derſelben geſchworen habe?

Reſp.
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Reſp. Es ware ihm noch mehr vorgeleſen worden; allein er hatte es ver—
geſſen. Dieſes habe er aber feſt behalten, daß ihm erſt der Herr Burggraf, und
hernach die junge Comteſſe genannt worden ſeyen, welchen er huldigen müuſſen.

Inſt. 2. Ob denn wirklich die junge Comteſſe, und mit was fur einem
Namen ſie in der Eidesformel genannt worden ſey?

Reſp. Er meyne zwar, daß der Name Jſabelle vorgekommen ſey, den
Ausdrucke„junge Comteſſe“ habe er aber ganz feſt behalten.

Inſt. 3Z. Ob etwas von Weilburg vorgekommen ſey?

Reſp. Das konne er nicht ſagen, er wiſſe es nicht.

Inſt. 4. Ob ihm Jemand Anleitung gegeben habe, wie er hier ausſagen ſolle?

Reſp. Ganz und gar nicht. Das konne ihn ja nichts helfen; er ſage was
er wiſſe, und wurde von der Wahrheit nicht abgehen, wenn ihm auch Jemand noch
ſo viel gbe. Als dem Comparenten nun ſeine Ausſage nochmals vorgeleſen worden,

und er dabey beharrete, auch ſie beſchworen zu konnen, ſich erklart hat; ſo iſt derſelbe
nach auferlegtem Stillſchweigen entlaſſen worden.

Eodem

Erſchiene der im Notariats-Jnſtrumente ſuh N. XVIII. der Furſtlich Neu—
wiediſchen Reichshofraths-Beylagen benannte eine Zeuge, Joh. Wilhelm Born von
Giererd, und unter Beziehung auf ein von dem Mitzeugen Sahm ausgeſtelltes, und
von dem regierenden Herrn Burggrafen an den Notarius Schott zu Neuwied zur
Erklarung eingeſchicktes, nachher aber ad Commiſſionem gegebenes Atteſtat,
worinn derſelbe dem Teſt. IV. bezeugen wollen, daß damals, wie derſelbe auf ſei—
nem Hoſ geweſen, nichts von der Huldigung der Hachenburgiſchen Unterthanen ge—
geſprochen worden ſey; uberbrachte derſelbe eine Notariats-Note, wie gedachter
Sahm obiges Atteſtat auslegen wolle, und daß der Oberneu ſo wenig als der Heu—
berger ihnen abzulaugnen im Stande ſeyn wurden, daß ſie damals auf dem Bruger
Hofe in ihrer und des Notarius Schott Gegenwart ſo ausgeſagt hatten, wie in
deſſen Notariats-Jnſtrumente enthalten ſey.

Commiſſio.
28. Sehyen das Sahmiſche Atteſtat und die Notariats-Note ſub [2s] [29] ad
29. Acta zu regiſtriren; ſodann Teſt. UI. et IV. nebſt dem Johann Adam

Sahm, und Johann Wilhelm Born auf nachſten Dienſtag zum weitern
Verhor hieher zu ſiſtiren; desgleichen der von Teſt. J. angegebene Schwa
ger, des Teft. Il. Johann Adam Wirth mit dieſen beiden Zeugen auf
Montags den roten dieſes vorzuladen, um letzteren daruber zu conſtitui—
ren: ob und warum er ſowohl ſeinem Schwager, dem Teſt. II. bang
gemacht habe, als auch denſelben fur einen blodſinnigen Menſchen aus—

geben wollen.

Actum Hachenburg den roten April 1786.
Zufolge der vorſtehenden Reſolution erſchiene Teſt. J. Wilhelm Urtheil, und

auf den ihm geſchehenen Vorhalt wiederholte derſelbe ſeine von dem Joh. Adam
Wirth gethane Ausſage alſo: des namlichen Morgens, wie er neulich hierher gehen

8 wollen,
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wollen, habe ihm ſein Schwoger Wilhb. Arzt erzehlt, daß der Wirth ihm geſagt

habe, wie er auf die Regierung oder zum Herrn Reg. Rath Wredow gehen und ſol—
chem anzeigen wolle, daß der Philipps Menyer ein ſchiechter Menſch ſey, der viele

Ferner erſchien Teſt. JI. Philipps Meyer, wiederholte ſeine ehemalige Ausſage
ebenfalls dahin: daß ſein Schwager Wirth und ubrigen Verwandten ihm bang ge—
macht und geſagt hatten, es wurde ihm ubel gehen, und er konne um das Seinige kom—
men, oder wohl gar aus dem Lande gejagtwerden, wenn er die bewußte Sache eingeſtande.

ν,

D

u. LX) Hierauf wurde der Johann Adam Wirth vorgefordert, welcher dann in
g Abrede ſtellte, daß er ſeinem Schwager Meyer, abgerathen habe, die Wahrheit zu
V— ſagen. Der Mehyer behauptete ihm aber ſolches ins Angeſicht, und blieb dabey, daß

naJn derſelbe ſo wie deponirt zu ihm in Gegenwart ſeiner Mutter geſagt hate. Der
Wirth beharrete dem ohngeachtet bey ſeinem Laugnen, geſtand aber doch ein, daß

2

E

E
25 er dem Meyer die Sache vorgehalten habe, und weil er ihm nichts eingeſtehen wollen,
u auch nachher von ihm geſagt habe, daß er ein ſchlechter Mann ſey. Cr habe aber

a in
uit nicht zum Arzt geſagt, daß er auf die Regierung, ſondern daß er hieher zur Kuiſerl.

a. J
Commiſſion gehen und ſolches anzeigen wolle. Wirklich ſeye aber auch ſein Schwa
ger zuweilen wankelmuthig in ſeinen Reden, ſonſt aber doch ein ehrlicher Mann.

Jt Commiſſio.9 Seyen Comparentes zu entlaſſen, ſodann der Adam Wirth nebſt dem
r 5* Wilhelm Arzt auf heute Nachmittag gegen einander vorzubeſcheiden.

5l Eodem Nachmittags
2 Erſchiene der Adam Wirth nebſt dem Wilhelm Arzt, und nachdem dieſer demait
Kin erſteren in das Geſicht behauptet, daß er zu ihm geſprochen: er wolle auf die Re—tenn gierung gehen, und ſagen, daß ſein Schwager ein ſchlechter Mann ſey, der bald ſo
rt bald anders rede; ſo geſtande derſelbe endlich auch ein, daß er alſo geſprochen habe.

Je
Er hatte aber nicht anders gewußt, noch geglaubt, als daß die Commiſſion ſich auf

ben. z der Regierung befinde. Finiens dimiſſus.

Eodem
I Gaben Celſiſſimus einen Auszug eines von der Furſtinn zu Wied Hochfurſtl.
e, Durchl. erhaltenen Schreibens vom gten dieſes, zur Commiſſion, worinn Hochſt—

aft J dieſelben die Anzeige machten, wie ſie vernommen hatten, daß der Wirth Gerhard
k zu Hochſtenbach ſich verlauten laſſen, ebenfalls der jungen Comteſſe und dem Prinz
vuh J

t

J

kr der ganzen Sache rechtlicher Ordnung nach fortfahren könne.

waror!  von WWGeilburg gehuldigt zu haben. Soodann erklarten Hochdieſelben weiter: wie
9— Commiſſio noch einige junge Unterthanen aus verſchiedenen Kirchſpielen, und allen—
vlſn falls dem Birnbachiſchen und Flammersfeldiſchen abhören, ſodann zu Beendigung

S Com miſſio.
zo. 1) Seye der Auszug des Hochfurſtiich Neuwiediſchen Schreibens ſub [30]

zu den Acten zu legen; ſodann

2) Waren aus dem Huldigungs-Protocolle diejenigen jungen Unterthanen
der Kirchſpiele Birnbach und Flammersfeld, welche erſt im vorigen

Jahre



Jahre gehuldigt hatten, auszuziehen, und zum Theil, nebſt dem im ſzo]
benannten Joh. Gerhard von Hochſtenbach, auf Morgen, und zum
Theil auf Uebermorgen zur ſummariſchen Abhorung, mittelſt unterthanig—
ſter Erſuchung Celnitlimi, hierher vorzuladen.

Actum Hachenburg den 11ten April 1786.
Jn Gegenwart des Hherrn Subdelegati, Regierungsraths Mar

chand, und meiner, des Commiſſions-Secret. Schmidt.
Erſchienen laut geſtrigen Commiſſions-Reſoluti nachbenannte Unterthanen, und

wurden, wie gewohnlich ermahnt, die Wahrheit zu ſagen, ſagten ſodann, als jedem
der gehorige Vortrag von der Sache geſchehen, nach einander aus:

LXI) Jehannes Peter Marenbach, 30 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Birnbach: Es wurden den zukünftigen Herbſt 2 Jahre werden, daß er auf der Re—
gierung vor einem Herrn, den er nicht gekannt hätte, gehuldigt habe. Er wiſſe
aber im geringſten nicht mehr, wie er gehuldigt habe; nur glaube er ſeinem gnadig—

ſten Herrn verſprochen zu haben, getreu zu ſeyn.

Inſt. 1. Es wurde dem Comparenten die Huldigungs-Formel vorgeleſen,
und derſelbe befragt: ob er nach derſelben verpflichtet worden ſey?

Reſp. Er wiſſe es nicht.

Inſt. 2. Ob etwa außer dem regierenden Herrn noch ein Namen, z. B.
„junge Comteſſe Jſabelle“ oder etwas von Weilburg darinn vorge—
kommen ware?

Reſpp. Er wiſſe gar nichts mehr davon, und konne weder das eine noch das
andere bejahen oder verneinen; bliebe dabey, und wurde entlaſſen.

LXII) Joh. Georg Habn, 28 Jahr alt, reformirter Religion, aus Birn—
bach, deponirte in allem mit den vorigen ubereinſtinmend, auch, nachdem ihm die

Eides-Formel vorgeleſen worden, bliebe er dabey, daß er nichts weiter von ſeiner
Huldigung wiſſe, als daß er dem regierenden Herrn Burggrafen gehuldigt habe;

waes ihm ſonſt noch vorgeleſen worden ſey, habe er ganzlich vergeſſen. PFiniens
dimiſſus. Wieiter erſchiene in Gemaßheit Commiſſions-Reſoluti vom 6ten dieſes
der eine Notariats-Zeuge

LXIII) Joh. Adam Sahm, Hofmann des Bruger Hofes, und nach geſche—
benem Vorhalte, ſagte derſelbe aus: der Johann Chriſtian Oberneu von Eichen,

nemlich Teſt. Ill. babe damals, als der. Notarius von Neuwied in ſeinem Hauſe
geweſen ſey, allerdings ausgeſprochen: daß er zu Hachenburg nicht nur dem Herrn

Burggrafen, ſondern auch der jungen Comteſſe habe huldigen muſſen. Deſſen bey
demſelben geweſener Schwiegervatter, Heuberger, habe dieſes beſtatigt, und dabey
geſagt, daß dieſes alle Unterthanen im Lande thun mußten.

Als nun demſelben vorgehalten wurde, warum er denn das Atteſtat ſ2s] aus—
geſiellt, und dem Heuberger ertheilt hätte? So antwortete er: der Heubergerr habe
ibm zu ſehr angelegen und lamentirt, und ihm nicht cher Ruhe gelaſſen, bis er ihm
das Atteſtat ertheilt hätte. Weil dieſe Leute ſeine Nachbaren waren, ſo habe er
ihnen gern davon helfen wollen, zumalen da er nicht geglaubt hatte, daß ſolches viel

zu bedeuten habe, indem doch von dem Heuberger nicht ſelbſt, ſondern nur von
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deſſen Eidam alſo gehuldigt worden ſeh. Dem Oberneu, fur welchen der Heuber—
ger zwar auch ein Atteſtat verlangt habe, hatte er aber ſolches abgeſchlagen, mit dem
Zuſatze, daß er ſolches ja nicht geben konne, weil der Oberneu ausdrucklich geſpro—

chen, ſelbſt der jungen Comteſſe gehuldigt zu haben. Dimiflſus.

LXIV) Joh. Wilhelm Born, zweyter Notariats-Zeuge, go Jahre alt,
ſagte auf beſchehenen Vorhalt aus: der Notarius Schott aus Neuwied habe in

ſeiner und des Mitzeugen Sahms Gegenwart auf dem Bruger Hofe den Oberneu
zuerſt befragt: wie er gehuldigt hätte? als nun derſelbe geantwortet: dem Herrn
Burggrafen und der jungen Comteſſe; So hatte der Notarius weiter zu dem Heu—
berger geſprochen: ob dieſes denn alle Unterthanen thun mußten? derſelbe habe ge—

antwortet; Ja, dieſes mußten, oder, wie er vielleicht auch geſprochen haben konne,
dieſes wurden in die Zukunft alle thun muſſen; dimiſſus. Hierauf wurde Teſt. IV.
Johann Georg Heuberger vorgefordert, welcher vorgabe, daß er ſich nicht mehr er—
inneren konne, auf dem Bruger Hofe von der Huldigung geſprochen zu haben; je—
doch wenn die Zeugen Sahm und Born es auf ihr Gewiſſen ſagten, daß er es ge—
ſprochen habe, ſo muſſe es wohl wahr ſeyn, er befinne ſich aber nichts mehr davon.
Worauf er ebenfalls abzutreten geheißen, und Teſt. IIj. Joh. Chriſtian Oberneu
vorgenommen wurde. Dieeſer wollte aber Anfangs ſchlechterdings es nicht an ſich
kommen laſſen, auf dem Bruger Hofe von der Huldigung geſprochen zu haben.
Nachdem aber die beyden Jnſtruments-Zeugen Sahm und Born gegen ihn geſtellt
worden, und ſolche ihm ihre obigen Ausſagen ins Geſicht wiederholten; ſo geſtand
er ein, daß er auf dem Bruger Hof geſagt habe, der jungen Comteſſe gehuldigt zu
haben. Alle Leute und auch ſein Schwiegervatter Heuberger hatten ihm aber bang
gemacht, und beſonders habe der neulich mit ihm hier geweſene Meyer von Nieſtern
(Teſt. II.) ihm geſagt, ja nicht anders einzugeſtehen und anzugeben, als daß er
nur dem Landesherrn gehuldigt habe. Hierauf wurde dem Oberneu abzutreten be—
fohlen, und der Heuberger den beiden Jnſtruments-Zeugen vorgeſtellt, die ſolchem denn
ebenfalls ins Geſicht wiederholten: daß er auf dem Bruger Hofe ausdrüucklich geſagt
hatte, wie nunmehr alle Leute im Lande der Comteſſe huldigen mußten. Nach lan—
gem verſtockten Stillſchweigen erklarte derſelbe endlich: es ſey wahr, daß er auf
dem Bruger Hofe dasjenige geſagt habe, was dieſe Leute (der Sahm und Born)
ausſagten, und zwar habe er ſolches von Unterthanen, beſonders dem Joh. Gerhard
Flammersfeld (Teſt. XXX.) gehoört; er habe ſich aber gefürchtet, es zu ſagen,

und hatte ihm noch der Unterſchultheiß Katzenwinckel zu Flammersfeld geſtern Abend
geſagt, er werde uber ſein Schwäatzen eingeſteckt werden, wenn er nach Hachenburg
komme. Der Oberneu ſofort nochmats vorgefordert betheuerte, daß es wirklich
wahr. ſey, erſt dem Herrn Burggrafen und hernach der jungen Comteſſe gehuldigt
zu haben.

inſt. JI. Ob denn der Ausdruckn, junge Comteſſe“ wirklich in der Ei—
des-Formel vorgekommen ſey?

Reſp. Jaz dieſes wiſſe er gewiß.

Inſt. 2. OVb die Comteſſe mit einem Namen genannt worden ſey?

Reſp. Er meine dieſes fur feſt, konne ſich aber darauf nicht mehr mit Ge
wißheit beſinnen.

Inſt. Z. Ob er dieſe ſeine Ausſage beſchworen konne?

Reſp. Jaz er habe ſich nur bisher gefurchtet, die Wahrheit zu ſagen. Es
moge aber nun gehen, wie Gott wolle. Dem Oberneu wurde ſeine Ausſage ſofort

noch



nochmals vorgeleſen, und als er dabey beharrete und verſicherte, ſolche beſchworen
zu konnen, ſowurde er nebſt den ubrigen entlaſſen.

Eodem Nachmittags

LXV) Eerſchiene der geſtrigen Reſolution zufolge Johannes Gerhard, Wirth zu
Hochſtenbach, 24 Jahr alt, lutheriſcher Religion, und nachdem derſelbe ernſtlich
ermahnt worden, die Wahrheit zu ſagen, ſo deponirte ſolcher auf geſchehenen
Vorhalt: Er habe im verwichenen Herbſte vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch auf der
Regierung gehuldigt. Der ganzen Huldigungs-Formel konne er ſich nicht mehr
erinnern; nur dieſes wiſſe er noch, daß ihm erſt der Herr Burggraf Johann Auguſt,
ſodann die junge Comteſſe, und endlich der Furſt von Weilburg vorgeleſen worden
ſeyen, denen er huldigen muſſen.

Inſt. 1. Ob ihm der Namen der jungen Comteſſe vorgeleſen worden ſey?

Reſp. Es ſey ihm zwar ein Namen von derſelben vorgeleſen worden, er
habe aber ſolchen vergeſſen.

Inſt. 2. Ob ihm wirklich Furſt von Weilburg namentlich vorgeleſen
worden ſey?

Reſp. Ja, es ſey auch der Furſt von Weilburg mit ſeinem Namen vor
geleſen worden; er habe aber den Namen vergeſſen.

Inſt. Z. Es wurde dem Comparenten hierauf die Huldigungs-Formel
vorgeleſen, und derſeibe befragt: ob er nicht nach ſolcher gehuldigt habe?

Reſp. Es konne ſeyn, daß er ungefehr ſo gehuldigt habe, indeſſen ſey ihm
auf den Herrn Burggrafen ausdrucklich die junge Comteſſe und der Furſt von Weil—
burg vorgehalten worden.

Inſt. 4. Ob ihm Jemand Anleitung gegeben habe wie er hier auſſagen ſolle?

Reſp. Nein, er ſage das was er wiſſe und beſchworen konne, ſonſt bekum—
mere er ſich um Niemand. Auch habe er mit keinem Menſchen deßwegen reden kon—
nen, da er erſt heute gegen Mittag die Citation empfangen habe, und ſogleich hier—
her gegangen ſeh. Dem Deponenten wurde ſeine Auſſage nochmals deutlich vorge—
leſen, und nachdem derſelbe dabey beharrete, auch ſie mit einem corperlichen Eide
beſtärken zu konnen, ſich erklarete; ſo wurde er nach auferlegtem Stillſchweigen entlaſſen.

Commiſ ſi o.
Seyen des regierenden Herrn Burggrafen Hochgrafſ. Gnaden unterthanig

zu erſuchen, die mit dem Depon. LXV. laut Huldigungs-Protocolls
zu gleicher Zeit gehuldigten Unterthanen, und den vom Heuberger neu—
lich angezeigten Unterſchultheiß Katzenwinckel aus Flammersfeld auf
zukunftigen Donnerſtag al Commill. vorladen zu laſſen.

Actum Hachenburg den 12ten April 1786.
Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Marchand,

und meiner, des Commiſſions-Secretarius Schmidt.
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Erſchienen, die laut Commiſſions-Reſoluti vom 1rten dieſes vorgeladenen Un—

terthanen, wurden de veritate dicenda ermahnt, und nachdem ſie von der Sache
gehorig unterrichtet worden; ſo deponirten dieſelben folgendermaßen:

LXVI) Joh. Henricus Marenbach, 39 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Rimbach: Er habe im vorigen Jahre vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch gehuldigt.
Er beſinne ſich von der ihm vorgeleſenen Eides-Formel kein Wort mehr, ais daß
er glaube, ſeiner Obrigkeit gehuidigt zu haben. Es ware ihm zwar noch mehr vor—
geleſen worden, er konne aber zu Gott betheuren, daß er nichts mehr davon wiſſe
Als nun derſelbe auch nach der ihm vorgeleſenen Huldiguns-Formel dabey verblieb,
ſo wurde er entlaſſen.

LXVII) Henricus Kochhauſer, 29 Jahr alt, reformirter Religion, zu Rim—
bach wohnhaft, ſagte mit dem vorigen ubereinſtimmend aus: Er konne zu Gott ſchwo—
ren, daß er nichts davon mehr wiſſe, was ihm etwa weiter, als dem regierenden
Herrn Burggrafen unterthanig zu ſeyn, vorgehalten worden ſey; der Eid ſey ihm
gar zu geſchwind vorgeleſen worden; er konne weder ſagen, daß Jemand mehr noch

J Jdaß Niemand mehr als der Herr Burggraf darinn vorgekommen ſey; worauf der—
ſelbe entlaſſen worden.

LXVIII) Joh. Gerh. Kolb, 30 Jahr alt, reformirter Reliaion, aus Ma—
renbach, deponirte: Es ſey ihm ganz entfallen, wie er gehuldigt habe; nur glaube
er verſprochen zu haben, ſeinem gnadigſten Herrn treu zu ſeyn. Als ihm die Huldi—
gungs-Formel vorgeleſen wurde, blieb er dabey, daß er ſich davon nichts mehr er—
innere. Er meine aber, daß ihm von weiblichen Nachkommen, beſonders der jun—
gen Comteſſe nichts vorgehalten worden ſey, und gedenke auch ſolches ſeiner Meinung
nach beſchworen zu konnen; wiſſe es aber nicht gewiß; dimiſſus.

LXIX) Joh. Gerhard Hollerbach zu Orfgen, 34 Jahr alt, reformirter Re—
ligion, ſagte aus: Er habe vor einem Jahre gehuldigt, und zwar dem jetzigen re—
gierenden Herrn. Von weiblichen Nachkommen wäre zwar etwas vorgekommen;
er wiſſe aber nicht mehr auf was Art. Nach vorgeleſener Huldigungs-Formel blieb
er dabey und meinte, daß ihm ſolche wohl vorgeleſen worden ſeyn könne.

Inſt. 1. Ob darinn der jungen Comteſſe gedacht worden?

KReſp. Das wiſſe er nicht mehr.

Inſt. 2. Ob des Zurſten oder Prinzen von Weilburg dabey gedacht worden?

Reſp. Nein, das wiſſe er gewiß, und konne darauf 7 Eide zu Gott ſchwo—
ren, daß es nicht darinn vorgekommen ſey. Hilce depolitis et praelectis iterato
aſſeverans dimiſſus.

IL.XX) Johann Chyriſtian Kochhauſer, 32 Jahr alt, reformirter Religion,
zu Haßelbach wohnhaft, deponirte: Er habe vor einem Jahre vor dem Herrn Aſſeſſor
Reuſch dem regierenden Herrn gehuldigt. Als ihm die Huldigunas-Formel [27]
vorgeleſen worden, ſagte er: er beſinne ſich nicht, daß ihm von weiblichen Nachkom—
men etwas dabey vorgeleſen worden ſey.

inſt. J. Ob ihm etwas von der jungen Comteſſe vorgeleſen worden?

Reſp. Er habe nichts davon gehort. Es ware zwar die Rede im Lande ge—
weſen, daß die Unterthanen auch der Comteſſe huldigen mußten, er aber konne

ſchworen



ſchworen bey ſriner Vereidigung nichts davon gehort zu haben, es mußte ihm denn
durch den Kopf gegangen ſeyn.

Inſt. 2. Ob etwas von Weilburg vorgekommen ſey?

Reſp. Nein, davon wäre nichts vorgekommen. PFacta praelectione
aſfirmons dimiſſus.

I.XX1) Joh. Heinrich Biſchof, 26 Jahr alt, reformirter Religion, zu
Haſſelbach wohnhaft, deponirte: Er habe vor einem Jahre gehuldigt, und zwar
dem regierenden Herrn, ſonſt wiſſe er von nichts. Ob noch Jemand darinn genannt
worden ſey, oder nicht, wiſſe er gar nicht. Er konne nicht ſchworen, daß die Com—
teſſe dabey vorgekommen, und konne auch nicht ſchworen, daß ſie nicht vorgekommen
ſey. Nach Vorleſung der Huldigungs-Formel blieb er dabey, daß er nicht einmal
wiſſe ob er darnach gehuldigt habe, und wurde enttaſſen.

LXXII) Jeh. Bernhard Au, 27 Jahr alt, reformirter Religion, zu Haſſel—
bach wohnhaft, ſagte in allem mit dem vorhergehenden ubereinſtinmend aus, und

wurde entlaſſen.

Actum Hachenburg den 13ten April 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati Regierungs-Raths Mar—
chand, und meiner, Comiſſions-Secretarius Schmidt.

Erſchienen, die laut Commiſſions-Reſoluti vom 1nten dieſes vorgeladenen Un—
terthanen, und nachdem dieſelben de veritate dicenda ermahnt, und von der Sache
gehorig unterrichtet und befragt worden, deponirten ſie folgendermaßen:

l.xXXili) Johß. Peter Heß, 39 Jahr alt, reformirter Religion, zu Roßbach
wohnhaft: Er habe um den verſloſſenen Martini-Tag vor dem Herrn Aſſeſſor Reuich
gehuldigt. Es ſey ihm viel vorgeleſen worden; er wiſſe aber nichts mehr davon, als
daß er glaube, ſeinem gnädigen Herrn gehuldigt zu haben.

Inſt 1. OVb ihm ſonſt Niemand vorgeleſen worden ſey; z. B. die junge
Comteſſe oder Furſt von Weilburg?

Reſp. Es konne ſeyn und auch nicht ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr:; es

ſey ihm alles wieder abgefallen.

Inſt. 2. Die Eides-KFormel wurde dem Comparenten vorgeleſen, und
derſelbe befragt: ob er alſo gehuldigt habe?

Reſp. Er niſſe es nicht, blieb auch hierbey, und wurde entlaſſen.

I.XXIV) Johann Sebaſtian Schneider, 32 Jahre alt, reformirter Religion,
aus Girſenhauſen: Er habe dem Herrn Graſen Johann Auguſt und deſſen weib—
lichen Nachkommen gehuldigt.

Inſt. JI. Dem Comparenten wurde die Huldigungs-Formel vorgeleſen,
und derſelbe befragt: ob er alſo gehuldigt habe?

Reſp. Ss konne ſeyn, daß ihm ſolche vorgeleſen worden ware, von den
Weorten abder „nach Recht der Erſtgeburt 2c.“ wiſſe er nichts.
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Inſt. 2. Ob ihm etwas von der jungen Comteſſe oder dem Furſten von
Weilburg vorgeleſen worden ſey?

Reſp. Nein! So viel er wiſſe, ſey ihm davon nichts vorgeleſen worden.
Als dem Comparenten ſeine Auſſage nochmals vorgeleſen worden, und derſelbe dabey
beharret, auch verſichert ſie beſchworen zu konnen; ſo wurde er entlaſſen.

LXXV) Joh. Peter Langenberg von Bitzen, 27 Jahre alt, lutheriſcher Re—
ligion, deponirte: Er habe dem Landesherrn gehuldigt, ſonſt wiſſe er von nichts.

Inſt. I. Dem Comparenten wurde die Eides-FJormel hierauf vorgeleſen
und derſelbe befragt: ob er alſo gehuldigt habe?

Reſp. Nein! vonweiblichen Nachfolgern u. ſ. w. ſey ihm nichts vorgeleſen worden.

Inſt. 2. Ob ihm etwas von der jungen Comteſſe oder von Weilburg
vorgeleſen worden ſey?

Reſp. Nein! das konne er nicht ſagen, und wenn es ihm ſein Leben koſten
ſollte. Finiens dimiſſus.

LXXVI) Johann Heinrich Katzenwinkel, Unterſchultheiß zu Flammersfeld,
wurde daruber zur Rede geſtellt: warum er dem Teſt. IV. Heuberger (vid. Prot.
vom Itten dieſes) geſagt habe, daß derſelbe zu Hachenburg, wenn er hinkame, ins
Gefangniß geworfen werden wurde? Worauf derſelbe ſich erklarte: der Heuberger habe
ſich beſchwert, daß er noch einmal vor der Commiſſion erſcheinen ſolle, er, der Unter—
ſchultheiß habe darauf geantwortet: ſolches ſey ſeine eigene Schuld, weil er nicht das
erſtemal ſogleich die Wahrheit geſagt habe, und wenn er ſo fortfuhre, ſo konne er
noch leicht ins Gefangniß kommen. Dieſes ſey aber blos ſein Scherz geweſen, und
der Heuberger ſey ein einfaltiger Menſch, wenn er ſich dadurch ſchrecken ließe;
finiens dimiſſus.

Actum Hachenburg den 15ten April 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar—
chand, und meiner, des Commiſſions-Secretarius Schmidt.

Wird nachrichtlich hierher regiſtrirt:

1) Daß in dem [14] Act. Comm. neben bey die darinn denuncirten Zeugen
ad marginem von Commiſſions wegen angemerkt iſt, unter welchen Nummern
ſoiche im Protocolle vorkommen, und welche nicht abgehort werden konnen.

2) Daß uberhaupt in der Grafſchaft Sayn-Hachenburg vom 1gzten Febr.
1777. an, bis zum 3o0 Marz a. curr. 8sog. neue Unterthanen gehuldigt haben.

3) Daß celſiſſimus Commiſſarius Subdelegato auf ſeinen mundlichen un
terthanigen Vortrag von der Auſſage des Teſt. XLaV. eröfnet haben: wie der
Actus, wovon ſolcher rede, keine Huldigung, ſondern blos ein vorlaufiger Hand—
ſchlag der Treue fur ihre Perſon geweſen ſeyn konne, weil ſie ſich damals noch abwe
ſend befunden, und keine Huldigungs-Formel genehmigt gehabt hatten, welches erſt
nach ihrer Ankunft dahier geſchehen ſey, daher die Aufſage dieſes ohnehin abgeſetzten
Predigers Barth keine Ruckſicht verdiene.

Von



31.

Von Commiſſions wegen wurde ſofort

Reſolvirt
1) Sepen nunmehr, da bereits viele jungen Unterthanen ſummariſch, und

mit Vorhaltung der von Hochgrafſl. Regierung mitgetheilten a Celliſſimo
genehmigten Huldigungs-Formel, zu Protocoll verhort worden, dieſelben
ſalvis Exceptionibus Hochgraflicher Regierung, nach der ſub [31]
hierher zu regiſtrirenden Formel, mit Eidespflichten zu belegen, ſodann
ein jeder derſelben nochmals beſonders, hauptſachlich auf nachſtehende drey

Fragſtucke; diejenigen neuaufgenommenen Unterthanen aber, von der
Zeit an, wo die junge Burggrafinn Jſabelle mit dem Herrn Erbprinzen
von Naſſau-Weilburg verlobt worden, welches dem Vernehmen nach
im Herbſte 1784 geſchehen iſt, auch auf das vierte wiederholt zu Pro
tocoll zu vernehmen; nemlich:

a) Ob Comparent gewiß wiſſe, daß ihm in der Huldigungs-Formel,
worauf er geſchworen habe, Jemand mehr als der Herr Burggraf
Johann Auguſt vorgeleſen worden ſey, und Wer?

b) Ob Comparent gewiß wiſſe, daß ihm Niemand mehr mit Namen,
als der Herr Burggraf Johann Auguſt vorgeleſen worden ſep?

c) Ob darinn die junge Burggrafinn genannt worden ſey, und mit
welchem Namen?

d) Ob auch von Weilburg darinn etwas vorgekommen ſey, und Was?

2) Waren daher des regierenden Herrn Burggrafen Hochgräfliche Gnaden
unterthanig zu erſuchen, ſolche Jhnen nahmhaft zu machende Unterthanen
nach und nach nochmals vor die Commiſſion, und zwar die erſten auf
Dienſtags den 18ten dieſes, die ubrigen aber auf die folgenden Tage,
frühe um 9 Uhr hierher zu befehlen.

3) Bleibe Hochgraflicher Regierung freygeſtellt, Jemand zu bevollmachtigen
und abzuſchicken, der dieſen Vereidigungen in Jhrem Namen beywohnen,
und die Unterthanen ſchworen ſehen moge.

4) Hatte Hochgrafliche Regierung, wenn Sie bey obigen Fragſtucken noch
etwas ſachdienliches zu erinnern nothig finden ſollte, ſolches vorher bey
Zeiten der Commiſſion anzuzeigen.

5) Nach geendigter dieſer eidlichen Verhorung ſolle demnachſt Hochgraflicher

Regierung die erforderliche Einſicht der Commiſſions-Acten, zu Beybrin
gung und Wahrung alles deſſen, was Sie nothig erachten mogte, ge
ſtattet werden.

6) Detur Hochgraflicher Regierung Copia hujus Reſolutionis.

Actum Hachenburg den 18ten April 1786.
Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungséraths Mar—

chand, und meiner, des Commiſſions-Secret. Schmidt.

Jn dem vermoge vorſtehenden Commiſſions-Reſoluti, auf heute angeſetzten
Termine erſchienen die nachher nahmhaft anzufuhrenden Unterthanen, und nachdem
von Hochgrafl. Regierung um 10 Uhr Niemand erſchienen, ſo wurde mit der Beei—

N digung
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digung derſelben fortgefahren, und dieſelben nach der Eides-Formel ſz2] zuſammen
praevia admonitione ſeria de vitando perjurio verpflichtet.

Nach geendigter dieſer Handlung erſchien Herr Regierungs-Aſſeſſor Reuſch,
welcher wahrend der Vereidigüng an der Thure geweſen, als er aber den Actum
geſehen, wieder abgetreten, und wollte Namens Hochgräflicher Regierung ein ſo
rubricirtes Dictamen ad Protocollum in die Feder dietiren. Weil aber Commiſſio
ſich theils jetzt an der Abhorung der meiſtens weit von hier entfernten Unterthanen,
nicht dadurch aufhalten laſſen konnen, und nachher bey naherer Einſicht des produ—
cirten Aufſatzes gefunden, daß ſolches eine eigentliche Beſchwerde gegen ihr bisheriges
Verfahren ſey, ſo wurde

Reſolvirt
15) Sehye das vom Herrn Regierungs-Aſſeſſor Reuſch vorgebrachte Ditta-—

men ad brotocollum nicht in Extenſo zu Protocoll, ſondern in Ori-
ginali ad Acta ſub [Zz2] zu regiſtriren, und demſelben allenfalls auf ſein
Verlangen davon Abſchrift zu ertheilen.

2) Sey Celſiſſimo per Subdelegatum deſſen Jnnhalt ſogleich in Extenſo

I
unterthanig vorzutragen, und von Hochdemſelben ſich weiterer Ver—
haltungs-Befehle unterthanigſt zu erbitten.

J. J Nachdem hierauf Herr Subdelegatus das Dictamen Hochgraflicher Regierungigti celſiſſimo Commiſſario uberbracht, und von Hochdenſelben zurückgekommen war,
ſo gabe derſeibe zu Protocoll: Celſiſſimus hatten auf ſolche Vorſtellung ihm erklart:

Jo—
J— wie Hochdero, auf Jhre Regierung geſetztes Vertrauen, dadurch jetzt ſehr gemindert
ſaher werde, daß dieſelbe einer Unterſuchung eines beſcheinigten Facti auszuweichen ſuche,

gt. deſſen wahre oder unwahre Beſchaffenheit nicht anders als durch Zeugen an den Tag
S

zu bringen ſey; auch dieſelbe ſich darinn ſelbſt widerſpreche, daß ſie in den erſtern
Vorſtellungen an Hochdieſelben auf die ſtrengſte Unterſuchung ſo ſehr angedrungen

e habe, jetzt aber vorbilden wolle, daß der Beweiß der Non-Eziſtenz eines ſolchen
ur Facti a priori gefuhrt werden konnen. Commiſſio ſolle alſo in dem gewohnlichen

T

7

ß

J 5 nen Fragſtucke, die gegenuber ſtehenden Antworten ab.

t

n
—5h. von den Rechten vorgeſchriebenen Unterſuchungswege, durch Vereidigung der bereits
ĩ

abgehorten Unterthanen ungeſtort fortſahren; um ſo mehr als Sie als Landesherr,

J nn
u durch die bis zu Jhren Zimmern gedrungenen Ruf von unrechtmaßig geleiſteten Hul—

digungs-Pflichten ſich auch obne allerhochſte Kaiſerl. Befehle bewogen geiehen haben
eg Regierung ſammtlich,

a oder zum Theil uber die Art und Weiſe ihrer geleiſteten Huldigungs-Pflichten ab—
horen und vernehmen zu laſſen. Hierauf wurden die mit Eides-Pflichten belegtenJ in

in ü Unterthanen einer nach dem andern vorgefordert, und legten auf die an ſie geſchehe—

len Teſtis XI.VII) Herrmann Schneider aus Flammersfeld.

t 2e Interrog. a. Ob Comparent gewiß wiſſe, daß ihm in der Huldigungs—
J

vn Formel worauf er geſchworen habe, Jemand mehr als der Herr Burg
An graf Johann Auguſt vorgeleſen worden ſey, und Wer?

Ea Reſp. Ja, er meyne gewiß, daß ihm Jemand mehr vorgeleſen worden9 5
k ſey, und zwar die junge Comteſſe.

Interrog. d. Ob Comparent gewiß wiſſe, daß ihm Niemand mehr
3 mit Namen als der Herr Burggraf Johann Auguſt vorgeleſen worden ſey?

ceſſat.

S
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Interrog. c. Ob darinn die junge Burggrafinn genannt worden ſey, und
mit welchem Namen?

Reſp. Er glaube den Namen Jſabelle gehort zu haben.

Interrog. d. Ob auch von Weilburg etwas vorgekommen ſey und Was?
Reſp. Das wiſſe er nicht, tacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis VII) Johann Peter Krauß aus Mindersbach.

Ad Int. a. Reſp. Er konne nicht anders ſagen, als wie er im erſten Ver—
hor ausgeſagt habe, nemlich: daß er ſich von ſeiner Huldigung nichts
mehr erinnere.

Ad lnt. b. Reſp. Er konne auf ſein Gewiſſen von ſeiner Huldigung
nichts mehr ſagen.

Ad c. et d. Ceſſat. PFacta praelectione dimiſſus.

Teſtis VIiI) Adam Grun aus Mindersbach.

Ad lnt. a. Reſp. Ja, das wiſſe er gewiß, und zwar ſey ihm der
Herr Burggraf Johann Auguſt und die junge Comteſſe Jſabelle vor-
geleſen worden, denen er huldigen muſſen.

Ad Int. b. Ceſſat.
Ad lInt. c. Reſp. Die junge Burggrafinn ſey ihm mit dem Namen

Jſabelle vorgeleſen worden.

Ad Int. d. Reſp. Wenn es etwa geſchehen ware, ſo wiſſe er es nicht
mehr. Zeuge fugte hiebey an, daß Joh. Theis Hilpiſch aus Mindersbach
mit ihm gehuldigt habe. Facta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis IX) Friedrich Gobler aus Mindersbach.
Ad int. a. Reſp. Ja, wie er ſchon beym erſten Verhor geſagt habe,

die jünge Comteſſe ſey ihm auch vorgeleſen worden, der er huldigen muſſen.

Ad lnt.b. Celſſat.
Ad Int. c. Reſp. Die junge Comteſſe wäre mit ihrem Namen genannt

worden, er konne ſich aber deſſen nicht mehr eigentlich erinnern, er wiſſe

nur noch, daß in der Huldigungs-Formel der Name junge Comteſſe
vorgekommen ſey.

Ad Int. d. Reſp. Nein. Fatcta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis LIX) Bernhard Chriſtian Muller aus Mindersbach.

Ad Int.a. Reſp. Ja, die junge Comteſſe.
Ad Int. b. Celſſat.
Ad Int. c. Reſp. Ja, er meyne, daß es geheißen haben„die junge

Comeeſſe Jſabelle“ jedoch habe er den eigentlichen Namen Jſabelle nicht

deutlich behalten.
Ad Int. d. Reſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr. Facta

praelectione iterato affirmans dimitſſus.
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Teſtis XI) Adam Kuhnemann aus Mindersbach.

Ad Int. a. Celſat.
Ad lInt. b. Reſp. Er habe ſich beſonnen, daß ihm bey der Huldigung

auf den Todesfall des Herrn Burggrafen die junge Comteſſe vorgeleſen
worden ſey, der er huldigen muſſen.

Ad Int. c. Reſp. Ja, es ſey ihin der Name vorgeleſen worden, der auf
Bella gelautet habe, das Weitere vom Namen habe er aber vergeſſen.

Ad Int. d. Ceſſat. PFacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis XII) Johann Adam Bandel aus Mindersbach.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad int. b. Reſp. Er konne hieruber mit Gewißheit nichts ſagen, es

ſtunde ihm aber ſo vor, daß auch die junge Comteſſe dabey genannt
worden ſey.

Ad Int. c. Reſp. Er meyne mit dem Namen Jſabelle.
Ad Int. d. Ceſſat. PFacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.
Inſt. 1. Warum er dieſes nicht beym erſten Verhor angegeben habe?

Reſp. Weil er es nicht mit volliger Gewißheit zu konnen geglaubt habe.
Fatcta praelectione iterato atffirmans dimiſſus.

Teſtis XIII) Johann Theis Gobler aus Mindersbach.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad Int. b. Reſp. Er wiſſe nur gewiß, daß ihm der Herr Burggraf

vorgeleſen worden ſey.
Ad Int. c. et d. Nein, von dieſen Namen ſey ihm nichts vorgeleſen

worden. Facta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

j Teſtis XIV) Johann Philipp Fiſcher aus Mindersbach.
he Ad Int. a. Celſat.9 Ad Int. b. Reſp. Er niſe es nicht.
f Ad Int. c. et d. Ceſiat. Facta praelect. iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis XVI) Johann Adam Becker aus Mindersbach.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad lnt. b. Reſp. Das konne er mit Gewißheit nicht ſagen, daß ihm

Niemand mehr vorgeleſen worden ſey,

Ad lnt. c. Reſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.
Ad Int. d. Ceſſat. Padta praelectione dimiſius.

XXXlI) Johann Theis Hilpiſch aus Mindersbach.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad int. b. Reſp. Wiſſe es nicht.
Ad int.c. et d. Ceſtat. Facta praelectione dimiſſus.

XV) Johann Peter Schmidchen.
Ad int. a. Ceſſat.
Ad Int. b. Reſp. Das wiſſe er nicht mehr, es ſey ihm entfallen.
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Acd Int. c. et d. Ceſſat. Fadcta praelectione dimiſſus.
LXI) Johann Peter Marenbach aus Birnbach.

Ad lnt. a. Ceſſat.
Ad Int.b. Reſp. Er niſſe es nicht.
Ad int. c. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.

Ad Int. d. Celſſat. Facta praelectione dimiſſus.

XLIX) Johann Dietrich Katzenwinkel aus Marenbach.

Ad Int. a. Celſſat.

Aad Int. b. Reſp. Wiſſe es nicht.
Ad Int. c. et. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.

Facta praelectione dimiſſus.

LXVIII) Johann Gerhard Kolb aus Marenbach.

Ad Int. a. Celſat.
Ad Int. b. Reſp. Wiſſe es nicht.
Ad Int. c. et d. Reſp. Konne nicht ja und nicht nein dazu ſagen.

Facta praelectione dimiſſus.

LXVI) Johann Heinrich Marenbach aus Rimbach.

Ad Int. a. Celſlſat.
Ad Int. b. c. et d. Reſp. Wiſſe es nicht.

LXVII) Heinrich Kochhauſer aus Rimbach.

Ad Int. a. Celſat.
Ad b. c. d. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr; er konne nicht ſagen, daß

es geſchehen ſey, und konne auch nicht ſagen, daß es nicht geſchehen ſey.
Facta praelectione dimiſſus.

L.XIi) Johann George Hahn aus Birnbach.

Ad Int. a. Celſat.
Ad b.c. d. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr, und konne weder Ja noch

Nein dazu ſagen. Facta praelectione iterato affirmans dimiſius.

LXX) Johann Chriſtian Kochhauſer aus Haſſelbach.
Ad Int. a. Celſat.
Ad lnt. b. Reſp. Er wiſſe ſich nicht zu erinnern Jemand mehr gehort

zu haben.

Ad c. et d. Reſp. Er habe nichts davon gehort. Facta praelectione
iterato affirmans dimiſſus.

LXXI) Johann Heinrich Biſchof aus Haſſelbach.

Ad lnt. a. Celſſat.

O Ad
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74u!: Ad b. e. d. Reſp. Er konne weder ſagen, daß Jemand, noch daß
inn Niemand mehr ihm vorgeleſen worden ſey, dem er huldigen muſſen.
S— Facta praelectione iterato affrmans dimiſius.

Ad lnt. a. Ceſſat.
LXXII) Johann Bernhard Au aus Haſſelbach

Ad b.c. d. Reſp. Wie Telſtis LXXI. Facta praelectione iterato
affirmans dimiſſus.

w

Eodem Nachmittags Praeſentibus iisdem.

Das vom Herrn Regierungs-Aſſeſſor Reuſch anheute uberbrachte DikkamenJ ad Protocollum enthalt dem Weſentlichen nach, folgendes: Jhr (der Regierung)
s hätte die Anklage mitgetheilt; ihr die abzuhörende Leute vor der Abhorung nahmhaft

nr h
S— gemacht; ihre Erinnerungen, und den Unterthanen vorzulegende Fragen von ihrer

J *i Seite abgewartet und angenommen; das Protocoll zu allem und jedem Behuf
l ſchon vor der Vereidigung geoöffent, und deſſen Einſicht derſelben zu jeder Zeit ver—
J ſtattet werden muſſen; dieſeibe hatte, ſelbſt nach dem in peinlichen Fällen ublichen
a Modo von der Unterſuchung nicht ausgeſchloſſen werden durſen. Wo ſiè alsdann

w. die Non-Ezxiſtenz des ihren Gliedern imputirten Fatti a priori hatte erweiſen, und

E

Ha ge

vollige Ueberzeugung zu Wege bringen, mithin alle Recherchen unnoöthig machen
—S Zunen; wie denn auch dieſe, die Geſtalt eines peintichen Handels annehmende Un
kign terſuchung dem allerhochſien Concluſo voni 7ten Janner d. J. nicht angemeſſen ſey;
—95— weil hochſtpreißlicher Reichshofrath. ohne Zweifel die große Unwahrſcheinlichkeit der
D— Anzeige, das Widerſprechende der Vorausſetzung, worauf ſie beruhe, welche fur

lu,
J die Regierung ſtreite, eingeſehen habe. Da es alſo an ſo vielem mangele, was

udt
hätte vorausgehen ſollen, ſo ſey die auf heute angekundigte Handlung eine Forma—

a. litat, wobey nichts ſalvirt werde, und wozu die Regierung zu concurriren außer
tit. Stande ſey. Sie wolle ſich daher zuforderſt die Einſicht der bey Kaiſerl. Majeſtat erfolg
puri? ten Anzeigen, und fammtlicher bisherigen Verhandlungen geziemend erbeten haben.

gjr CommiſſioJ

te Sene von dem heutigen Protocoll, in ſo weit es das von dem Hetrn Re—
nis. gierungs- Aſſeſſor Reuſch producirte Diktamen ad Protocollum betreffe,a ſammt Reſolutionen der Hochgrafl. NRegierung Copia zu ertheilen, mit

T
dem Anfugen: Wie Kaiſerl. Commiſſion durch keine, den bekannteſten

5.— Grundſaätzen des Unterſuchungs- und Denunciations-Proceſſes entgegen

ft

laufende Vorſtellungen von dem eingeſchlagenen rechtlichen Wege, der
von Kaiſerl. Majeſtat anbefoblenen Unterſuchung ſich abbringen laſſen
werde; daher es bey den Reſolutis Commiſſionis vom 27ten vorigen
Monats Membr. z. und vom i1ſgten curr. lediglich ſein Verbleiben habe,
und ubrigens derſelben noch bekannt gemacht werde, daß ihr frey ſtehe,
zu den Morgen und Uebermorgen noch foridaurenden Beeidigungen der
vorlaufig abgehorten neu aufgenommenen Unterthanen ad videndum
jurare einen Bevollmachtigten abzuſchicken.

Actum Hachenburg den 19ten April 1786.

J Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar
chand, und meiner, Commißions-Secretarius Schmidt.

Jn
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In dem zur Fortſetzung der vereidigten Abhorung der bereits ſummatiſch ver
nommenen jungen Unterthanen auf heute angeſetzten Termine, wurden, nachdem
von Seiten der Regierung abermals Niemand erſchienen, die nachbenannten nach
der Eides-Formel ſ32] praevia ſeria admonitione de vitando perjurio verpflich
tet; ſodann einer nach dem andern ſeceſſis reliquis vorgefordert, und auf die obi—
gen Frageſtucke verommen, worauf dieſelben folgendermaßen antworteten:

Teſtis 1) Wilhelm Urtheit aus Nieſter.

Ad lnt. a. Reſp. Ja, das wiſſe er gewiß, wie er ſchon geſagt habe,
die junge Comteſſe.

Ad Int. b. Cellſat.
Ad int. c. Reſp. Den Namen habe er vergeſſen, daß ihm aber die

Worte junge Comteſſe vorgeleſen worden ſeyen, wiſſe er feſt.

Ad lint. d. Celſſat. PFacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis II) Philipp Meyer aus Nieſter.
Ad Int. a. Reſp. Jaz die junge Comteſſe ſey ihm mit vorgeleſen worden.

Ad Int. b. Ceſſat.Ad Int. c. Reſp. Er beſinne ſich mur, daß die Worte junge Comteſſe

vorgeleſen worden ſeyen.

Ad int. d. Nein. Pacta praeletctione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis III) Johann Chriſtian Oberneu aus Eichen.
Ad Int. a. Reſp. So viel er ſich beſinne Ja; und zwar die junge Comteſſe.

Ad Int. b. Celſat.
Ad lat. c. Keſp. Er meyne zwar, daß ihm die junge Comleſſe mit
ihrem Namen vorgeleſen worden ſey, wiſſe es aber nicht gewiß.

Ad int. d. Ceſfat. PFacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

XLvVi) Johann Adam Liskam aus Eichen.

Ad int. a. Reſp. Ja, das wiſſe er ganz gewiß, und zwar die junge Comteſſe.

Ad lnt. b. Cellſat.
Ad int. c. Reſp. Junge Comrteſſe ſey ihm ganz gewiß vorgeleſen wor—

den, er meyne auch feſt mit dem Namen Jſabelle.
Ad Int. d. Reſp. Das wifſe et ticht. Facta prael. iter. affirm. dim.

XXXV) Johann Chriſtian Weber aus Reifenſcheid.

Ad Int. a. Celſſat.
Aad Int. b. et e. Reſp. Das konne er nicht ſagen; er wiſſe es nicht mehr.

Ad Int. d. CGeſſat. Pacta ptaelectione iterato affirmans dimiſius.

Teſtis XXX) Johann Gerhard Flammersfeld aus Roth.

Ad int. a. Reſp. ga er beſinne ſich nun, daß ihm auch die junge
Cointeſſe dorgeleſen worden ſey.
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Ad Int.b. Ceſſat.
Ad Int. c. Reſp. Die junge Comteſſe ware ihm, ſeinem Behalten nach

vorgeleſen worden, ihres Namens konne er ſich aber nicht mehr erinnern.

Ad Int.d. Reſp. Das wiſſe er nicht. PFacta praelectione aſſerto-
rum iterato affirmans dimiſſus.

XXXVI) Zacharias Schneider aus Reiffenſcheid.

Ad Int. a. Ceſſat.
Ad Int.b. Reſp. Davon konne er mit Gewißheit gar nichts ſagen.
Ad Int. c. d. Ceſſat. Dimiſſus.

XLVIII) Johann Wilhelm Orfgen aus Reifenſcheid.

Ad Int. a. Reſp. Jaz; er meyne „die junge Comteſſe“ vorleſen
gehort zu haben. Indeſſen wenn man gewiß wiſſen wolle, wie die Un—
terthanen gehuldigt hatten, ſo durften nur der Johann Dietrich Hauſer
aus Hahn, und der Peter Kramer aus Bettgenhauſen abgehort wer
den, welche ſich verlauten laſſen, daß ſie ihre geleiſteten Huldigungs—
Pflichten noch umſtandlich wußten.

Ad Int. b. Ceſſat.
Ad Int. c. Reſp. Er meyne, daß die Comteſſe mit dem Namen Jſa

belle vorgeleſen worden ſey.
Ad Int. d. Ceſiat. Facta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

Teſtis XX) Johann Daniel Quaſt aus Norken.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad Int. b. Reſp. Das konne er nicht ſagen, er beſinne ſich nur noch

des Herrn Burggrafen.
Ad Int. c. Reſp. Er konne ſich deſſen nicht mehr erinnern; der Johann

Friedrich Schnell zu Langenbach habe ſich aber verlauten laſſen, noch
gewiß zu wiſſen, wie er gehuldigt habe.

Ad Int. d. Reſp. Davon ſey ihm gewiß nichts vorgeleſen worden.
Facta praelectione iterato affirmans dimiſſis.

XXI) Johann Heinrich Muller aus Norken.

Ad lnt. a. Ceſſat.
Ad Int. b. ete. Reſp. Das konne er nicht ſagen; er wiſſe davon

nichts mit Gewißheit.

Ad Int. d. Ceſſat. Dimilſſius.

Teſtis XXII) Johann Peter Dietrich aus Steineberg.
Ad int. a. Reſph. Ja; es ſey ihm bey ſeiner Huldigung der Herr

Burggraf Johann Auguſt und die Comteſſe benannt worden.

Ad Int. b. Celſat.
Ad Int. c. Reſp. Des eigentlichen Namen konne er ſich nicht mehr er

innern, wohl aber ganz gewiß, daß die Worte, junge Comteſſe darinn
vorgekommen ſeyen.

Ad



Ad Int. d. Ceſſat. Pacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

XXIII) Philipp Gobler aus Welkerbach.

Ad Int. a. Cellſat.
Ad Int. b. et c. Reſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.

Ad Int d. Reſp. Nein. Pacta praelectione aſſeverans dimiſſus.

XxVilll) Johann Martin Schumacher aus Welkerbach.

Ad Int. a. Reſp. Er beſinne ſich nicht anders, als daß ihm der Hert
Burggraf und die junge Comteſſe vorgeleſen worden ſeyen; jedoch wiſſe
er letzteres nicht ganz gewiß; es ſey ihm dazu damals eingefallen, daß
alſo der Herr Furſt von Weilburg ihr Herr werden wurde, weil er gee
wußt habe, daß die Comteſſe mit ſolchem verlobt worden ſey.

Ad Int. b. Celſat.
Ad Int. c. Reſp. Der Namen ſollte wohl auch dabey genannt worden

ſeyn, er beſinne ſich aber nur des Ausdrucks,Comteſſe.“ L
Ad Int.d. Reſp. Das konne er nicht ſagen. PFacta praelectione

iterato affirmans dimiſſus.

XXIX) Jehann Peter Heckenhahn aus Welkersbach.

Ad Int. a. Celſſat.
Ad Int. b. c. d. Reſp. Wiſſe nicht, ob es geſchehen ſey, oder ob es

nicht geſchehen ſey. Dimiſſus.

XXIV) Jacob NRottich aus der Altſtadt.

Ad Int. a. Celſſat.
Ad Int. b. et e. Reſp. Wiſſe es nicht; er konne es nicht bejahen und

konne es nicht verneinen.
Ad Int. d. Reſp. Nein, davon ſey gewiß nichts vorgekommen. Dimilſtus.

XXV) Johann Peter Biel aus Roßbach.

Ad lnt. a. Ceſſat.
Ad Int. h. et e. Reſp. Er wiſſe es nicht.
Ad Int. d. Reſp. Nein. Dimilſſus.

XXVI) Heinrich Friedrich Geyer aus Roßbach.

Ad Int. a. Cellſat.
Ad Int. b. c. d. Reſp. Konne nicht Ja und nicht Nein dazu ſagen.

Dimiſius.

XL) Johann Paul Schmidchen aus Roßbach.

Ad Intra Ceſſat
Ad Int. b. c.d. Reſp. Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen.
Dimiſius.
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LXXlIIl) Johann Peter Heß aus Roßbach.

Ad Int. a. Celſſat.
Ad Int. b. c. d. Reſp. Er konne davon gar nichts ſagen; er wiſſe es

nicht. Dimiſſus.
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Alts hierauf Celſiſſimo durch mich den Secretarium von der heutigen Angabe
des Teſtis XIL.VIII. und XX. unterthänige Relation erſtattet worden, ſo beſahlen
Hochdieſelben, daß die, von ſolchen angegebenen drey Unterthanen, welche Sie
auf Morgen her befehlen wurden, ebenfalls noch abgehort werden ſollten.

D

gerʒ

Eodem Nachmittags Praeſentibus iisdem.

Ê

6
Ueberſchickte Hochgraſſ. Regierung ein Promemoria vom heutigen des Jnn—

halts: Dieſelbe bedaure, daß ihr geſtriges Dictamen nicht in Extenſo zu Protocoll
genommen worden ſey, da der daraus gezogene Extract nicht alle weſentliche Puncte
enthaite; Sie bitte nur Jhr wiſſen zu laſſen, wann ihr die Einſicht der Commiſ—
ſions Handlungen angedeyhen ſolle.

Reſolvirt
J 1) Werde das Promemoria Hochgraflicher Regierung ſub [33] ad Acta
ü

zu regiſtriren hiermit verordnet.

—2
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i 2) Seyen in dem, von dem [32] dem Protocoll einverleibten Extracte alle
weſentliche Puncte deſſelben enthalten, und auſſerdem daſſelbe auch zut

7. Einſicht in Extenſo bey den Acten befindlich;
——aeee

S 3) Solle Hochgraflicher Regierung der Tag zu Anfangung der Einſicht
95—
S5 der Commiſſions-Acten bekannt gemacht werden.

Fat 4) Detur Hochgrafticher Regierung Copia Protocolli hodierni, ſo viel
J das uberſendete Promemoria anlangt, et hujus Reſolutionis.

J

Actum Hachenburg den 20ten April 1786.
J

Afz3. JJn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Marchand,
ſtl

und meiner, des Commißions-Secretarius, Schmidt.

ntaanüt. Erſchienen die von Teſte XX. et XLVIII. geſtern angegebenen Unterthanen,

a

Ja und wurden von denſelben einer nach dem andern uber die ihnen vorgehaltene Sache,
J praevia admonitione de dicenda veritate ſummariſch zu Prototoll vernommen,

J

*5. wo dieſelben nach einander ausſagten:

Jltr LXXVII) Johann Peter Kramer, 32 Jahr alt, reformirter Religion, zu
5 Bettgenhauſen wohnhaft: er habe vor einem Jahre, nebſt noch einem, vor einem

Herrn, den er nicht gekannt hatte, auf der Regierung gehuldigt, und zwar zuerſtW

Ja Name aber ſey ihm wieder entfallen.
e3 dem Herrn Burggrafen Johann Auguſt, hernach der jungen Comteſſe, und dann

Du meyne er den Furſten von Weilburg vorleſen gehort zu haben, deſſen eigentlicher

SE
DuO—ug Inſt. . Den Comparenten wurde hierauf die von der Regierung ein7 geſchickte Huldigungs-Formel vorgeleſen, und derſelbe beſragt: ob er

nicht alſo gehuldigt habe? Reſp.

D
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Reſp. Es konne ſeyn, daß ihm ſo etwas vorgeleſen worden ſey, er meyne aber
ganz, die junge Comteſſe und den Furſten von Weilburg dabey nennen gehort zu haben.

Inſt. 2. Mit welchem Namen ihm die junge Comteſſe und der Furſt von
Weilburg vorgeleſen worden ſeyen?

Reſp. Er konne ſich nichts mehr erinnern, als der Worten,„junge Comteſſe“
und „Furſt von Weilburg“ die Formel ſey ihm gar zu geſchwind vorgeleſen worden.
Facta praelectione iterato. affirmans dimiſſus.

LXXViill) Friedrich Schnell, 32 Jahr alt, reformirter Religion, zu Lan—
genbach wohnhaft: Er habe 1780 vor dem Herrn Aſſeſſor Reuſch ganz allein gehul—
diat; des ganzen Vortrags wiſſe er ſich nicht mehr zu erinnern, wohl aber ſo viel,
daß er dem Herrn Burggrafen, Johann Auguſt, deſſen allenfalſigen Leibeserben,
und auf den Erloſchungs-Fall, der rechtmäßig oder rechtlich abſtammenden weiblichen

Linie gehuldigt habe.

inſt. 1. Hierauf wurde dem Comparenten die eingeſchickte Eides-For
mel vorgeleſen, und derſelbe befragt: ob er alſo gehuldigt habe?

Reſp. Von dem KRecht der Erſtgeburt 2c. wiſſe er nichts, er meyne aber
gan; gewiß und beſonders den Ausdruck weibliche Linie gehort zu haben.

Inſt. 2. Ob ihm etwa noch ein anderer Name darinn vorgeleſen worden?

Reſp. Er wiſſe ſich davon nichts zu erinnern, wohl aber dieſes „der recht—
n.afig abſtammenden weiblichen Linie“ Fmiens dimiſſus.

LXXIX) Sohann Dietrich Hauſer, 27 Jahr alt, reformirter Religion, aus
Hahn: Er habe vor ein und ein halb Jahr, nebſt mehrern, vor einem ihm dem
MNamen nach unbekannten Herrn auf der Regierung gehuldigt. Die Eides-Formel
ſey ihm gar geſchwind vorgeleſen worden, und er habe nur noch folgende zwey Poſten

daoon behalten, nemlich „Comteſſe und Furſt von Weilburg.“

lnſt. 1. Die Eides-Formel [27] wurde ihm vorgeleſen, und er befragt:
ob er alſo gehuldigt habe?

Reſp. Es werde ihm wohl auch der Herr Burggraf vorgeleſen worden ſeyn,
er beſinne ſich aber der ganzen Formel nicht mehr, nur der zwey Ausdrurke „Com—
teſſe und Furſt von Weilburg“ wiſſe er ſich noch gewiß zu erinnern.

Inſt. 2. Wie es komme, daß er nur dieſe zwey Ausdrucke behalten habe?

Reſp. Dieſes waren ein Paar Worte, die ſich leicht bebalten ließen, das
ubrige ſey ihm zu geſchwind vorgeleſen worden. PFacta prael. iter. aſlev. dimiſſus.

Hierauf wurden die noch übrigen auf heute vorgeladenen neuangenommenen,
ſchon ſummariſch abgehorten Unterthanen nebſt den dreyen ſo eben zu Protocoll ver—
nommen, zuſammen vorgefordert, praevia admonitione de vitando perjurio
nach der Formel [31] mit dem Zeugeneide belegt; welches vorgangig dieſelben auf
die, ihnen aus der Reſolution vom 19ten dieſes membr. 1. vorgehaltenen Fragſtucke
die gegenuberſtehende Antworten ertheilten:

LXXVIII) Johann Peter Kramer aus Bettgenhauſen.
Ad Int. a. Reſp. Jaz die junge Comteſſe und der Furſt von Weilburg.

P2 Ad
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Ad Int. b. Celiſat.
Ad int. c. Reſp. Es habe geheißen „junge Comteſſe.“ Der Name

der Comteſſe aber ſey ihm entfallen.
Ad Int. d. Reſp. Das meyne er ganz gewiß, den Furſten von Weilburg

nennen gehort zu haben,,  deſſen Namen ihm aber ebenfalls in Vergeſſen—
heit gekommen ſey. PFacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

LXXV) Friedrich Schnell aus Langenbach.
Ad lnt. a. Cellſat.
Ad lnt. h. Reſp. Ja, das wiſſe er gewiß, daß ihm weiter kein wirklicher

Namen vorgeleſen worden ſey.
Ad int. c. Reſp. Er beſinne ſich nichts davon.
Ad Int. d. Ceſſat. PFacta praelectione iterato affirmans dimiſſus.

LXXIX) Johann Dietrich Hauſer aus Hahn.
2Ad Int. a. Reſp. Er konne nicht anders ſagen, als wie er vorher aus—

geſagt habe, nemlich, daß ihm in ſeiner Huldigungs-Formel „Comteſſe“
und „Furſt von Weilburg“ vorgeleſen worden ſey, denen er huldigen muſſen.

Ad Int. b. Celſat.
Ad Int. c. Reſp. Er wiſſe ſich keines andern Namen als Comteſſe

zu erinnern.

Ad lnt. d. Reſp. Er wiſſe ſich keines andern Namens als „Furſt von
Weilburg“ zu erinnern. Pacta praelectione aſſertorum iterato
atfirmans dimiſſus.

LXIX) Johann Gerhard Hollerbach aus Orfgen.
Ad Int. a. Celſat.
Ad lnt. b. ete. Reſp. Es konne ſeyn und auch nicht ſeyn, er wiſſe es nicht.

Ad Int. d. Reſp. Nein, dieſes wiſſe er gewiß. Dimiſsus.

XXXII) Johann Chriſtian Muller aus Köſcheid.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad int. h. Reſp. Es ſey ihm nach mehrerem Nachſinnen beygefallen,

und ſchwebe ihm in den Gedanken, als ob die junge Comteſſe ihm eben—
falls vorgeleſen worden ſey.

Ad Int. c. Reſp. Er meyne den Namen Jſabelle gehort zu haben.
Ad Int.d. Er wiſſe es nicht. Fadcta praelectione iter. affirm. dim.

XLAil) Johann Wilhetm Schneider aus Hahn.
Ad lnt. a. Celſat.
Ad Int. b. c. d. Reſp. Er koönne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen;

er wiſſe nur dem regierenden Herrn gehuldigt zu haben. Dimilſſus.

LXV) Johann Gerhard Wirth zu Hochſtenbach.
Ad Int. a. Reſp. Jaz die junge Comteſſe und Furſt von Weilburg,

die aber nicht alſo, ſondern mit ihren Namen genannt worden ſeyen,
welche er wieder vergeſſen habe.

Ad Int. b. Cellſat.

5
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Ad Int.c. et d. Reſp. Die Namen waren ihm zwar vorgeleſen worden,
er hatte ſie aber vergeſſen.

Inſt. Woher er denn wiſſen konne, daß die Namen welche er zumalen
vergeſſen hatte, die Comteſſe und der Furſt von Weilburg geweſen ſeyen?

Reſp. Die Leute hatten ihm nachher geſagt, daß ſolche Namen die Com—
teſſe und der Furſt von Weilburg ſeyen, und es ſey gewiß alſo, nur habe
er die eigentliche Namen jetzt vergeſſen. Nach mehrmaliger Vorhaltung
blieb Comparent dabey, und wurde entlaſſen.

LXXIV) Johann Sebaſtian Schneider aus Girſenhauſen.

Ad Int. a. Celſſlat.
Ad Int. b. Reſp. Nein; Niemand als der Herr Burggraf und ſeine

weibliche Nachkommen.

Ad lat. c. et d. Reſp. Nein. Dimiſſus.

LXXV) Johann Peter Langenberg aus Bitzen.

Ad Int. a. Celſat.
Ad Iint. b. Reſp. Er wiſſe von Niemanden, als dem Herrn Burggrafen.
Ad Int.c. etd. Reſp. Nein; gar nicht. Facta prael. iter. atfirm. dim.

LVIII) Ludwig Muller aus Alpenroth.
Ad int. a. Cellſat.
Ad Int. b. c. Reſp. Es konne ſeyn, und auch nicht ſeyn, er wiſſe es

nicht mehr.

Ad Int. d. Ceſſat. Dimiſſus.

XXXIIi) Johann Peter Hansgen aus Neunekhaußen.

Ad Int. a. Cellat.
Ad Int. b. c.d. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.

Dimiſſus.

XXXIV) Johann Eitelberg aus Breitſcheid.

Ad Int. a. Celſat.
Ad Int.b. c. Reſp. Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen.
Ad int. d. Ceſſat. Dimiſſus.

XXXVII) Jacob Schneider aus Morlen.

Ad Int. a. Celſat.
Ad int. b. c. Reſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.

Ad Int. d. Celſſat. Dimilſſus.

XXXVIII) Johann Adam Ehlgen aus Wallroth.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad Int. b. c. Reſp. Es konne ſeyn, und konne auch nicht ſeyn, er

wiſſe es nicht mehr.
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Ad Int. d. Ceſſat. Dimiſſus.

XI.1) Johann Wilhelm Heutzerodt zu Wolferlingen.

Ad int. a. Celſat.
Ad Int. b. Reſp. Es ſey Niemand als der Herr Burggraf vorgekommen.
Ad Int.c. et d. Reſp. Nein; er wiſſe nichts davon. Dimiſſus.

XLAl) Johann Heinrich Scheid aus Bracht.
Ad Int. a. Celſat.
Ad Int. b. c. d. Reſp. Er konne nicht ſagen, daß es geſchehen ſey,

und konne auch nicht ſagen, daß es nicht geſchehen ſey. Dimiſſus.

XLvV) Johann Heinrich Kramer aus Weiſenbrüuchen.

Ad Int. a. Celſſat.
Ad Int. b. c. et d. Reſp. Wiiſſe nicht ob es geſchehen oder nicht

geſchehen ſey. Dimilſſus.

L) Johann Wilhelm Schmidt aus Oberirrſen.

Ad Int. a. Ceſſat.
Ad Int. b. c. Reſp. Err niſſe es nicht.

Ad Int. d. Ceſſat. Dimitſſus.

XVII) Johann Heinrich Dunſchmann aus Wied.
Ad lnt. a. Ceſlſat.
Ad int. b. et c. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr; es konne ſeyn und

konne auch nicht ſeyn.

Ad Int. d. Ceſſat. Dimiſſus.
XVIII) Heinrich Wilhelm Hertzinger aus Wied.

Ad int. a. Reſp. Ja; ſeinem Behalten nach ſey die junge Comteſſe
Jſabelle ihm auch vorgeleſen worden.

Ad Int. b. Celſat.
Ad lnt. c. Reſp. Seinem Behalten nach, junge Comteſſe Jſabelle.
Ad int. d. Reſp. Nein. Pacta praelectione iterato atfrmans

dimiſſus.

XXVII) Chriſtian Heinrich Amos aus Oberhaddert.
Ad Int. a. Ceſſat.
Ad Int. b. c. Reſp. Er wiſſe es nicht; es konne ſeyn und auch nicht ſeyn.

Ad Int. d. Ceſſat. Dimilſius.

Commiſſio.
1) Da die Zeugen, wegen der Lage ihrer Wohnungsorte, durch einander

vorgeladen und vernommen werden muſſen; ſo ſeyen, uur beſſern Ueber—

ſicht
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ſicht, deren nach geſchehener Vereidigung auf die ihnen vorgehaltenen
Fragſtucke gethane Auſſagen in einen Rotul zu bringen, und dieſer zu den
Acten ſub [34) zu regiſtriren.

2) Jnzwiſchen konne Hochgraflicche Regierung bereits Uebermorgen fruhe
um 8 Uhr die Einſicht der Acten anfangen.

3) Detur Hochgraflicher Regierung Copia hujus Reſolutionis.

Actum Hachenburg den 23ten April 1786.

¶Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar—
chand, und meiner, des Commiſſions-Secret. Schmidt.

Ueberſchickten celliſſimus Commiſſarius ein Schreiben mit Anlage von der
verwittibten Frau Burggrafinn Hochfurſtl. Durchlaucht, worinn Dieſelbe bitten:

1) Jhnen die Auſſagen der vor der Commiſſion abgehorten Unterthanen
mitzutheüen;

2) Die Abſchrift des Huldigungs-Protocolls, und

3) Auszuge aus den Jnquiſitions-Acten gegen Wilhelm Weber zu verſtatten.

Die darauf ertheilte Antwort iſt des Jnnhalts: daß Celliſſimus weit entfernt
ſeyen, die Unterſuchung weiter als auf Jhre Bedienten und Unterthanen zu er—
ſtrecken, und da Se. Kaiſerl. Majeſtät deßfalls wegen der Furſtl. Frau Wittwe
nichts verordnet hatten; ſo konnten Sie

1) die verlanate Auſſagen nicht mittheilen, ſondern ſeye darum nach erſtattetem
allerunterthänigen Berichte allerhochſten Orts einzukommen.

2) Vom Huldigungs-Protocoll, welches aber ein bloſes Verzeichniß der neu—
aufgenommenen Unterthanen ſey, werde die Regierung Abſchrift mittheilen.

3) Wußten Sie nicht wozu Sie, wegen des von der Commiſſion gar nicht
abgehorten Wuheim Webers die Acten-Auszuge ertheilen laſſen ſollten.

Com miſſi o.
Seyen das Schreiben der verwittibten Frau Furſtinn Durchlaucht mit An

laqge und die darauf ertheilte Antwort Cellſiſſimi ſub-I35] [36] (37]
nachrichtlich zu den Acten zu legen.

Actum Hachenburg den 2ten May 1786. gegen 12 Uhr Mittasgs.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati, Regierungsraths Mar—
chand, und meiner, Commißions-Secretarius Schmidt.

Lieſen celſiſſſmus Commeſſarius Subdelegatum zu ſich rufen, und nachdem
dieſer zuruckgekommen, erklarte derſelbe zu Protocoll Wvie Hobrhdieſelben ihm zu
vernehmen gegeben hatten, daß Sie mit Einſchickung der Commiſſions-Acten und
Erſtattung Jhres Berichts an Se. Kaiſerl. Majeſtat aus bewegenden Urſachen nicht
langer Anſtand nehmen konnten, zumalen die Jhnen dazu allerhöchſten Orts ange—

Q 2 ſetzte
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ſetzte Friſt bereits verſtrichen ſeh. Subdelegatus ſolle daher Jher Regierung be—
kannt machen; da heute bereits der eilfte Tag ablaufe, welcher ihr zur Einſicht der
Acten und Einbringung ihrer Nothdurft vergonnt worden ſey, ſo habe dieſelbe ohn—
verlangſt ſolche zu ubergeben, widrigenfalls Celſiſſimus darauf nicht langer vergebens
warten konnten, ſondern dieſe Vertheidigung ihrer Regierung, deren Einreichung
an ihre Perſon ſie demnachſt erwarteten, mit einem beſondern Berichte begleitet,
an Se. Kaiſerl. Majeſtät allerunterthanigſt nachſenden wurden, und ſolle alsdann
Subdelegatus ſeinen Bericht von der bisherigen Unterſuchung ſofort an Hochdie—
ſelben erſtatten.

e

a.
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Reſolvirt
Sf S

Detur Hochgraflt. Regierung Copia hujus Protocolli loco Reſolutionis,
und werde dieſelbe ihre Erklarung daruber ohne Zeitverluſt einzuſchicken
von ſelbſt geneigt ſern, wo es nachher an baldigſter Erſtattung des Sub—

delegations-Commiſſions-Berichts an Celſiſſimum gar nicht ermangeln
ſolle.

J 1 S
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Actum Hachenburg den Zten May 1786.

Jn Gegenwart des Herrn Subdelegati Regierungs-Raths Mar—
J

chand, und meiner, Comiſſtons-Secretarius Schmidt.

Tg Ueberſchickte Hochgräfliche Regierung eine Anzeige, worinn dieſelbe meldet,
hn nn daß ſie mit ihrer Vernehmlaſſung den nachſten Freitag oder Sonnabend einzukommen

hoffe.

Commiſſio.

3

Sey dieſe Anzeige ſub [38] ad Acta zu regiſtriren.
α

t

S

Actum Hachenburg den Gten May 1786.

Praeſentibus iisdem.

1

—S—

Ueberſandte Hochgräfliche Regierung einen ſo genannten gemußigten Vortrag,
nebſt beygefugter Erktärung und Bitte, mit Beylage von Lit. A. bis Lit. L. incl. welche
eigentlich deren Vertheidigung gegen die ihr Schuld gegebenen Handlungen enthaält.

Commiſſio.
1) Werde dieſer Vortrag ſub [39] mit Anlagen ſub lao] ad Acta Com-

miſſionis zu regiſtriren verordnet, und ſolle ſofort a Commiſſione
ſubdelegata der Hauptbericht ad celſiſſimum Commiſſarium, mit

J
Beylegung des Original-Unterſuchungs-Protocolls und Anlagen erſtat—
tet werden.

2) Detur Gopia dieſes und des vorhergehenden Protocolls mit den Reſo
lutionen Hochgräflicher Regierung ad notitiam.

D—
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Behlagen.
Original-Reſcript von Sr. glorreichſt regierenden Kaiſerlichen Majeſtat an den Herrn

Burggrafen Johann Auguſt von Kirchberg, de dato Wien den 7ten Janner et praeſ. Ha

chenburg den 4ten Marz 1786.
II.

Die dem Kaiſerlichen allerhochſten Reſcripte beygefugte Hochfurſtliche Wiediſche Vor
ſtellung de praeſ. am Reichshofrathe den 16ten Auguſt 1785. cum Adj. a Num. VII. us-
que XVI. inel. die kunftige SaynHachenburgiſche Succeſſion betreffend.

III.
Deraleichen de praeſ. am Reichshofrathe den 23ten Sept. 1785. eum Adj. ſub

Num. XVII.
IV.

Dergleichen de prael. am Reichshofrathe den zten Oct. 1785. eum Adj. ſub. Num. XVIII.

V.

Hochedelgebohrner, vielgeehrter Herr Regierungsrath.
Was Se. Kaiſerliche Majeſtat fur eine Unterſuchung mir anzubefehlen allergnadigſt

geruhet haben, das wird der Herr Regierungsrath aus Allerhochſtdero an mich erlaſſenem,
dahier in Abſchrift angefugten allerhochſten Reſcripte vom 7ten Janner dieſes Jahrs, wel—
ches ich den aten laufenden Monats erhalten habe, mit mehrerem entnehmen.

Nachdem nun zur allerunterthanigſten Befolgung dieſes allerhochſten Kaiſerlichen Be
fehls mir, aus beſonderem Vertrauen zu des Herrn Regierungsraths mir angeruhmter
Rechtſchaffenheit, Unpartheylichkeit und Geſchicklichkeit daran gelegen iſt, daß derſelbe die
mir darinn aubefohlene Unterſuchung in meinem Namen vornehmen moge, auch deſſen
Herr, des regierenden Furſten zu Anhalt Schaumburg Durchlaucht, auf mein Erſuchen,
um demſelben dazu die Erlaubniß und den erforderlichen Urlaub zu ertheilen, ſich auf das
freundſchaftlichſte willfahrig erklaret haben; ſo erſuche ich ſolchen andurch, dieſes Unterſu—
chungs-Geſchaft zu ubernehmen und baldmoglichſt hier an Ort und Stelle anzufangen,
gebe demſelben zugleich in Kraft dieſes volle Macht und Gewalt, um in meinem Namen
mehrangefuhrte von allerhochſt Sr. Kaiſerl. Majeſtat allergnadigſt befoblene Unterſuchung
mit Zuziehung eines von ihm zu erwahlenden und dazu zu verpflichtenden Secretarius vorzu
nehmen, fortzufuhren und zu vollenden, darinn das Nothige zu erkennen und zu verfugen,
von meiner geiſt- und weltlichen Dienerſchaft, ſowohl als meinen Unterthanen diejenigen,

ſo derſelbe abzuhoren fur nothig erachten wird, eidlich und auf Fragſtucke oder nur ſumma
riſch zu vernekmen, allenfalſige Confrontationen anzuſtellen, die dazu nothigen Regierungs
oder andere Acten einzuſehen, uberhaupt zu Ergrundung der Wahrheit alle in Rechten ver
ordnete und erlaubte Mittel ohne Einſchrankung anzuwenden, und zu vollbringen, als zu
welchem allem der Herr Regierungsrath ſich dieſes ſtatt eines formlichen Commiſſorii zu

bedienen hat.
Damit aber auch demſelben mit allem erforderlichen an Hand gegangen werden moge, ſo

werde ich auf ſein Anmelden, und allenfalls mundlichen Vortrag bey mur ſelbſt, ihm alle
zeit dasjenige, ſo er zu Vollbringung der ihm aufgetragenen Commiſſion begehren wird,
herbeyſchaffen, und diejenigen Perſonen von meiner Dienerſchaft oder meinen Unterthanen,

ſo er abzuhoren fur nothig befinden wird, hierher befehlen und vor ihn ſiſtiren.

Jch erwarte demnachſt von der ganzen Unterſuchung des Herrn Regierungsraths um
ſtandlichen Bericht, und bleibe mit beſonderer Achtung, Hachenburg den 18ten Marz 1786.

des Herrn Regierungsraths dienſtwilliger
Auguſt Burggraf von Kirtchberg.

R G. Der
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VI.

Der geſtrige eclatante Vorgang belehret uns, daß es gegrundet ſey, was ein im
Dunkeln ſchleichendes Gerucht bishero mit ſich gebracht, nemlich: daß wir bey Kaiſerlicher
Majeſtat und vor den Augen des ganzen Reichs in der Geſtalt pflichtvergeſſener Thoren
dargeſtellet worden. Unſere Situation iſt ſchwer.

Es gereicht uns aber zu großer Conſolation, daß Ew. Hochgrafl. Gnaden von Kai
ſerlicher Majeſtat die Unterſuchung der uns angeſchuldigten That aufgetragen, folglich das
Mittel unſere gekrankte Ehre eben ſo offentlich als ſie verletzet worden, in geſetzlich vorge
ſchriebener Weiſe wieder herſtellen zu machen, Hochdero Handen anvertrauet worden.

Wir ſuchen] und wunſchen nichts als Gerechtigkeit. Weil es aber nicht wenig Ueber—
windung koſtet, in einer Poſition wie die unſrige iſt, ſeinen Gang ruhig fortzugehen und
Aemtern vorzuſtehen, in deren Fortſetzung ein großer Theil der Menge den offenbareſten
Widerſpruch mit der angeſchuldigten Qualitat finden muß, ſo iſt leicht zu erachten, wie
ſehr uns die Beſchleunigung der demandirten Unterſuchung am Herzen liege.

Wir bitten daher Ew. Hochgrafl. Gnaden unterthanigſt, mit dem Geſchafte der Un
terſuchung, ſobald Hochdieſelben ſich durch Kaiſerlichen Befehl dazu in Stand geſetzt ſehen,
den Anfang machen zu laſſen, nicht zweiflende, es werde ſolches einem Mann anvertrauet
werden, gegen deſſen Jntegritat, GeſchaftsFahigkeit und Unpartheylichkeit nichts einzu
wenden ſey, und der ſich in keinem Nexu befinde, wobey wir Anſtand haben mußten.

Die Sorge vor das eintzige Gut, was uns auf Erden theuer ſeyn muß, rechtfertiget
unſere Bitte, und wir ſuchen demuthig um Reſolution an. Hachenburg den 2ten Febr. 1786.

unterthanigſt-gehorſamſte

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.

VIl.
Ew. Hochgrafl. Gnaden geſtrige Aeußerung an den Secretarium Neukof erhohet das

Gefuhl des Unrechts, welches wir leiden, unausſprechlich. Nicht als ob wir etwas furch—
teten! Das erhebende Gefuhl der Unſchuld laßt uns jedem Erfolg getroſt entgegen ſehen.
Von dieſer Seite iſt unſere Faſſung die ruhigſte die erwunſchteſte. Wir ſind aber mit
Herzen begabt, die uns von ungeheuchelter Zuneigung an Ew. Hochgrafliche Gnaden hohe
Perſon heften. Mehr als geſchworne Treue gewiſſenhaftes Attachenent, angebohrne
Uebe, (wann Ew. Hochgrafliche Gnaden dieſen Ausdruck geſtatten) iſt es, was wir vor
Hochdieſelben empfinden.

Es ſchmerzet uns bis zur Wehmuth, Ew. Hochgrafliche Gnaden mit Praventionen
erfullt zu ſehen, die das Werk der ſchwarzeſten Calumnie, einer verabſcheuungswurdigen
Begierde ſind, uns, es koſte was es wolle, in Dero Augen zu Boſewichtern zu machen.
Hochdero Wohlfahrt und Ruhe iſt uns in ganz anderm Sinne theuer und werth, als denen
die nichts vor unerlaubt halten, was ihrem Syſtem vortraglich ſcheinet. Waren wir un—
fahig den erſten Eindrucken zu widerſtehen, ſo mußten wir auf den Troſt verzeihen, durch
die Ew. Hochgraflichen Gnaden aufgetragene Unterſuchung unſere gebeugte Ehre gerettet
zu ſehen; indem die Art und Weiſe, womit ſich Hochdieſelben gegen uns erklaren, mit der
zu jeder Unterſuchung erforderlichen Unpartheylichkeit incompatibel zu ſeyn ſcheinet. Wir
beſitzen uns aber Gottlob! gnug, um Moglichkeit und Mittel zu ſehen, mit dem unzerſtor—
lichen Recht der Selbſtvertheidigung die unbeſchrankteſte Devotion gegen Ew. Hochgrafl.
Gnaden zu vereinbaren. Wir tragen in Unterthanigkeit auf ein Gehor an, das uns Gele
genheit verſchaſt, Ew. Hochgraflichen Gnaden uberzeugend darzulegen, wie ſchwer und
unverantwortlich Hochdieſelben von denjenigen hintergangen worden ſind, die uns auf Un—
koſten Hochdero eigener Ruhe Jhre Gnade rauben wollen. Der tiefſte Reſpect ſoll von
unſerm Bezeigen und Vortrag unzertrennlich ſeyn, und wir ſind des Sieges gewiß, den
die Wahrheit uber die ſchandlichſte Verlaumdung davon tragen wird.

Wir



Wir gewartigen in Vertrauensvoller Submiſſion Ew. Hochgraflichen Gnaden Befehle.
Hachenburg den gten Febr. 1786.

unterthanigſt-gehorſamſte.

Wredow. L. A. v. Beuſt. E. L. Reuſch.

Vlil.

Unterthäniges Promemoria.
Das Concluſum vom 7ten Janner beſaget, wie es die Billigkeit und Natur der

Sache ohnehin mit ſich bringt, daß die entworfene Patente nicht eher verkundet werden
ſollen, alls vorgantgitt der demandirten Unterſuchung. So iſt die Ordnung der
Geſetze. Eher pflegt Niemand an den Prauger geſtellt zu werden, bis er ſchuldig befunden
worden. Durch die Divulgation des Concluſi im Druck hat man zwar jener ObriſtRich
terlichen Anordnung unverantwortlicher Weiſe vorgegriffen. Das iſt aber ein Privat
Factum, weshalb zu ſeiner Zeit beym Richter Gnugthuung zu erlangen ſeyn wird.
Schwerer ware die Reparation, aber auch ſchwerer die Schmach und Krankung die
uns zugefuget wurde, wann gegen den Sinn und Buchſtaben des Concluſi die Publication
der Patente vor der Unterſuchung erfolgte, erſt auf gerade wohl exequirt, und
dann der Proceß inſtruirt wurde.

Wir konnen uns nicht uberreden, dieſe Contravention der Kaiſerlichen Anordnung von
Ew. Hocharaflichen Gnaden zu furchten. Hochdieſelben werden den Buchſtaben prufen und
im Zweifel finden, daß Uebereilung nichts weniger als nothig, im Gegentheil hochſt be
denklich ſey. Es iſt uns aber nicht zu verdenken, das wir fernern Beſchimpfungen ſo viel
moglich entqegen gehen. Wir ſind bedrangte, denen bey ihrer Selbſtvertheidigung keine
Wahl gelaſſen iſt. Unſere Pflicht und Devotion gegen Ew. Hochgrafliche Gnaden bewegt
uns daneben, ſo viel an uns iſt abzuwenden, was Hochderoſelben unangenehme Folgen zu
Wege bringen konnte. Wir erbitten uns daher poſitive gnadigſte Nachricht, was Ew.
Hocharaftiche Gnaden in Abſicht der Patente zu thun beſchloſſen haben, um hiernach unſere
Motkdurft abmeſſen und nach Befinden eine authentiſche Declaration uber dieſen Punct zu
erlangen. Hachenburg den Gien Febr. 1786.

unterthanigſt-gehorſamſte

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.

IX.

unterthänigſtes Promemoria.
Ew. Hochgrafliche Gnaden haben, wie wir vernehmen, die an Hochdieſelbe gelangte

Kaiſerliche Patentes zum Behuf der offentlichen Bekanntmachung abzuſchreiben befohlen.
Es bleibet nach wie vor eine ungewohnliche und mit der rechtlichen Ordnung nicht zu ver—
einbarende Sache, gegen ein angebliches Factum, welches erſt unterſucht werden ſoll,
ſolche Maaßregeln nehmen zu ſehen, mittelſt deren auf eine die Ehre der darunter beſchul
digten Perſonen offenbar beeintrachtigende Weiſe deſſen Exiſtenz vorausgeſetzt wird; da wir
uns inzwiſchen wohlbeſcheiden, daß Ew. Hochgrafl. Gnaden die von allerhochſtem Ort an
Hochdieſelbe ergangene Befehle zu vollſtrecken, nicht umhin konnen, ſo haben wir auch auf
den Fall dieſe Befehle auf die ungeſaumte Publication der Kaiſerlichen Patente vor an
nefangener Unterſuchung ausdrucklich und paſitive gerichtet ſeyn ſollten, hiefigen
Drts nichts weiter dieſerwegen vorzubringen, ſondern muſſen uns unſre Nothdurft alsdann
zu ſeiner Zeit unmittelbar vor den allerhochſten Thron gelangen zu laſſen, vorbehalten.

Ew. Hochgrafl. Gnaden werden aber wie wir zuverſichtlich hoffen, in Ruckſicht unſrer
Lage und Umſtande in Ungnaden nicht bemerken, wann wir eine nahere Belehrung uber
gedachte ausdruckliche und poſitive Beſchaffenheit der Kaiſerlichen Befehle zu unſerm
Behuf hochſt nothwendig und unentbehrlich finden, und in dieſer Abſicht um die Mitthei
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lung des an Hochdieſelbe von allerhochſten Ort ergangenen Reſcripte ſubmiſſeſt und ange

legentlichſt bitten. Hachenburg den 24ten Marz 1786.

unterthaniggehorſamſte

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.

X.

Unſerer Regierung wird hiermit auf ihre Vorſtellungen an uns vom 24. und 6ten
vorigen Monats, die Reſolution ertheilt: Da 1) allerhochſt Se. Kaiſerliche Majeſtat in
dem uns zugegangenen allergnadigſten Reſcripte ausdrucklich befohlen haben, daß wir
die ſem nicht die ſes (nemlich was uns zu unterſuchen aufgetragen iſt) vorgangig die
Patentes unverzu glich bekannt machen, und affigiren laſſen ſollten, 2) Allerhochſt-
dieſelben zu dem Ende ſolchem Reſcripte die allerhochſten Patentes ſogleich ausgefertigt
beyſchließen laſſen, Z) in den Patenten ſelbſt keinesweges unterſtellt wird, daß bereits
durch die Unterſuchung die Wahrheit der Sache herausgebracht worden ſey, und folglich
dieſe, deren Anſchlagung vorgehen muſſe, vielmehr darinn den Unterthanen bekannt ge—
macht wird, daß „die vor geblich geleiſteten Pflichten“ und „wenn es hier—
mit die angebliche Beſchaffenheit habe“ fur unverbindlich erklart wurden; ſo wird unſere
Regierung ſich von ſelbſt zu beſcheiden wiſſen, daß wir aus allerunterthanigſtem Reſpecte
gegen die Befehle Sr. Kaiſerlichen Majeſtat, allerhochſt, welche wir jeder Zeit punctlich
befolgen werden, die Bekanntmachung und Anſchlagung der Patente nicht langer aufſchieben
mogen. Uebrigens da mit der von Sr. Raiſerlichen Majeſtat anbefohlenen Unterſuchung
gleich mit kunftiger Woche der Anfang gemacht werden ſoll; ſo hat unſere Regierung allen
falls dasjenige, ſo ihr deßwegen noch vorzutragen qut dunken mogte, ohne Zeitverluſt an
uns einzuſenden. Hachenburg den 24ten Marz 1786.

Auguſt Burggraf von Kirchberg.

XI.
Unſere Regierung wird wegen ikrem ſo eben nach Vollziehung der vorliegenden Re

ſolution weiter eingereichten unterthanigſten Promemoria vom heutigen, auf den Jnnhalt
dieſer unſerer Reſolution hiern it verwieſen, zugleich ernſtlich gewarnet, Uns mit Vor—
ſtellungen, als ob Wir den Sinn der Befehle ſeiner Kaiſerlichen Majeſtat nicht ſelbſten
einzuſehen vermogten, nicht weiter zu behelligen, damit Wir nicht zu nachdrucklicheren Vor—
kehrungen genothigt werden; in mehrerem Betracht, da Uns als regierendem Landesherrn
auch ohne allerhochſte Kaiſerliche Befehle allenfalls frey ſtehen wurde, auf bey Uns beſchei—
nigte geſchehene Denunciationen dergleichen Bedingungsweiſe eingerichtete offentliche Be
kanntmachungen an Unſere Unterthanen zu veranſtalten. Hachenburg den 24. Marz 1786.

Auguſt Burggraf von Kirchberg.

Xll.
Hochgebohrner Graf, gnadiger Herr Oncle!

Zu meiner auſſerſten Beſturzung vernehme ich, daß Ew. Lbd. beſchloſſen haben
ſollen, die Kaiſerliche Fatentes affigiren zu laſſen. Da dieſe eine Handlung unterſtellen,
die, wenn ſie jemals exiſtirt hatte, nicht gerechtfertigt werden konnte, die alſo zu gerechtem
Mißfallen Kaiſerlicher Majeſtat gereichen muſte, die aber da ſie durch meine Veranlaſſung
und Mitwirkung hatte geſchehen muſſen, mich vor den Augen des hochſten Richters, vor
den Augen Ew. Liebden und der ganzen Welt, als Anſtifterinn und Theilhaberinn eines
ſtraflichen und gefahrlichen Plans darſtellen, folglich um meinen bisher behaupteten guten
Namen bringen wurde; ſo durfte ich mir wohl, zumalen es nichts verſchlagt, ob die Pa
tenten acht Tage fruher oder ſpater affigiret werden, von Ew. Lbd. ſoviel Schonung ver
ſprechen, daß, ehe und bevor jene Handlung genuglich unterſucht, ihre Efiſtenz hinlanglich
und unwiderſprechlich dargethan, und jene fur mich ſo ſchimpfliche Suppoſition realiſirt
ware, nicht eben ſo verfahren werden wurde, als ſeye dieſes allſchon geſchehen. Jedoch

ich
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ich mache keinen Anſpruch auf Schonung, und habe es bey dem Bewußtſeyn meiner
Unſchuld nicht nothig aber Gerechtigkeit darf ich verlangen, ich darf verlangen, daß
Ew. Liebden den auf ſolche gegrundeten allerhochſten Kaiſerlichen Auftrag nicht uberſchreiten
und mir keinen unwiderbringlichen Nachtheil zufugen.

Das inſinuirte ReichshofrathsConcluſum giebt hierunter keiner zweifelhaften Aus
legung Statt, der klare Buchſtaben deſſelben will, daß die Anſchlagung der Patenten nicht
eher, als vorgangig der Unterſuchung geſchehen ſolle. Ew. Liebden erlauben demnach, daß
ich mich auf den deutlichen Jnnhalt dieſes gerechteſten Concluſi bewerfe, daß ich gegen alles
demſelben nicht entſprechende Verfahren feyerlichſt proteſtire, und mir quaevis eompetentia

vorbehalte. Da ich indeſſen hoffen darf, daß Ew. Liebden auch in Erwagung der fur Die—
ſelben ſelbſt aus jedem dem angezogenen allerhochſten Concluſo nicht vollkommen ange—
meſſenen Schritt erwachſenden unangenehmen Folgen, nach Dero Gemuths-VBilligkeit von
ſelbſt geneigt ſeyn werden, alle Gelegenheit zu einer gegrundeten Beſchwerde zu entfernen:
ſo will ich nur zu meiner eigenen, Ew. Liebden unmoglich gleichgultigen Beruhigung, al—
lenfalls aber auch zu Ergreifung anderer Maaßregeln, um eine ſchriftliche En. ſchlieſſung
auf dieſes Schreiben, nicht weniger, wie ich bereits in dem am 7ten vorigen Monats uber
reichten gethan, die einsweilige Mittheilung der Huldigungs-Protocollen in bealaubten Ab
ſchriften, geziemend und mit Verſicherung der unwandelbaren vollkommenſten Hochachtung

ganz ergebenſt gebeten haben, mit welcher ich je und allezeit erharre. Hachenburg den 24ten

Marz 1786.
Ew. Liebden

gehorſamſt ergebenſte Niece und Dienerinn

Jſabelle Auguſte verwittibte Burggrafinn von Kirch—
berg, geb. Pr. Reuß.

Xlil.
Durchlauchtige Furſtinn, Hoch- und vielgeehrteſte Frau Niece!

Ew. Liebden gefallige Zuſchrift vom heutigen habe ich ſo eben zu erhalten die Ehre ge
habt, und ſo ſehr Dieſelben uberzeugt ſeyn werden, daß ich alles aern zu Dero Beruhigung
und Vergnugen beytrage; ſo werden Dieſelben doch auch ſo viel Freundſchaft fur mich
haben, und mir nicht zumuthen, daß ich gegen die ausdrucklichen und wortlichen Befehle
allerhochſt Sr. Kaiſerlichen Majeſtat anſtoßen ſolle.

Daß aber der Sinn des an mich von Kaiſerlicher Majeſtat erlaſſenen allerhochſten Re—
ſeripts keineswegs derjenige ſey, welchen Ew. Liebden mir vorzuſtellen beliebet haben, ſolches
werden Dieſelben aus zweyen an meine Regierung heute erlafſenen Reſolutionen geneigteſt
erſehen, welche ich hier abſchriftlich anzulegen die Ehre habe, und Ew. Liebden dabey nur
noch zu bemerken ergebenſt bitten muß, daß, wenn die Unterſuchung vor der Anſchlagung

der Patente hergehen ſollte, dieſe unmoglich alſo Bedingungsweiſe, wie ſie von K—aiſerl.
Majeſtat bereits vollzogen ſind, gebraucht und angeſchlagen werden konnten. Jch bin uber
zeugt, daß Ew. Liebden bey aganz ruhiger wiederholter Durchleſung und Beurtheilung des
Reichshofraths-Concluſi alles dieſes ungezweifelt wahr und gegrundet finden werden, und
ſoll ubrigens die abſchriftliche Mittheilung der Huldiguns-Protocolle meiner Regierung
ohne Zeitverluſt anbefohlen werden. Jch habe die Ehre mit aller Hochachtung ſtets zu ver—
bleiben. Hachenburg den 24ten Marz 1786.

Ew. Liebden
ergebenſter Diener und Vetter

Auguſt Burggraf von Kirchberg.

XIV.

Promemoria.
Es werden zwar meines Herrn Bruders, des regierenden Herrn Burggrafen von

Kirchberg Liebden aus den Denenſelben mit dem allerhochſten Kaiſerlichen Reſeripte den 7ten

Janner
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Janner a. e. communicirten Anlagen bereits einen kinlanzlichen Stoff zu der Denenſelben
allergnadigſt ubertragenen Unterſuchung finden: wenn aber ſeit der Zeit ſich noch mehrere
neuere Data ergeben haben, wodurch die dieſſeitige Behauptungen beſtarket werden; ſo hat

91

Endes Unterzeichnete zu Sr. Liebden deſto geſchwindern Einſicht nicht nur die dem hochſten
Reichsgericht bereits namhaft gemachte, ſondern auch die nachhero bekannt gewordene Zeu—
gen und ſachdienliche Umſtande nut wenigen allhier anzufugen fur nothig erachtet. Dieje—
nige Sayn-Hachenburgiſche Unterthanen nun, welche laut in Handen habenden Notariats—
Jnſtrumenten und alaubhaften Zeugniſſen geſtanden, wie ſie der jungen Burggrafinn Jſa—
belle, und in neuern Zeiten auch zum Theil des Herrn Erbprinzen zu Naſſau-Weilburg
LWod. Lod. die eventuelle Huldigung leiſten muſſen, ſind nachfolgende:2

J
In Actis Comm.5**. Teſt. xVII. 1) Johann Heinrich Dunſchmann, zu Wied wohnhaft.

—Wi Teſt. XVIII. 2) Heinrich Wilhelm Hexrzinger, eben daſelbſt, weicher im vorigen Jahr
J die Pflichten alſo nebſt noch 4 andern Unterthanen auf der Regienung

JIſt. durante ablegen muſſen.
J Commitſione ge- 3) Wilhelm Weber, zu Mindersbach, ſaget unter Betheurung, daß
J ſtorben, ohne die neu angehende Unterthanen alle der Burggrafinn Jſabelle zugleich
J vorher abgehort mithuldigen mußten. Solches ſey auch kein Geheimniß, ſondern

werden zu kon eine landkundige Sache, und wurde noch einer Namens
nen.
Teſt. V. 4) Meyer daſelbſt nachſten Sonntag (nemlich Menſe Febr. 1784.) auf

gerufen, ſo dergleichen angeloben muſſen. Es hatte noch in dem
1788ger Jahre alſo gehuldiget:

Teſt. VII. 5) Johann Peter Kauß
J

Teſt. XXV. 6) Johann Herbert Nieß? von Mindersbach.
D—

Teſt. XXVI. 7) Jokann Adam Geyer
Teſt. XXIII. 8) Philipp Gobler, von Welkerbach, und konne er Weber, wann es

nothig, noch mehrere, und wohl 20 aus Mindersbach angeben,
welche auf die Art gehuldiget hatten.

Teſt. X. 9) Johann Theis Georg, von Mindersbach.
5 Teſt XX. 10) Johann Daniel Quaſt, zu Norken.
reit.t Telſt, J. 11) Wilhelm Urtheil, zu Nieſter, habe etwa vor 6 Jahren alſo hul
S digen muſſen, und wiſſe noch mehrere anzugeben, welche ein gleiches

L,
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O gleſch die H ldigung geleiſtet worden w

—D— thun muſſen. Es ſey ſolche Huldigung nicht etwa eine allgemeine
—T
ma dem Burggrafl. Kirchbergiſchen Hauſe, und deſſen nach dem Tode
J1—

des jekt regierenden Herrn Burggrafen ubrig bleibenden Gliedern, ſon
J dern eine beſondere und ausdruckliche und perſonlich auf die Burg

en 3 grafinn Jſabelle gerichtete Huldigung geweſen. Verſichert auch da
Flieih i. bey, wie ſeit kurzem alle angehende Unterthanen auch noch uberdem
J Weilburg dem Herrn Erbprinzen zu Weilburg die eventuelle Huldigung lei—
J n
—Su— ſten muſſen, und benennet zu dem Ende noch
it uf

Teſt. II. 12) den Philipp Meyer, zu Nieſter, welcher noch in dem 1785ger Jahr
alſo auch geſchworen.

Teſt. III. 13) Johann Chriſtian Oberneu
zu Eichen wohnhaft,

at
D— Teſt. IV. 14) Johann Gerhard Heuberger
J

und bemerket letzterer noch, wie ihm viele in der Gegend bekannt

Wae—
ſeyen, welche auf eben die Weiſe die Huldigung geleiſtet haben.

an Teſt. LIX. 15) Bernhard Chriſtian Muller zu Mindersbach, ſaget, wie er, als er
J— im Jul. 1783. ſich verheurathet, nebſt dem regierenden Herrn Burg—
mh grafen, der Burggraſinn Jſabelle ſowohl, als auch dem Herrn
et an

Weilkurg Erbprinzen zu Weilburg namentlich huldigen muſſen.

J cn. Teſt. VIII. 16) Johann Adam Grun, von Mindersbach. Derſelbe fuget hinzu,
wie ihm der damalige Synodſchoffe Johann Gobler daſelbſt bald

ueta. darauf geſaget, daß, wann der Herr Burggraf ſterben ſollte, das
A— Land an die Burggrafinn Jſabelle falle, indem Selbiger ſchon zu

jJ u are.pr,

Teſt.
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Teſt. VII. 17) Johann Friedrich Dietrich, von Steineberg, Hachenburgiſchen
Antheil edieirt: im Jahr 1785. habe er bey Ablegung ſeiner Unter—
thansPflichten zugleich der jzungen Burggrafinn Jfabelle und dem

Weilbug Erbprinzen zu Weildurg die eventuellen Pflichten ablegen muſſen.
Teſt. XXI. 18) Johann Heinrich Muller, zu Norcken, Kirchſpiels Kyrberg.
Teſt. XXX. 19) Johann Gerhard Flammersfeld, von Reiffenſcheid.
Teſt. XXXVI. 20) Zacharias Schneider
Teſt. XXXV. 21) Chriſtian Weber z von Flammersfeld.
Teſt. XLVIiII. 22) Wilhelm Orfchen J
Teſt. XXXII. 23) Johann Chriſtian Muller, von Koſcheid.
Teſt. LX. 24) Friedrich Gobler, Schmidt zu Mindersbach, welche alle ausgeſaget,

daß ſie nicht nur dem regierenden Herrn Burggrafen Johann Au—
guſt, ſondern auch auf deren Ableben der Burggrafinn Jſabelle die
Huldigungs-Pflichten wirklich geleiſtet haben. Und obſchon nach
Maaßgabe von mehreren Orten einſtimmig eingegangenen Nach—

richten, wovon
Teſt. XIX. 25) N. Koch, aus Oberhaddert, das umſtandlichere wird deponiren

konnen, die dortige Regiernng an die Schultheißen und Schoffen
der ſammtlichen Kirchſpiele nunmehro expolſt den Befehl erlaſſen,
die Unterthanen zu befragen, wem ſie gehuldiget haben, und die—
ſelbe jetzo zu inſtruiren, wie ſolcher Eid nicht mit auf die junge
Burggrafinn Jſabelle gerichtet ſey, um dadurch zu verhindern, daß
die Unterthanen bey der bevorſtehenden Unterſuchung nichts widri—

ges deponiren mogen, welchen Befehl dann der Candidat Neuhof
zu Altenkirchen bey dem Oberforſter Schloſſer zu Schoneberg ſelbſt
geleſen haben ſoll; ſo verlautet jedoch, daß viele der Unterthanen,
welche ſich nicht mit der Unwiſſenheit entſchuldiget, ohne Ruckhalt
gellanden haben: ſie hatten der jungen Burggrafinn Jſa

Weilburg belle und dem Prinzen zu Weilburg auf ſich begebenden Fall
mitgehuldigt. Ueberdem wird annoch mit Glaubwurdigkeit verſichert,
daß die Regierungs-Mitglieder und ſammtliche Dienerſchaft ſich

ſchon zum voraus zu Gunſten der jungen Burggrafinn Jſahelle ver
bunden haben, und daß auch ſchon ſeit 1777. die Geiſtlichkeit auf
ſolche Art verpflichtet worden ſey.
Dex vormalige Pfarrer zu Hochſtenbach Namens Barth, ſo der—
malen zu Oberoth wohnet, wird auch das mehrere angeben konnen,
wasmaaßen im gedachten Jakr 1777. da er noch als Pfarrer zu
Hochſtenbach geſtanden, der Amtmann Valenrin in Auftrag der
Regierung dahin gekommen, und ikn benebſt Schultheißen und
Synod-Schoffen die. Pflichten nicht nur fur den jetztreaierenden
Herrn Burggrafen, ſondern auch nach deren Ableben fur die Burg
grafinn Jſabelle abgenommen, ſo wie auch zu eben der Zeit der
Cammer-Commiſſarius Armack eine gleichmaßige Huldiaung zu Al—
beroth von dem dortigen damaligen Pfarrer, als Deponentens
Vater, und den ubrigen Gemeinds-Vorſtanden erfordert und ab
genommen habe.

Note
ſind beyde ge
ſtorben.

Alle dieſe kurzlich angefuhrte wichtige Umſtande will meines Herrn Bruders Liebden
zu naherer Prufung und genauern Unterſuchung aufs angelegentlichſte hindurch anempfoh—

len haben. Neuwied den 2oten Marz 1786.
Caroline Furſtinn zu Wied, geb. Burggr. von Kirchberg.

XV.
Nachdem in der von Sr. Kaiſerlichen Majeſtat dem regierenden Herrn Burggrafen

von Kircherg durch ein hochſtverehrliches ReichshofrathsConcluſum die kunftige Sayn
Hachenburgiſche Succeſſion betreffend, vom 7ten Janner dieſes Jahres anbefohlenen Un
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terſuchungsſache, ich Endes unterſchriebener Friedrich Chriſtian Schmidt, von dem dazu
von hochgedachter Sr. Hochgraflichen Gnaden beſtelltem Commiſſarius dem Hochfurſtlich
Schaumburgiſchen Herrn Regierungsrath Marchand, zum CommiſſionsSecretarius und
Actuarius ernannt worden bin; ſo verſpreche und gelobe ich hiermit vor Gott dem Allwiſſen
den, daß ich das mir bey ſolcher Unterſuchung ubertragene Amt eines Secretarii und Actuar ii
Commilſſionis treu und redlich und fleißig verwalten, die Protocolle richtig niederſchreiben,
die mir anvertraueten Ausfertigungen, Acten, und was mir ſonſt von gedachtem Herrn
Commiſſarius dabey zu verrichten befohlen werden durfte, willig und mit gebuhrender
Sorgfalt vollziehen. und bewerkſtelligen, ohne Erlaubniß des Herrn Commiſſariue an Nie
mand von den gefuhrten Protocollen, deren Beylagen oder ſonſt einkommenden Schriften
etwas abſchriftlich oder zum Durchleſen weggeben, von denjenigen Umſtanden und Nach
richten, ſo von dem hohen Burggraflichen Hauße, deſſen Land und Leuten mir ben dieſer
Gelegenheit bekannt werden, und eine Geheimhaltung erfordern mogten, an Niemand ohne
Erlaubniß des Herrn Commiſſarius offenbaren, ſolches in gebuhrender Verſchwiegenheit
halten, und uberhaupt alles dasjenige thun und laſſen, was einem redlichen, fleißigen und
gewiſſenhaften Seeretario Commiſſionis aufliegt; vermoge dieſer meiner Hand und Unter
ſchrift, ſo wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum, Amen! Heaachenburg den 23Zten
Marz 1786.

Friedrich Chriſtian Schmidt.

Xvt.
Wohlgebohrner hochgeehrteſter Herr Regierungsrath!

Wir vernehmen, daß Ew. Wohlgebohrne von Celliſſimo noſtro zu der in dem Reichs
hofraths-Concluſo vom 7ten Janner a. c. in Sachen die kunftige Sayn-Hachenburgiſche Erb
folge betreffend, angeordneten Unterſuchung ſubdelegirt ſind. Es hat Denenſelben zwar noch
nicht beliebet, uns ihre dießfalſige Legitimation mitzutheilen, doch iſt uns bekannt, daß
Dieſelbe ſchon verſchiedene auf den Kaiſerlichen Auftrag ſich beziehende Geſchafte unternom
men, unſerm gnadigſten Herrn dahin gehorige Conſilia ertheilt, und in Jhro Namen Aus—
fertigungen befohlen und beſorgt, wovon einige, die uns betreffen, uns geſtern zugekom—
men ſind. Wir haben aus dieſen letztern erſchen, und aus der Erzahlung des Herrn Re—
gierungs-Secretarius Neuhof vernommen, daß Ew. Wohlgebohrne Celfiſſimum noſtrum
zu der Entſchließung gebracht, wenigſtens durch Dero Einrathen dazu beforderlich geweſen,
daß die einverleibte Kaiſerliche Patentes, welche die Eriſtenz des Facti, ſo Sie zu unterſu—
chen in Bereitſchaft ſind, vorausſetzen, nicht wie der Buchſlabe des Coneluſi beſagt, und
die Natur der Sache es mit ſich bringt, vortzangig der von Denenſelben zu vollzie—
henden Unterſuchung, ſondern alſo bald und ohne Verzug geſchehen ſolle.

Dieſelben ſcheinen uberzeugt zu ſeyn, daß Gefahr auf dieſen Verzug hafte. Wir
haben, was dieſen Punct betrift, nur ſo viel zu erinnern, daß Celſiſßmo noſtro dieſe Ge
fahr vor Dero Ankunft nicht eingeleuchtet haben muſſe, weil das hochſtverehrliche Kaiſerl.
Reſcript, wie wir wiſſen, ſchon einige Wochen vorher in Hochdero Handen war. Dieſes
bey Seite geſetzt, ſo erkennen Ew. Wohlgebohrne ohne Zweifel, daß der Schritt, welchen
Sie zu thun angerathen, unſere Ehre betreffe. Die uns Schuld gegebene Huldigungs-—
veranſtaltung ſetzt auf unſrer Seite Unſinn und Pflichtvergeſſenheit voraus, zwo Kate
gorien, die kein rechtſchaffener Mann durch offentlichen Anſchlag gelaſſentlich von ſich pra
dictiren laßt. Ehre und Leben ſind zwey große Guter, und wir wollen Ew. Wohlgebohr
nen zu ihrer Nachricht unverhalten, daß uns in particulari ſammt und ſonders eins vollkom
men ſo theuer und koſtbar ſey, wie das andere.

Die angeſchuldigte unſinnige That iſt nie in unſre Sinnen und Gedanken gekommen.
Wir haben bis dahin noch immer den offentlichen Geſchaften, die uns anvertraut ſind, ohne
Tadel und Mißbilligung vorgeſtanden. Unſer gnadigſter Herr wurden ſie nicht in unſern
Handen gelaſſen haben, wenn wir Spuren des Wahnſinns geauſſert hatten, der voraus
geſetzt werden muß, um uns der befragten zweckloſen, widerſprechenden und kaum denkbaren
That fahig zu finden.

Jn dieſer Situation konnen wir nicht mit uns als mit Leuten handlen laſſen, die keine
Befugniß zu reden und keine andere Pſticht hatten, als zu ſchweigen und zu dulden.

Wir
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Wir fuhlen den Werth unſrer Unſchuld und Jntegritat, und wir kennen die Rechte, die

uns begleiten und unterſtutzen. Darunter gehort auch dieſes, daß wir der unſrer Ehre nachthei
ligen Anheftung Kaiſerlicher Patente, ſofern ſie der ausdrucklichen Jntention des allerhoch
ſten Richters im Reich nicht gemaß iſt, widerſprechen konnen und durfen. Dieſe preiß—
wurdige Jntention kann nicht anders als gerecht und geſetzmaßig ſeyn. Ein anderes zu
ſupponiren wurde die groblichſte Verletzung der, der allerhochſten Stelle ſchuldigen tiefen
Verehrung ausmachen. Wir ſehen mit Verwunderung Celſiſſimum noſtrum dahin gebracht,
daß Hochdieſelben uber dieſen Punct uns weitres Gehor geweigert, ja ſogar auf den Fall
fernerer Vorſtellungen mit nachdrucklichen Vorkehrungen bedrohet haben.

Nicht ohne lebhafte Empfindung dieſer hochſtbedenklichen Alternation des wichtigen

Verhaltniſſes zwiſchen Herrn und Diener, erinnern wir uns, daß es Ew. Wohlgebohrnen
Conſilia ſind, welche bey dieſer Vorkommenheit Einfluß und Wirkung haben. Wir er
wegen ferner, daß mit der von Denenſelben ubernommenen Qualitat eines Commiſſarii
gubdelegati Obliegenheiten verbunden ſind, Kraft deren Dieſelbe vor alles, was die Aus
richtung des Kaiſerlichen Auftrags betrift, auch ihres Orts perſonlich zu ſtehen haben. Da—
her ſehen wir uns veranlaſſet, unſre Nothdurft auf das mit der Unterſchrift Celſiſſimi noſtri
geſtern uns zugekommene erſte und zweyte Reſolutum an Dieſelbe mit dem Erſuchen ge—
langen zu laſſen, dieſe unſre Vorſtellung in reifen Bedacht zu nehmen, darauf, was Rech
tens zu beſchließen, ſelbige ad Acta Commiſſionis Caeſareae zu legen, und uns mit einer
Antwort darauf auf das eheſte zu beehren.

Wir haben oben unſere Ueberzeugung zu erkennen gegeben, daß die allerhochſte Kai—
ſerliche Jntention in Betreff der kund zu machenden Patente nicht anders als auf Recht
und Billigkeit gerichtet ſeyn konne. Wir glauben auch, daß der Buchſtabe des an
Celſiſſimum noſtrum gelangten Reſcripti ein andres nicht mit ſich bringe. Man hat uns
zwar deſſen Einſicht vrrweigert. Wir ſetzen aber voraus, daß der Jnnhalt deſſeloen von

dem, dem Concluſo vom 7ten Febr. einverleibten Tenore im Weſentlichen nicht verſchieden ſeyn

konne und werde. Wir finden den Jnnhalt ſehr klar. Celſiſſimus noſter ſollen unterſu—
chen, was es mit dem uns angeſchuldigten Facto vor Bewadniß habe, und dieſem vor
tzantzigg, ſoll die Publication der Patente geſchehen. Hatte der hochſtpreißliche Kaiſerl.
Reichshofrath aewollt und vor rechtlich angeſehen, daß dieſe Publication vor allen Din—
tren geſchehen ſolle, ſo ware der Auftrag dazu auch zuforderſt und vor allen ubritzen
in dem Reſcript enthalten. Dieſes konnte aber deßwegen nicht ſeyn, weil gedachtes hochſte
Reichsgericht die ihm geſchehene Anzeige eints widerrechtlichen Facti nicht in Ungewißheit
laſſen, und Maaßregeln, die die Nothwendiakeit der Fortdauer dieſer Ungewißheit voraus—
ſetzen, nehmen, ſondern die Wahrheit des Facti unterſucht und ins Licht geſetzt wiſſen wollte.

Wir ſind alſo feſt verſichert, daß der Fall einer Undeutlichkeit und Zweideutigkeit des
allerhochſten Kaiſerlichen Reſeripti, mithin die Nothwendigkeit einer Jnterpretation deſſel—
ben nicht vorhanden ſeh. Ew. Wohlgebohrne ſcheinen das Gegentheil zu glauben, weil
das uns geſtern zugekommene, von Jhnen verfaßte erſte Reſolutum wirklich eine ſolche
aus grammaticaliſchen und logikaliſch ſcheinenden Schluſſen und Folgerungen zuſammenge—

ſetzte Jnterpretation darlegt. Verargen ſie uns die Bemerkung nicht, daß Niemand
zweifelhaft abgefaßte Befehle interpretiren konne, als derjenige, welcher ſie gegeben. Wir
halten uns unſers Orts annden Buchſtaben des Concluſi, und Sie belieben dieſen Buch
ſtaben eine Deutung zu geben, die wir weder grammaticaliſch noch logiſch richtig finden.
Dieſelben erheben alſo Zweifel uber dieſen Buchſtaben. Hieruber kann nur die hochſte
reſeribirende Stelle Richter ſeyn. Die Vollziehung des Kaiſerlichen Auftrags nicht nach
dem Buchſtaben, ſondern nach einer beliebigen Deutung wurde einen Eingriff in das
allerhochſte Richteramt ausmachen.

Sie geſchieht mit Gefahr und Verletkung unſrer Exiſtimation. Das unverletzliche
Recht der Selbſtvertheidigung ſetzt uns alſo in die Nothwendigkeit dagegen zu proteſtiren.
Wir treten damit unſrer Pflicht gegen Celſiſſimum noſtrum nicht zu nahe. Hochſtdieſelben
konnen nicht als Kaiſerlicher Commiſſarius, noch weniger aber als unſer Herr, als Landes
herr, dem der Glimpf ſeines Regierungs-Collegii keine unbedeutende Sache ſeyn kann,
unſre naturliche und angebohrne Rechte beeintrachtigen.

T Hoch
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Heoechdieſelben konnen uns daher, da Sie dem geringſten Jhrer Unterthanen Gerech—

eture tigkeit zu verweigern nicht gewohnt ſind, in Ungnaden nicht vermerken, wann wir uns,
J

58 wie hiermit in ſubmiſſer Beſcheidenheit geſchieht, uber dieſen uns ſo nahe anliegenden

Ob nach vollendeter Unterſuchung die Verkundigung der Patente vernunftiger Weiſe
annoch unmittelbar Statt finden konne, oder alsdann der Fall eintreten werde, da nach
vollig anders befundener Lage der Sache und Umſtande der deutlichen Vorſchrift der Reichs—
und burgerlichen Rechts-Satzungen gemaß, derſelben eine vorlaufige Berichtserſtattung
und die Einholung anderweiter allerhochſten Jnſtruction voran gehen muſſe, daruber halten
wir unnothig uns noch zur Zeit weiter heraus zu laſſen.

J

2

2—

b.—
4* Es genugt jetzo uns dasjenige vorſtellig gemacht zu haben, was die Pflicht gegen uns

ſelbſt, unſern offentlichen Leumuth und unſere davon abhangende zeitliche Wohlfahrt von—
uns erheiſchte. Wir erſuchen wiederholtermaßen um beliebige Antwort, und verbleiben
mit aller Achtung und Dienſtbefliſſenheit, Hachenburg den 25ten Marz 1786.

Ew. Wohlgebohrnen

2

ganz ergebenſte Graflich Kirchberg—
Sanyniſche zur Regierung verordnete

Rathe und Beyſitzer.

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.

XVII.

Unterthänigſte Vorſtell.ung.
Ew. Hochgraflichen Gnaden haben mittelſt des uns geſtern zugegangenen erſten Re—

ſoluti uns erofnen zu laſſen geruhet:

DS —S—

Daß da, mit der von Kaiſerlicher Majeſtat anbefohlenen Unterſuchung gleich mit
1 kunftiger Woche der Anfang gemacht werden ſolle, wir allenfalls dasjenige,

ſo uns dieſerwegen noch vorzutragen gut dunken mogte, ohne ZeitveriuſtJ an Hochdieſelben einſenden mochten.
S
J Wir haben dieſen Zeitpunct mit Sehnſucht erwartet, und unſre Erwartung war mit

der billigen Hoffnung verbunden, daß der Ew. Hochgrafl. Gnaden von allerhochſten Ort
geſchehene Auftrag allenthalben zu dem Zweck wirkſam ſeyn werde, damit in Anſehung des
Gegenſtandes, wovon die Rede iſt, keiner Zweydeutigkeit Raum gelaſſen, ſondern die
Wahrheit ſo wie ſie iſt, vor allen Dingen entdeckt und ans Licht gebracht werde. Wir ver
nehmen hochſt untroſtlich, daß dieſer unſerer gegrundeten Hoffnung zuwider, und ohnge
achtet unſrer mehrmaligen ſubmiſſeſten Vorſtellungen, die in dem Concluſo vom ften Febr.
inſerirte Kaiſerliche Patentes, welche die Exiſtenz des Facti, ſo zu unterſuchen iſt, voraus
ſetzen, alſobald im Lande verkundigen zu laſſen beſchloſſen ſey, mithin der Zweifel, ob wir
deſſen, weſſen wir zu unſerer empfindlichen Krankung bezuchtigt werden, wirklich ſchuldig
ſeyen, oder nicht, im Publico noch ferner verlangert und unterhalten werden ſolle.

S

e
S—

A
drt! Da Ew. Hochgrafl. Gnaden zu unſerm großen Leidweſen uns uber dieſen Gegenſtand

J

9* J weiteres Gehor nicht verſtatten zu wollen erklaret; ſo ſind wir gemußiget, unſre dießfalſige

Dr
Mothdurft an denjenigen, welchem Hochdieſelben dem Vernehmen nach die Vollziehung

ag
des allerhochſten Kaiſerlichen Auftrags per modum ſubdelegationis anvertraut, gelangen zu

ch

ff
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i laſſen. Wir ſind ubrigens mit alledem in Bereitſchaft, was ben der vorſeyenden Unterign ſuchungsCommiſſion zu unſerm Behuf dienen kann. Der Gebrauch aber, welchen wir
davon zu machen haben, wird und muß von dem Gang und Erfolg dieſes Unterſuchungs

nahri.
geſchaftes ſelbſt abhangen, wovon uns diejenige legale Notiz, welche die Sache erfordert,

i. nemlich Oeffnung und Einſicht des Protocolli nebſt Mittheilung alles deſſen, was wir zu
wiſſen nothig haben, hoffentlich nicht verſagt werden wird. Hachenburg den 25ten Marz 1786.

unterthanigſt-gehorſamſte

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.
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XVIll.
Hochgebohrner Graf, gnadiger Herr Oncle!

Es iſt mir ſehr zu Gemuthe gedrungen, daß Ew. Liebden, wie ich aus dem erhaltenen
Antwortſchreiben zu vernehmen hatte, durch meine geziemende Vorſtellung vom geſtrigen,
Sich nicht haben bewegen laſſen, der Anſchlagung der Kaiſerlichen Patenten ſo lange An
ſtand zu geben, bis die Denenſelben ubertragene Unterſuchung wegen der mir bei Verpſlich-—
tung hieſiger Unterthanen zur Laſt gelegten Begunſtigung vollendet und dasjenige erbracht
worden, was durch jene Patentes redreſſiret werden ſolle.

Ueberzeugt, daß dadurch der allerhochſte Auftrag uberſchritten werde, und daß dieſe
Ueberſchreitung in Ew. Liebden eigenen gerechteſten Denkungsart ihren Grund nicht finde,
vielmehr wider Dero ſchon oft geauſſerte unpartheyliche Geſinnungen erſchlichen ſeyn muſſe,
bliebe mir nichts ubrig, als davon an R—aiſerliche Majeſtat, als den allerhochſten Commit—
tenten zu appelliren, dieſe Apellation eoram Notario zu interponiren, ſolche dem von Ew.
Liebden ernannten Subdelegato inſinuiren, und daruber eini formliches Jnſtrument errichten
zu laſſen. Da aber erſagter Herr Subdelegatus erklaret, wie das von Ew. Liebden ihm
ertheilte Commiſſorium ſich nur allein auf die Unterſuchung beſchranke, keineswegs aber
auf die Bekanntmachung der Kaiſerlichen Patenten erſtrecke, und er alſo die eingewandte
Appellation, nicht annehmen konne; ſo ſehe ich mich veranlaſſet, dieſe Appellation, ob ſie
ſchon wie eingewandt ohne Zweifel ihre rechtliche Wirkung haben muß, Ew. Liebden auch
ſelbſt zu eroffnen, anbey um Alta et apoſtolos auf das allerangelegenſte zum erſten, zwei
ten und drittenmal zu bitten. Jch erharre ubrigens mit ohnverbruchlicher Ehrerbietung,
Hachenburg den 25ten Marz 1786..

Ew. Liebden gehorſamſt ergebenſte Niece und Dienerinn

Jſabelle Auguſte verwittibte Burggrafinn von Kirch—
berg, geb. Pr. Reuß.

XIX.Durchlauchtige Furſiinn, freundlich vielgeliebte und hochgeehrteſte Frau

Niece!
Auf Ew. Liebden ſo eben erhaltene geehrteſte Zuſchrift von geſtern kann ich aufrichtig

verſichern, daß es mir ſehr leid thut, daß Dieſelben von dem durren buchſtablichen Jnn
halt des Kaiſerl. Reſeripts ſich nicht wollen uberzeugen konnen. Jch mag Ew. Liebden mit
den ſchon eroffneten Grunden, daß nach dem wortlichen Befehle allerbochſt Sr. Kaiſerl.
Majeſtat die Patenten vor der Unterſuchung bekannt gemacht werden muſſen, nicht noch—
mals behelligen: Nur bitte ich noch gutigſt zu bemerken, da in dem allerhochſten Reſcripte
mir noch nach der Unterſuchung die ſpecielle, poſitive Entlaſſung der mit unrecht—
maßigen Pflichten allenfalls belegt befundenen Unterthanen beſonders anbefohlen warden,
die weiter allergnadigſt verfugte generelle, hypothetiſche oder eventuelle
Entbindung von Sr. Kaiſerl. Majeſtät unmoglich zu gleicher Zeit bekannt gemacht werden
konne, ſondern dem Buchſtaben und der Natur nach dieſe vor jener her gehen muſſe. Hat
ten Ew. Liebden das ſo ganz und vollig klare hochverehrliche Concluſum vom 7ten Janner
dieſes Jahrs fur nicht deutlich genug halten zu konnen geglaubt, ſo wurden Hochdieſelben
von Sr. Kaiſerl. Majeſtat warend ſo langer Zeit leicht eine Erklarung haben erwurcken
konnen. Nunmehr aber, da ich Allerhochſtderoſelben Befehle nur wortlich betolae, ſo
ſehe ich nicht ab, was Dero Appellation bey mir, der ich die Patenten nicht als Richter
erkannt habe, ſondern mich nur eines allerhochſt gegebenen Auftrags entledigen will, fruch—
ten ſolle. Wollen indeſſen Ew. Liebden bey Sr. Raiſerl. Majeftat uber mich Veſchwerde
fuhren, ſo kann und werde ich ſolche getroſt und ruhig erwarten. Bleiben Dieſelben ubri—
gens von der Liebe und Hochachtung verſichert, womit ich zu erharren die Ehre habe. Ha—

chenburg den 26ten Marz 1786.

Ew. Liebden
Ergebenſter Diener um Vetter

Auguſt Burggraf von Kirchberg.
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XX.
Hochgebohrner Graf, freundlich vielgeliebter und hochgeehrteſter Herr

Vetter!
Die unangenehmen Auftritte, welche in der bekannten Succeſſions-Angelegenheit

durch die hochſt unwahrhaften Vorſtellungen des Herrn Furſten von Neuwied veranlaſſet
worden, muſſen auch mir nothwendig ſehr nahe gehen. Ew. Liebden wird es daher nicht
befremdlich vorkommen, wenn ich es fur meine Pflicht halte, meiner Tochter und meiner
Enkelin auf alle mir nur mogliche Weiſe mich anzunehmen. Jch habe daher zu dieſem Ende
Ew. Liebden auf das angelegentlichſte erſuchen wollen, die Denenſelben allergnadigſt aufge—
tragene Unterſuchung, wegen des falſchlichen Neuwiediſchen Vorgebens, als- ob nemlich
meiner Enkelin und dem Herrn Erbprinzen von Weilburg von denen neuangehenden Untertha—
nen namentlich gehuldigt worden, durch einen zu ernennenden ganz unvartheniſchen Com
miſſarium auf das ſchleunigſte zu veranſtalten, und ehe und bevor dieſelbe geſchehen, mit
Anſchlagung derer Kaiſerlichen Patente, ſo wie es dem allerhochſten Concluſo vom 7ten
Jan. h. a. ohnehin gemaß iſt, nicht zu verfahren.

Jch hoffe, daß Ew. Liebden auf mein billiges und nur gedachtem Concluſo angemeſſe
nes Geſuch die behorige Ruckſicht nehmen werden, damit ich mich widrigenfalls nicht geno—
thigt finde dieſerhalb allerhochſten Orts gegrundete Beſchwerden zu fuhren. Greitz den
17ten Marz 1786.

Jch bin mit aller Hochachtuug
Ew. Liebden

ganz ergebenſter Vetter und Diener

Heinrich der XI. Furſt Reuß.

XXI.
Durchlauchtiger Furſt!

Ob die Auftritte, welche Ew. Furſtſl. Gnaden und Liebden in Dero gefalligen Zu—
ſchrift vom 17ten dieſes zu erwahnen, belieben, und welche gewiß Niemanden unangeneh—
mer als mir ſeyn konnen, durch wahre oder unwahre Vorſtellungen veranlaßt worden ſind,
daruber mogte es gegenwartig noch zu fruhe ſeyn, beſtimmt zu urtheilen. Uebrigens werden
Ew. Furſtl. Gnaden und Liebden bey naherer Einſicht des Reichshofraths-Concluſi vom
7ten Janner ſinden, daß mir zwar die bewußte Unterſuchung vorzunehmen aufgetragen
worden iſt, dieſem aber und nicht die ſes vorgangig die KRaiſerliche Patenten in mei
nem Lande unver zuglich bekannt gemacht und affigirt werden ſollen, wobey noch zu
bemerken iſt, daß ſogar das im Concluſo an dieſer Stelle befindliche Wort ſo dann in
dem Originalreſcripte ausgelaſſen worden iſt. Nacch geſchehener Unterſuchung ſoll dem
nachſt noch eine beſondere poſitive Entlaſſung der unrechtmaßig verpflichtet befundenen Un
terthanen von mir erfolgen, welcher aber die Kaiſerliche generelle Entbindung vorher gehen
ſoll, und nothwendig muß. Die Patente waren atich von Sr. Kaiſerlichen Majeſtat ſo—
gleich vollzogen, dem Reſcripte beygefugt, und deren Jnnhalt ſetzet vollig außer Zweifel,
daß ſolche vor und nicht nach der Unterſuchung bekannnt gemacht werden ſollen.

Denn die meiner Regierung Schuld gegebene heimliche Verpflichtung wird darinn
keineswegs als unterſucht, als wahr und gegrundet angenommen, ſondern nur Bedin—

gungsweiſe „wenn es damit die angezeigte Beſchaffenheit habe“
unterſtellt. Sollten daher ſolche Patente erſt nach der Unterſuchung angeſchlagen wer—
den, ſo wurden ſie in der von Sr. Kaiſerlichen Majeſtat allerhochſt vollzogenen Form ganz
unbrauchbar und gar nicht anzuwenden ſeyn, weil ſie von einer Sache Bedingungsweiſe
und als blos moglich redeten, welche doch durch die Unterſuchung entweder als ungegrun
det, oder als wirklich und wahr befunden worden ſeyn mußte.

Jch werde daher die allerhochſte Patenten vor der Unterſuchung bekannt machen
laſſen, und bin ſo feſt uberzeugt, hierunter den Willen Sr. Kaiſerlichen Majeſtat auf

das



das punctlichſte allerunterthanigſt zu befolgen, daß ich jede Veſchwerde daruber ruhig und
mit vollig getroſtem Muthe erwarte. Hachenburg den 26ten Marz 1786.

Jch erharre mit aller Hochachtung

Ew. Furſtl. Gnaden und Liebden
gehorſamſter Diener und Vetter

Auguſt Burggraf von Kirchberg.

Xxxill.

Prome moria.Wir muſſen es in Anſehung der gegen alle Vorſtellungen beſchloſſenen Kundmachung
der bewußten Pateunte um ſo mehr bey unſrer geziemenden Berufung auf Kaiſerl. Majzeflat
allerhochſtes Einſehen bewenden laſſen, da der Erfolg von wenigen Tagen, welcher aller
Billigkeit zuwider nicht abgewartet werden wollen, klar machen wird, daß das Materiale
der vom Kaiſerlichen Reichshofrath in eventum verordneten Verſtandigung des hieſigen
Publici ein non ens, folglich deſſen Vorausſetzung ein Widerſpruch, die darinn liegende
Bezuchtigung hieſiger Regierung aber eine derſelben ohne alle Schuld und Urſache wieder—

fahrende ſchmertzliche Krankung ſey, welche der allerhochſte Richter im Reich ohne Zweifel
ſeiner gerechteſten Behertzigung wurdig finden wird. Unterzeichnete gewartigen ubri—
gens nunmehro vor allen Dingen die Mittheilung der gegen ſie bey hochſtpreißlichem Reichs,
hofrathe erfolgten Anzeige und der Beſcheinigungen, worauf ſich ſolche grunden, um ihre

Nothdurft darauf gehorig wahrnehmen zu konnen. Hachenburg den 27ten Marz 1786.

Graflich-Sayniſche zur Regierung verordnete
Rathe uud Beyſitzer.

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.

XXlll.

Prome moria.Zur Nachricht wollen hierdurch ohnverhalten, daß kein hieſiger Stadt-Einwohner auf
der Regierung und nach der altda vorgeſchriebenen Formel, ſondern vor dem Stadtrath
mittelſt eines von Alters her gewohnlichen Burger- und Beyſaſſen-Eides in Pflichten ge—
nommen werde, anheim gebend, ob gleichwohl auch in hieſiger Stadt die beſchloſſene Kund
machung vorgenommen werden wolle. Hachenburg den 27ten Marz 1786.

Burggrafl. Kirchberg-Sayn. zur Regierung ver
ordnete Director, Rathe und Alſeſſores.

Wredow. L. A. von Beuſt. E. L. Reuſch.

xxiv.
Wohlgebohrner Herr, heochgeehrteſter Herr Regierungsrath und

Subdelegatus!
Unter denen Leuten, welche Ew. Wohlgebohrnen bey der heute angehenden Unterſu—

chung abhoren werden, ſind ohne Zweifel diejenige, welche in denen von Hochfurſtl. Neu—
wiediſcher Seite bey Kaiſerl. Reichshofrath eingebrachten Tahibitis und den denſelben bey—
gelegten Notariats-Jnſtrumenten als um das Thema probandum Wiſſenſchaft habend,
figuriren von den erſten. Ew. Wohlgebohrnen erlauben, daß ich Sie mit einigen dieſer
Perſonen naher bekannt mache.

Wilhelm Weber von Mindersbach, iſt ein von Jugend auf dem Stehlen ergebener
Mann, war mehrmalen deswegen in Jnquiſition, und hat jndieialiter eingeſtanden, daß
er ſeiner Thaten wegen das Leben verwurkt habe.

u Wilhelm



S5

—b

Wilhelm Urtheil, Schneidermeiſter von Nieſter, ſagt jedem, der es horen will, daß
er einigemal von Jhro Hochfurſil. Durchlaucht der Frau Furſtinn von Neuwied ſelbſten
uber die Art, wie er gehuldigt habe, vernommen, und von Hochſtdenſelben nach davon
gegebener Nachricht, einmal mit einem halben, und das anderemal mit einem ganzen Con
ventions-Thaler beſchenkt worden ſeye.

Philipp Meyer von Nieſter, iſt nach dem allgemeinen Zeugniß, ein von Gemuth
ſchwacher und blodſinniger Mann Allſo drei Leute, die offenbar keine perſonas ſtandi in
judlicio, und gewiß die Eigenſchaft nicht haben, ein gultiges Zeugniß abzulegen. Hiervon
durch gegenwartiges Unterrichten durften dennach Ew. Wohlgebohrnen dieſe Leute zur Zeu—
genſchaft ſchwerlich zulaſſen, oder wenigſtens den moraliſchen und phyſiſchen Character der—
ſelben zugleich mitunterſuchen, allenfalls die beyde erſtere uber dasjenige, was ich von
ihnen geſagt habe, ſelbſl ad Protocollum conſtituiren und ihre Auſſage regiſtriren laſſen.

Auſſerdem muß Ew. Wohlgebohrnen ich noch bemerklich machen, wie ein Theil des
gemeinen Mannes ſich uberredet habe, daß die Erbfolge in hieſigen Landen dereinſt Nie—
mand als der Comteſſe Jſabelle gebuhre, und da in der Huldigungs-Formel der weiblichen
Nachfolger gedacht wird, ſich darunter die Comteſſe Jſabelle vorſtellen moge. Sollten
daher die abzuhoörende Leute blos befragt werden: ob ſie der Comteſſe gehuldigt hatten, ſo
konnte wohl Mancher, mit obiger Idke im Kopf, ein Ja! antworten. Es wird daher
nothig ſeyn, es nicht blos bey jener Frage zu belaſſen, ſondern den Zeugen,

1) die Huldigungs-Formel integraliter vorzuleſen,
2) dieſelbe zu befragen, ob ihnen bey ihrer Verpflichtung weiter etwas vorgeleſen

oder geſagt, auch
3) was ihnen vorgeleſen und geſagt, und

4) ob die Comteſſe Jſabelle und der Erbprinz von Naſſau-Weilburg ausdrucklich ge
nannt worden; endlich

z5) wer zugleich mit ihnen gehuldiget habe, wie denn

6) diejenige Perſonen, welche angegeben werden, daß ſie zugleich mit dieſem oder
jenem gehuldigt hatten, auf gleiche Art vernommen werden mußten.

Ew. Wohlgebohrnen verzeihen, wenn ich hier um etwas bitte, das die Sache und
Ordnung ſchon mit ſich bringt, alſo ohne mein Erinnern geſchehen ſeyn wurde. Die Wich—
tigkeit des Gegenſtands und das große Jntereſſe, welches meine gnadigſte Furſtinn bey
dieſer Unterſuchung haben, werden aber entſchuldigen, wenn ich auch etwas uberflußiges
thue. Jn der Zuverſicht, daß auf dieſen meinen der Sache angemeſſenen und auf rechtliche
Ordnung gegrundeten Vortrag, alle Ruckſicht werde genommen, und mir daruber eine
gefallige Entſchließung nicht werde vorenthalten werden, habe ich die Ehre mit vollkom—
menſter Hochachtung zu ſeyn, Hachenburg den 28ten Marz 1786.

Ew. Wohlgebohrnen
gehorſamſter Diener

M. Winder.
von Jhro der verwittibten Frau Furſtinn
von Kirchberg Hochfurſtl. Durchl. beſtell—

ter Vormundſchaftsrath.

XXV.
Hochgebohrner Graf, gnadiger Herr Oncle!

Ew. Liebden haben endlich zu meiner wahren Zufriedenheit den von Kaiſerlicher Ma
jeſtat erhaltenen Commiſſions-Auftrag zu erofnen, und wie ich vernehme, Morgen den9

Anfang mit Verhorung der verſchiedenen um die Sache Wiſſenſchaſt haben ſollenden Per
ſonen machen zu laſſen beſchloſſfen. So wenig mir bey Ew. Liebden mir bisher bekannten

Gerech



Gerechtigkeitsliebe einiger Zweifel ubrig bleiben kann, daß nach Dero Jntention bey der
anzugehenden Unterſuchung nicht mit aller Legalitat zu Werk gegangen werden ſollte; ſo ge,
wiß bin ich verſichert, daß Ew. Liebden meine Bitte, um Erlaubniß, den Verhoren einen
von mir requirirten Notarius beywohnen zu laſſen, nicht enthort laſſen werden, da dieſes
nichts ungewohnliches iſt, und zu meiner deſto mehrern Beruhigung gereichen wird. Unter
ſuchungen von der Art, wie die gegenwartige, wo es nur um Wahrheit zu thun iſt, ſind
zwar an und fur ſich nicht zum Geheimniß geeignet; gleichwohl laſfe ich mir nicht entgegen

ſeyn, daß der Notarius auf das Stillſchweigen verpflichtet werde. Da ich wunſchte, daß
der Notarius gleich anfanglich und alſo ſchon Morgen zu den Verhoren gezogen werden
mogte, ſo bitte ich um eine baldgefallige Entſchließüng, und habe die Ehre mit ſchuldiger
Verehrung zu ſeyn, Hachenburg den 27ten Marz 1786.

Ew. Liebden ganz ergebenſte Niece und Dienerinn

Jſabelle Auguſte verwittibte Burggrafinn von
Kirchberg, geb. Pr. Reuß.

XXVI.
Durchlauchtige Fürſtinn, hoch- und vielgeehrteſte Frau Niece!

Auf Ew. Liebden anheute erhaltenes abermals gefallig geweſenes Schreiben vom ae—
ſtrigen kann ich nicht un bin, Denſelben ergebenſt bemerklich zu machen, daß es mir nicht
anders als endlich zuviel werden muſſe, immer neue Vorſtellungen zu erhalten, welchen zu
deferiren mir Ae Rechte keineswegs geſtatten. Ohne hiervon weitere Grunde zu beruhren;

ſo belieben Ew. Liebden nur zu bedenken, daß ich ein Verfahren meiner Diener und
meiner Unterthanen unterſuchen laſſe, zu welcher Unterſuchung Dieſelben einen
requirirten Notarius ſeken wollen; und gewiß werden Dieſelben finden, daß ich vor Sr.
Kaiſerlichen Majeſtat und dem ganzen Reiche mich lacherlich machen wurde, wenn ich der
gleichen zugeben wollte. Dieſelben konnen feſt verſichert ſeyn, daß die Unterſuchung nach
der ſtrengſten Legalitat und mit der gewiſſenhafteſten Unpartheylichkeit werde vorgenommen
werden, und ich bitte daher recht angelegentlich, ſo lange bis gegen Dieſelben ſelbſt etwas
beſchwerliches vorgenonmmen werden ſollte, welches aber zuverlaßig nicht geſchehen wird,
mich mit dergleichen Vorſtellungen nicht mehr zu beunrnhigen. Allerhochſt Sr. Kaiſerl.
Majeſtat werde ich zu ſeiner Jeit von meinem ganzen Verfahren allerunterthanigſte Rechen—
ſchaft ablegen, und alsdann uberlaſſe ich Ew. Liebden dagegen vorzubringen, was Sie
nothig ſinden werden. Jch etharre mit aller.hochachtung, Hachenburg den 28ten Marz 1786.

Ew. Liebden
ergebenſter Vetter und Dienerr

Auguſt Burggraf von Kirchberg.

XXVII.

 EidessForme.l.Wie ſolche nach dem Regierungs-Antritt unſeres gnadigen Grafen Herrn Johann
Auguſt denen Unterthanen abzunehmen.

Jhr ſollet ſchworen und geloben zu Gott dem Allmachtigen, daß ihr dem Hochge—
bohrnen unſerem gnadigen Eraſen und Herrn Herrn Johann Auguſt, Burag—
grafen von Kirchberg t. t. und Hochderoſelben mannlichen Erben; nach Erlo—
ſchung des Hochgraflichen Mannsſtamms aber, welches der Hochſte verhuten
wolle, denen alsdann vorhandenen weiblichen Nachfolgern nach dem BRecht
der Erſtgeburt treu, gehborſam und unterthanig, auch hold und gewar
tig ſeyn, Hochderoſelben in burgerlichen, peinlichen, geiſi- und weltlichen
Sachen, vermog Hochihre habenden Landesherrlichen Hoheit und Gerechtigkeit,
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an euch zu erlaſſende Verordnungen und Befehlen, Jederzeit gehorſame und
unterthanige Folge leiſten; Sr. Hochgrafl. Gnaden und des geſammten hohen
Burggrafl. Haußes, auch Hochderoſelben Land und Leuten Schaden getreulich
warnen und wenden, hingegen aber Jhro geſammtes hohes Jntereſſe, Nutzen und
Beſtes fordern, dabey treulich und unverbruchlich verbleiben, und euch davon
auf keinerlen Weiſe noch Wege abfuhren noch wenden laſſen, auch uberhaupt
alles dasjenige thun und handlen wollet, was ehrlichen, gehorſamen und recht—
ſchaffenen Unterthanen zu thun und zu handlen eignet und gebuhret. So wahrrc.

22

Jſt mit der vorliegenden von dem Herrn Burggrafen von Kirchberg Hochgrafl. Gna
den Hochdero Regierung abgeforderten und aldl Commiſſionem aeſendeten Huldigungs-For
mel wortlich, nebſt den unter und durchſtrichenen Worten und Stellen vollkommen
ubereinſtimmend.

D

2

Schmidt, Commiſſions-Secretarius.

XXVIII.J

E Brug den 1ten April 1786.
Jq i Der Johannes Gerhard Heuberger von Eichen verlangt ein Atteſtat von mir, was

E a 4
d« auf den Sonntag 1785. bey dem Neuwieder geſprochen ware worden, da kann ich nicht
T ſagen, daß von der Huldigung iſt geſprochen worden mit dem Heuberger.

S vrj Johann Adam Sahm.

xxix.
Bruger Hof den bten April 1786.

*ni Der Johann Adam Sahm erklarte auf dem ihm geſchehenen Vorhalt, daß er ein1144
r: 1e Atteſtat ausgeſtellt, wie von der Huldigung der Hachenburgiſchen Unterthanen nichts aufJI

euri dem Hof unterm 2oten Sept. a. p. geſprochen worden, daß er zwar das quaeſt. Atteſtat
ußng! dem Heuberger ertheilet, jedoch blos dahin, daß der Heuberger nicht gehulditzet

uα,—5 habe, deſſen Eydam Oberneu hatte auch einen ſolchen Atteſtat begehret, er hatte ihm aber
rini zur Antwort ertheilet, daß er ſolches ihm nicht geben kannte, weil er nicht laugnen konnte
W J und wurde, daß er Oberneu ſo wohl in- als außer der Stube geſagt, wie er vor die gna

LJ

ün ger Hofs, als wozu heute die Commiſſion erwartet werde, und woben ſein Haab, Guth

4
268 dige Comteſſe gehuldiget habe. Dieſes wurde er allezeit erharten, und auch gleich, dem

gnadigſten Befehl zu Folge, Moraen vor die hochanſehnliche Kaiſerl. Subdelegation ſich

ilt:

We verfugen, und ſolches nothigenfalls beſchworen, wenn er nicht durch die Theilung des Bru—

und Ehre vorwalt, nicht davon abgehalten werde, ſobald aber dieſe Theilung voruber, ſo
unt wollte er ſich gehorig daſelbſt einfinden, welches alles er mit ſeiner Unterſchrift bekraftigte,
—sul und zwar in Gegenwart Conrad Roſenberger und Johann Wilhelm Born.

S

Johann Adam Sahm.
in fidem

H. E. Schott, Notarius.
Conrad Roſenberger, Johann Wilhelm Born.

pro Copia et in fidem

H. E. Schott, Notarius.
Conrad Roſenberger, Johann Wilhelm Born.
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xxx.
Auszug Schreibens der Frau Furſtinn zu Neu-Wied Hochfurſtl. Durchl.
an des Herrn Burggrafen von Kirchberg Hochgraflichen Gnaden, zu

Hachenburg vom g9ten April 1786.
Noch dieſer Tagen erfahre, daß der Wirth zu Hochſtenbach, Namens Johann

Gerhard ſich verlauten laſſen, wie er, als er noch mit vier andern Unterthanen zugleich die
Pflichten auf der Regierung abgelegt, benebſt Ew. Liebden auch der jungen Burggrafinn

Jſabelle und dem Prinzen zu Weilburg Lbd. Lbd. namentlich habe huldigen muſſen. Jch er—
ſuche daher geziemend auch dieſen Gerhard nebſt denen von ihm nahmhaft gemacht werdenden,
und mehreren andern daruber vernehmen zu laſſen. Neuwied den gtea April 1786.

Caroline Furſtinn zu Wied, geb. Burggr. von Kirchberg.

XXXxI.

ZeugenzeEidsforme.l.Jhr ſollet ſchworen einen leiblichen Eid zu Gott dem Allmachtigen, daß ihr in der
Sache worinn ihr jetzt als Zeugen gefragt werdet, die reine lautere Wahrheit ſagen und
darinn gefahrlich nichts verhalten, oder verſchweigen wollet, weder um Freundſchaft, Feind
ſchaft, Gunſt, Haß, Furcht, Gabe oder Nutzen, noch ſonſt um einiger Urſachen willen,
wie die erdacht werden mogten; getreulich und ohne Gefahrde.

StabungAllem demjenigen, ſo mir anjetzt vorgeleſen worden, und ich wohl verſtanden habe;
dem verſpreche ich getreulich nachzukommen; ſo wahr mir Gott helfe durch JEſum Chri

ſtum, Amen!

XXXlIl.

Dictamen ad Protocollum.
Hieſiger Regierung ſey die Aufforderung zugegangen, eine Anzahl Leute ſchworen zu

ſebken, von deren Abhorung und Auſſagen ſie ſo wenig Kenntniß habe, als von allen ubri—
gen Verhandlungen der ſeit drey Wochen dahier beſchaftigten Kaiſerlichen Commiſſion.

Aus dem Concluſo vom ften Janner dieſes Jakrs wiſſe ſie, daß von einem den Glie—
dern der Regierung ſammt und ſonders imputirten Facto die Rede ſenh. Jhr Geſuch um
Mittheilung der ſie beſchwerenden Anzeige habe nicht nur ihre eigene Rechtfertigung zum
Grund gekabt, ſondern eben ſo vorzuglich ihre Pflicht gegen Celſiſiſmum. Das angezeigte
Factum ſen ſo beſchaffen, daß der Beweiß ſeiner Non-Eziſtenz a priori gefuhrt werden
konnen. Ware die Regierung einer der Sache angemeſſenen Ruckſprache gewurdiget worden,
ſo wurde ſie mit kurzer Darlegung dieſes Beweiſes die Ueberzeugung zuwege gebracht haben,
daß es keiner weitern Unterſuchung bedurfe. Da es ohne Zweifel um Wahrheit und Evidenz zu
thun ſey, und wo dieſe vollſtandig vor Augen liege, fernere Recherchen uberflußig waren,
ſo wurde dieſe Ueberzeugung des Herrn Burggrafen, ihres anadigſten Herrn Hochgraſliche
Gnaden nicht haben gleichgultig ſeyn können. Ware aber alich qut gefunden worden,
dennoch zur weitern Unterſuchung zu ſchreiten, ſo ſeyen die Grunde ſchwer auszufinden, auf
denen die Nothwendigkeit beruhet haben ſollte, die Regierung und ihre beſchuldigte Glieder,
dem ſogar in peinlichen Fallen ublichen Moldo zuwider, bis jetzo davon auszuſchließen. Sie
wurden pflichtmaßig im Stande geweſen ſeyn, ſolche zu befordern und abkurzen zu helfen.

Kaiſerlicher Majeſtat allerhochſter Auftrag ſey nicht auf eine, die Regierung in ublen
Ruf und Verdacht ſetzende, das Anſehen eines ſchweren peinlichen Handels mit ſich fuhrende
Jnquiſition gerichtet. Dieſer allerhochſte Auftrag gehe dahin, zu unterſuchen:

X Was
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Was es mit der angeblichen auf den Herrn Erbprinzen von Weilbutg geleiſteten
Huldigung und der Becheiligung hieſiger Regierungs-Kanzley an dieſen Ver
pflichtungen fur eine Beſchaffenheit habe.

Hier werde nicht voraus geſetzt, daß die Regierung ſchuldig ſey; hochſtpreißlicher
Kaiſerl. Reichshofrath habe ohne Zweifel die große Unwahrſcheinlichkeit der Anzeige und das
widerſprechende der Vorausſetzungen, worauf ſie beruhe, eingeſehen, und die Vermuthung
nicht nur vor billig und geſetzmaßig, ſondern auch einer beſondern Aufmerkſamkeit werth

gehalten, daß die Glieder dieſes Collegii ohie Ausnahme wohl nicht Thoren und Pflicht
vergeſſene in gleichem Grad ſeyn wurden.

 D2

Dieſe hochſte Stelle habe alſo nicht gewollt, daß gegen dieſelbe, zum Nachtheil ihres
offentlichen Rufs, gegen die Ruckſicht, die ihr Officium verdiene, und der vor ſie ſtreiten—
den rechtlichen Vermuthung noch weniger aber, daß non ſervato juris ordine gegen ſie
zu Werck gegangen, und ſie, che und bevor von ihrer Schuld einige nahere Spur eriſtiret,

durch dieſe Unterſuchung auf eine Weiſe affligirt werden ſollte, vor die es ſchwer ſeyn werde,
eine Schadloshaltung zu finden.

Das hieſige und benachbarte Publicum ſey in eine Aufmerkſamkeit geſetzt worden,
die vor ſie, die ſich unſchuldig wußten, uberaus krankend ſey. Da es an ſo vielem manale,
was hatte vorangehen ſollen, ehe zu der auf heute angekundigten Handlung geſckritten
worden, wohin die Mittheilung der Anklage, vorlaufige Ruckſprache mit der Regierung,
Oefnung des Protocolls zu jedem Behuf, deſſen Einſicht zu aller Zen, Nahmhaftmachung
der abzuhorenden Leute, Vernehmung der ihrentwegen zu machenden Erinnerungen, Au—
nehmung nothiger an dieſe vorlaufig zu richtender Fragen und dergleichen riehr nach Vor—
kommenheit der Umſtande gehort hatte, ſo ſey dieſe Handlung eine Formalitat, wodurch
man eines Theils zu concurriren außer Stande ſey.

4Ê.

4.
5 1

Jhre Gegenwart daben wurde die Geſtalt einer Confrontation annehmen, welcher ſich
zu unterziehen man die Regierung wohl von ſelbſt diſpenſirt finden werde. Ueberhaupt ſen
Vertheidigung nicht der Begrif, der auf ihre Situation paſſe, denn er ſetze wenigſitens ei
nigen gegrundeten Verdacht voraus, an ſtatt daß mit dem gegen ſie zu erregen geſuchten
Verdacht die groſſeſten Widerſpruche verbunden ſeyen. Es ſey nun aber Beweis des Un—
grundes der Anklage, Rettung der Ehre, oder Vertheidigung wie man ithre Nothkdurſt
nennen wolle, ſo gehore dazu vor allen Dingen nahere Kenntniß der Anklage, Wiſſenſchaft
von dem, was bisher geſchehen, und Zulaſſung mit dem, was die Nothourft erheiſche.
Sie wollten ſich alſo zuforderſt zu dieſem Behuf die Einſicht der bey Kaiſerlicher Majeſtat
erfolgten Aunzeige und ſammtlicher bisherigen Verhandlungen geziemend erbeten haben.
Uebrigens ſey es unnothig zu bemerken, daß die Ausdrucke ihrer Empfindung nicht die
Geſinnungen ihres gnadigen Herrn, ſondern die nachtheiligen Urſachen und Einfluſſe be
trafen, denen ſie ihre erduldende Widerwartigkeit zuzuſchreiben hatten.

u

2

E

Ar i

Eh Was ſie auch ferner zu ihrem Behuf vorzubringen genothigt ſeyn mochten, wurde
alleſammt ſo beſchaffen aefunden werden, wie es der gewohnten Denck- und Handelsweiſe
redlicher Diener angemeſſen ſey, die ihrem Herrn mit unverbruchlicher Treue und Devotion

t

J

kure fuhren ſeyen.

it zugethan waren, und die Zeit wurde lehren, daß alle ihre Schritte in den dermaligen un—
J

angenehmen Conjuncturen aus dieſer Quelle hervorgefloſſen, und auf dieſelbe zuruckzu—rg

Prome moria.Hieſige Regierung begnugt ſich, in dem geſtriaen Dictamine ihre Nothdurft aeziemend
und beſcheidentlich vorgetragen zu haben. Den Sinn und die Deutung derſelben ſtellt ſie
unpartheyiſcher Prufung anheim. Sie bedauert, daß, da die gebetene Aufnahme dieſes
Aufſatzes ins Protocoll unterblieben, dem daraus gezogenen Extract nicht alle weſentliche
Puncte einverleibet worden.

22
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Ueber Grundſatze des rechtlichen Verfahrens ſich dermalen weiter heraus zu laſſen,
findet ſie unnothig, ſondern bittet nur geziemend, ihr wiſſen zu laſſen, wann und wie ihr
die zugeſagte Einſicht der Commiſſions-Verhandlungen angedeihen werde. Hachenburg
den 19ten April 1786.

L. A. von Beuſt. Wredow. E. L. Reuſch.

XXXIV.
Rotulus Teſtium juratorum, in der von Sr. Kaiſerlichen Majeſtat dem regierenden

Herrn Burggrafen von Kirchberg in der kunftigen Sayn-Hachenburgiſchen Succeſſions—
Sache per Reſeriptum vom 7ten Janner 186. allerhochſt anbefohlenen Unterſuchungsſache
de Acto Hachenburg den 18. 19. 2oten April 1786.

Int. a. Ob Comparent gewiß wiſſe, daß ihm in der Huldigungs-Formel
worauf er geſchworen habe, Jemand mehr als der Herr Burggraf Johann
Auguſt vorgeleſen worden ſey, und Wer?

Teſt. J. Reſp. Jaz das wiſſe er gewiß wie er ſchon geſagt habe, die junge Comteſſe.

Teſt. II. Reſp. Ja, die junge Comteſſe ſey ihm mit vorgeleſen worden.
Teſt. IIl. Reſp. So viel er ſich beſinne Ja, und zwar die junge Comteſſe.

VIi. Reſp. Er konne nicht anders ſagen als wie er im erſten Verhornausge—
ſagt habe, nemlich, daß er ſich von ſeiner Huldigung nichts mehr erinnere.

VIII. Reſp. Jaz das wiſſe er gewiß, und zwar ſey ihm der Herr Burggraf
Johann Auguſt und die junge Comteſſe vorgeleſen worden, denen er huldigen muſſen.

IX. Reſp. Jaz wie er ſchon beym erſten Verhor geſagt habe, die junge Com
teſſe ſen ihm auh vorgeleſen worden, der er huldigen muſſen.

XI. Cellat.
XII. Celſat.
XIII. Celſſat.
XIV. Celſat.
xV. Celſſat.
XVI. Cellſat.
XVII. Celſat.xin. Keſpe Ja, ſeinem Behalten nach ſey die junge Comteſſe Jſabelle

ihm auch vorgeleſen worden.

XX. Cellſat.
XxI. Celſat.
XXII. Reſp. Jaz es ſey ihm bey ſeiner Huldigung der Herr Burggraf Joh.

Auguſt, und die junge Comteſſe benanunt worden.

XXIII. Celſat.
XXIV. Celſat.
XXv. Celſat.
XXVI. Cellſat.
XXVII. Celſſat.xxviii. Reſp. Er beſinne ſich nicht anders, als daß ihm der Herr Burg

graf und die junge Comteſſe vorgeleſen worden ſeyen, jedoch wiſſe er letzteres nicht ganz ge
wiß. Es ſey ihm dazu damals eingefallen, daß alſo der Herr Furſt von Weilburg ihr Hetr
werden wurde, weil er gewußt habe, daß die Comteſſe mit ihm verlobt ſey.

XIX. Celſlſat.
XX. Reſp. Jat er beſinne ſich nun, daß ihm auch die junge Comreſſe vor

geleſen worden ſey.

X 2 Teſtis
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Teſtis XXXI. Ceſſat.
XXXII. Celſſat.
XXXIII. Celſaot.
XXXIV. Celſſat.

XxXV. Celſſat.
XXXVI. Celſat.
XXxVII. Cellat.
XxxviII. Celſat.
XL. Ceſſat.
XLI. Ceſſat.
XLII. Cellſat.
XLIII. Celſſat.
XLV. Celſat.
XLVI. Reſp. Jaz das wiſſe er ganz gewiß, und zwar die junge Comteſſe.

XLVII. Reſp. Ja; er meyne gewiß, daß ihm Jemand mehr vorgeleſen
worden ſey, und zwar die junge Comteſſe.

XLVIII. Reſp. Jaz er meyne die junge Comteſſe vorgeleſen gehort zu haben.
Jndeſſen, wenn man gewiß wiſſen wollte wie die Unterthanen gehuldigt hatten, ſo durften
nur der Johann Dietrich Hauſer aus Hahn, und der Peter Kramer aus Bettgenhauſen ab
gehort merden, welche ſich verlauten laſſen, daß ſie ihre geleiſtete Huldigungspflichten noch
umſtandlich wußten.

XLIX. Celſat.
L. Ceſſat.

LVIII. Celſſat.
LIX. Reſp. Jasz die junge Comteſſe.
LXI. Ceſſat.
LXII. Celſat.
LXV. Reſp. Jaz die junge Comteſſe und Furſt von Weilburg, die aber

nicht alſo, ſondern mit ihren Namen genannt worden ſeyn, welche er wieder vergeſſen habe.

LXVI. Ceſſat.
LXVII. Celſat.
LXVIII. Celſat.
LXIX. Celſat.
LXX. Ceſſat.
LXXI. Celſat.
LXXII. Ceſſat.
LXIII. Celſat.
LXXIV. Celſat.
LXXV. Celſat.
LXXVII. Reſp. Jaz; die junge Comteſſe und der Furſt von Weilburg.
LXXVIII. Celſſat.
LXXIX. Reſp. Er konne nicht anders ſagen, als wie er vorher ausgeſagt

habe, nemlich: daß ihm in ſeiner Huldigungs-Formel „Comteſſe und Furſt von Weilburg“
vorgeleſen wortden ſey, denen er huldigen muſſen. E

Int. b. Ob Comparent gewiß wiſſe, daß ihm Niemand mehr mit Namen als
der Hert Burggraf Johann Auguſt vorgeleſen worden ſey?

Teſtis J. Cellſat.
II. Cellſat.

Teſtis



Teſtis III. Celſſat.VII. Reſp. Er konne auf ſein Gewiſſen von ſeiner Huldigung nichts mehr ſagen.

VIII. Celſat.
IX. Ceſſat.
xl. Reſp. Er habe ſich beſonnen, daß ihm bei der Huldigung auf den To

desfall des Herrn Burggrafen die junge Comteſſe vorgeleſen worden ſey, der er huldigen muſſen.
XII. Reſp. Er konne hieruber mit Gewißheit nichts ſagen, es ſtunde ihm

aber ſo vor, daß die junge Comteſſe dabey genannt worden ſey,
XIII. Reſp. Er wiſſe nur gewiß daß ihm der Herr Burggraf vorgeleſen worden ſeh.

XIV. Reſp. Er wiſſe es nicht.
XV. Reſp. Das wiſſe er nicht mehr, es ſey ihm entfallen,
xVI. Reſp. Das konne er mit Gewißheit nicht ſagen, daß ihm Niemand

meht vorgeleſen worden ſey.
XVII. Reſp. Er niſſe es nicht mehr, es konne ſeyn und konne auch nicht ſeyn.

Xviit. Celſat.
XX. Reſp. Das konne er nicht ſagen, er beſinne ſich nur noch des Herrn Burggrafen.
XXI. Reſp. Das konne er nicht ſagen, er wiſſe davon nichts mit Gewißheit.

XXII. Celſat.
XXIII. Reſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.
XXIV. Reſp. Wiſſe es nicht; er konne es nicht bejahen, und konne es nicht verneinen,

XXV. Reſp. Er nuiſſe es nicht.
XXVI. Reſp. Konne nicht Ja, und nicht Rein dazu ſagen.
XXVII. Reſp. Er wiſſe es nicht, es konne ſeyn, und auch nicht ſeyn.

XXVIII. Celſat.
XXIX. Reſp. Wilſſe nicht ob es geſchehen ſey, oder ob es nicht geſchehen ſey.

XXX. Cellſat.
XXXI. Reſp. Wiiſſe es nicht,
XXXII. Rkeſp. Es ſey ihm nach mehrerem Nachſinnen bengefallen, und

ſchwebk ihm in den Gedauken als ob die junge Comteſſe ihm ebenfalls vorgeleſen worden ſey,

XxXlIII. Reſp, Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.
XXXIV. Reſp. Er koönne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen.

xxxvV. Reſp. Das konne er nicht ſagen, er wiſſe es nicht mehr.
XXXVI. Reſp. Dagvyon konne er mit Gewißheit nichts ſagen.
XXXVII, Reſp. GEs konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.
XXXVIII. Reſp. Es fkoönne ſeyn, und konne auch nicht ſeyn, er wiſſe es nicht mehr.
XL. Reſp, Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen.

XLi. Reſp. Es ſey Niemand als der Herr Burggraf vorgekommen.
XLil. Reſp. Er konne nicht ſagen, daß es geſchehen ſey, und konne auch

nicht ſagen, daß es nicht geſchehen ſey.

XLIII.. Reſp. Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen, er wiſſe nur
dem regierenden Herrn gehuldigt zu haben,
J XLV. Reſp. Wiſſe nicht od es geſchehen oder nicht geſchehen ſey,

XLVI. Celſat.
XLVII. Celſat,

XLVIII. Celſat,
XLIX. Reſp. Wiſſe es nicht,
L. Reſp. Wlſſe es nicht.u. Lviit:. Reſp. Es fonne ſeyn und auch nicht ſeyn; er wiſſe es nicht mehr,

LIX. Celſat.
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Jeun Teſtis LXI. Reſp. Er wiſſe es nicht.
LXII. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr, und konne weder Ja noch Nein dazu ſagen.

vnnni LXV. Cellſat.m; l LXVI. Keſp. Wiſſe es nicht.
Wqa LXVII. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr, er konne nicht ſagen daß es geſchehen
an ſey, und konne auch nicht ſagen daß es nicht geſchehen ſey.

unzh,Juu LXVIII. Reſp. Wiſſee es nicht.
uicu

J

L
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LXIX. Reſp. Es konne ſeyn und auch nicht ſeyn, er wiſſe es nicht.

9 9 LXX. Reſp. Er wiſſe ſich nicht zu erinnern Jemand mehr gehort zu haben.

AJ LXXI.) Reſp. Er konne weder ſagen, daß Jemand, noch daß NiemandJ— LXxxII. mehr ihm vorgeleſen worden ſey, dem er huldigen muſſen.

uies
LXXIII. Reſp. Er konne davon gar nichts ſagen, er wiſſe es uicht.

J—nnt LXXIV. Reſp. Nein, Niemand als der Herr Burggraf, und ſeineJ— weibliche Nachkommen.
J

LXXV. Reſp. Er wiſſe von Niemanden als dem Herrn Burggrafen.
LXXVII. Ceſſat.
LXXVIII. Reſp. Jaz das wiſſe er gewiß, daß ihm weiter kein wirklicher

Namen vorgeleſen worden ſey.
m4 LXXIX. Celſat.J 994—

Interrog. e. Ob darinn (in dem Huldigungseid) die junge Burggrafinn ge—
nannt worden ſey, und mit welchem Namen?

Teſtis J. Reſp. Den Namen habe er vergeſſen, daß ihm aber die Worte, junge
Comteſſe vorgeleſen worden ſeyhen, wiſſe er feſt.

II. Reſp. Er beſinne ſich nur, daß die Worte „junge Comteſſe“ vor—
geleſen worden ſeyen.

III. Reſp. Er meyne zwar, daß ihm die junge Comteſſe mit ihrem Namen
vorgeleſen worden ſey, wiſſe es aber nicht gewiß.

VII. Cellſat.
VIII. Reſp. Die junge Burggrafinn ſey ihm mit dem Namen Jſabelle

vorgeleſen worden.

IX. Reſp. Die junge Comteſſe ware mit ihrem Namen genannt worden,
er konne ſich aber deſſen nicht mehr eigentlich erinnern, er wiſſe nur noch, daß in der Hul
digungs-Formel der Namen „junge Comteſſe“ vorkommen ſey.

XI. Reſp. Jaz; es ſey ihm der Name vorgeleſen worden, der auf „Bella“
gelautet habe, das weitere vom Namen— habe er aber vergeſſen.

XII. Reſp. Er meyne mit dem Namen Jſabelle.

A

d
ν.

S
c

ü Inſt. Warum er dieſes nicht beym erſten Verhor angegeben habe?

Reſp. Weil er es nicht mit volliger Gewißheit ſagen zu konnen geglaubt habe.
1

Sa

XIII. Reſp. Nein, von dieſem Namen ſey ihm nichts vorgeleſen worden.

XIV. Celſlat.
XV. Celſſat.
XVI. Keſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.
XVII. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr; es konne ſeyn und konne auch nicht ſeyn

XVIII Peſp Seinem Behalten nach junge Comteſſe Jſabelle
J J 1 9 JXX. Reſp. Er konne ſich deſſen nicht mehr erinnern. Der Johann Friederich

Schnell zu Langenbach habe ſich aber verlauten laſſen, noch gewiß zu wiſſen, wie ergehuldigt habe.

—Du XXI. Reſp. Das konne er nicht ſagen, er wiſſe davon nichts mit Gewißheit.n

in
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Teſtis XXII. Reſp. Des eigentlichen Namens konne er ſich nicht mehr erinnern,

wohl aber ganz gewiß, daß die Worte „junge Comteſſe“ darinn vorgekommen ſeyen.
XXIII. Reſp. Es konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.
XXIV. Reſp. Wiſſe es nicht; konne es nicht bejahen, und konne es nicht verneinen.
XXV. Reſp. Er wiſſe es nicht.
XXVI. Reſp. Er konne nicht Ja und nicht Nein dazu ſagen.
XXVII. KReſp. Er wiſſe es nicht; es konne ſeyn und konne auch nicht ſeyn.
XXVIII. Reſp. Der Name ſollte wohl auch dabey genannt worden ſeyn,

er befinne ſich aber nur des Ausdrucks, Comteſſe.
XXIX. Reſp. Wuiſſe nicht ob es geſchehen ſey, oder ob es nicht geſchehen ſey.
XXX. Reſp. Die junge Comteſſe ware ihm, ſeinem Behalten nach, vor

geleſen worden; ihres Namens konne er ſich aber nicht mehr erinnern.

XXXI. Celſat.
XXXII. Reſp. Er meyne den Namen Jſabelle gehort zu haben.
XXXIII. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.
XXXIV. Reſp. Er kfonne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen.
XXXV. KReſp. Das konne er nicht ſagen, er wiſſe es nicht mehr.

XXXVI. Celſat.
XXXVII. Reſp. Es fonne ſeyn, er wiſſe es aber nicht.
XXXVIII. Reſp. Es konne ſeyn, und konne auch nicht ſeyn, er wiſſe es nicht mehr.
XL. Reſp. Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen.
XLI. Reſp. NMein; er wiſſe nichts davon.
XLII. Reſp. Er konne nicht ſagen daß es geſchehen ſey, und konne auch nicht

ſagen, daß es nicht geſchehen ſey.
XLIII. Reſp. Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen; er wiſſe nur

dem regierenden Herrn gehuldigt zu haben.
XLV. Reſp. Wiiſſe es nicht ob es geſchehen ſey, oder nicht geſchehen ſey.
XLVI. Reſp. Junge Comteſſe ſey ihm ganz gewiß vorgeleſen worden, er

meyne auch feſt mit dem Namen Jſabelle.

XLVII. Keſp. Er glaube den Namen Jſabelle gehort zu haben.
XLVIII. Reſp. Er meyne daß die Comteſſe mit dem Namen Jſabelle vor

geleſen worden ſeye.
XLIX. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.
L. Keſp. SEs konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.
LVIII. Reſp. Es konne ſeyn und auch nicht ſeyn, er wiſſe es nicht mehr.
LIX. Reſp. Er menyne daß es geheißen habe; „junge Comteſſe Jſabelle“

jedoch habe er den eigentlichen Namen Jſabelle nicht deutlich behalten.

LXI. Reſp. Er konne es nicht bejahen und nicht verneinen.
LXII. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr, und konne weder Ja noch Nein dazu ſagen.
LXV. Reſp. Der Namen ware ihm zwar vorgeleſen worden, er hatte

ihn aber vergeſſen.
LXVI. Reſp. Miſſe es nicht.
LXVII. Reſp. Wiſſe es nicht mehr; er konne nicht ſagen, daß es geſchehen

ſey, und konne auch nicht ſagen, daß es nicht geſchehen ſey.

LXVIII. Reſp. Konne nicht Ja und nicht Nein dazu ſagen.
LXIX. Reſp. Es konne ſeyn nnd auch nicht ſeyn, er wiſſe es nicht.
LXX. Reſp. Er viſſe ſich nicht zu erinnern Jemand mehr gehort zu haben.
LXXI.  KReſp. Er konne weder ſagen daß Jemand, noch daß Niemand
LxxiI. mehr ihm vorgeleſen worden ſey, dem er huldigen muſſen.

LXXIII. Reſp. Er konne davon gar nichts ſagen, er wiſſe es nicht.
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Teſtis LXXIV. Reſp. Nein.
LAXV. Reſp. Nein; gar nicht.
LXXVII. Reſp. Es habe geheißen junge Comteſſe; der Name der Comteſſe

aber ſey ihm entfallen.

LXXVIII. Reſp. Er beſinne ſich nichts davon.
LXXIX. Reſp. Er wiſſe ſich keines andern Namens als Comteſſe zu erinnern.

—F

Interrog. d. Ob auch von Weilburg darinn etwas vorgekommen ſeh, und Was?

Teſtis J. Celſſat.

II. Reſp. Nein.
D III. Ceſſat.
J VII. Cellſat.
ent VIII. Reſp. Wenn es etwa geſchehen ware ſo wiſſe er es nicht mehr.

nii, IR. Reſp. Nein.50 XI. Celſſat.
rl

n

I— xvII. Celſat.

XII. Ceſſat.nrni XIII. Reſp. Nein; von dieſem Namen ſeyh ihm nichts vorgeleſen worden.
rul XIV. Celſat.

gel XV. Ceſſat.un XVI. Celſat.anj J

J XVIII. Celſat,D XX. Reſp. Davon ſey ihm gewiß nichts vorgeleſen worden,

fp
XXI. Cellat.
XXII. Cellſat.
XXIII. Reſp. Nein.
XXIV. Reſp. Nein, davon ſey gewiß nichts vorgekommen,

XXV, Reſp. Nein.
XXVI. Reſp. Konne nicht Nein und nicht Ja dazu ſagen.
XXVII. Celſat,
XXVIII. Reſp. Das konne er nicht ſagen.
XXIX. Reſp. Wilſſe es nicht ob es geſchehen ſey, oder ob es nicht geſchehen ſey,

XXX. Reſp. Wſſe es nicht.
XXXI. Ceſſat.

I— XXXII. Reſp. Wiiſſe es nicht.J

5
uu XXXIII. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen,

XXXIV. Cellſat.

i— XAXV. Cellſat.clut: XXxxVI. Ceſſat.zi XXxvII. Celſat.ng 5
XXXVIII. Celſat.

.r'
9— XL. Reſp. Er konne dazu nicht Ja und nicht Nein ſagen,

t

XLI. Reſp. Nein; er wiſſe nichts davon.
XLII. Reſp. Er konne nicht ſagen, daß es geſchehen ſey, und konne auch

nicht ſagen, daß es nicht geſchehen ſey.

XLIUI. Reſp. Er lonne dazu nicht Ja und nicht Jlein ſagen; er wiſſe nur
dem regierenden Herrn gehuldigt zu haben,

XLV. Reſp. Wiiſſe mitht ob es geſchehen ſey, oder rücht geſchehen ſey.
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Teſtis XLVI. Reſp. Das wiſſe er nicht.

XLVII. Reſp. Das wiſſe er nicht.
XLVIII. Celſſat.
XLIX. Reſp. Konne es nicht bejahen und nicht verneinen.

L. Cellſat.
LVIII. Ceſſat.
LIX. Reſp. Ss konne ſeyn, er wiſſe es aber nicht mehr.

LXI. Celſſat.
LXII. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr, und konne weder Ja, noch Nein dazu ſagen.

LXV. Keſp. Der Name ware ihm zwar vorgeleſen worden, hatte ihn aber
wieder vergeſſen.

Inſt. Woher er denn wiſſen konne, daß die Namen, welche er zumalen ver
geſſen hatte, die Comteſſe und der Furſt von Weilburg geweſen ſeyn?

Reſp. Die Leute hatten ihm nachher geſagt, daß ſolche Namen die Comteſſe und
der Furſt von Weilburg ſeyen, und es ſey gewiß alſo, nur habe er die eigentlichen Namen
jetzt vergeſſen.

Teſtis LXVI. Reſp. Wiſſe es nicht.
LXVII. Reſp. Er wiſſe es nicht mehr; er konne nicht ſagen, daß es ge

ſchehen ſey, und konne auch nicht ſagen, daß es nicht geſchehen ſey.

LXVIII. Reſp. Ronne nicht Ja und nicht Nein dazu ſagen.
LXIX. Reſp. Nein; daß wiſſe er gewiß.
LXX. Reſp. Er habe nichts davon gehort.
LXXI.  Reſp. Er konne weder ſagen, daß Jemand, noch daß Niemand
LXXII.J mehr ihm vorgeleſen worden ſey, dem er huldigen muſſen.

LXXIII. Reſp. Er konne davon gar nichts ſagen; er wiſſe es nicht.

LCXXIV. RKeſp. Nein.
LXXV. Reſp. Nein gar nicht.

LXXVII. Reſp. Das meyne er ganz gewiß, den Furſten von Weilburg
nennen gehort zu haben, deſſen jbeſonderer Namen ihm aber ebenfalls in Vergeſſenheit
gekommen ſey.

LXXVIII. Cellſat.
LXXIX. Reſp. Er wiſſe ſich keines andern Namens, als Furſt von Weil

burg zu erinnern.

XXXV.
Hochgebohrner Graf, gnadiger Herr Oncle!

Wenn gleich Ew. Liebden in Dero Antwortſchreiben vom 28ten vorigen Monats mir
ſehr deutlich und ausdrucklich zu erkennen geben, mit meinen Vorſtellungen nicht mehr
beunruhigt ſeyn zu wollen; ſo kann ich mich doch nicht uberreden, daß Ew. Liebden mir das
jenige, was dem geringſten Jhrer Unterthanen nicht verſagt werden wurde, verſagen
ſollten, ich meyne Mittel, meine aufs auſſerſte gekrankte Unſchuld rechtfer:igen zu konnen.

Dieſe Mittel wird mir das bisherige Unterſuchungs-Protocoll mit den Auſſagen der
abgehorten Zeugen, wie ich hoffe, zum Theil an Handen geben, und darf ich alſo, als bey
der Sache hart beſchuldigter Theil, wie Ew. Liebden von ſelbſten erkennen, allenfalls aus
meinem unterm 7ten Febr. jungſthin eingekommenen Schreiben, davon ich zu geſchwinderer
Einſicht nochmalen eine Abſchrift hier beyfuge, Jhro uberzeugen werden, nunmehro und

da die Zeugen bereits vereidet worden, bey welcher Handlung billig auch Jemand von mei
ner Seite hatte ſeyn ſollen.

3 1) Um
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1) Um die gefallige Mittheilung dieſer Auſſagen, und
2) der mir zwar unterm 24ten vorigen Monats zugeſicherten aber noch nicht

erhaltenen beglaubten Abſchriften der Huldigungs Protocollen, nicht weniger

3) um gefallige Verfugung, daß mir aus den Jnquiſitions-Acten gegen Wilhelm
Weber von Mindersbach mit denen erforderlichen Auszugen, daß derſelbe
mehrfaltiger Verbrechen convinciret worden, an Hand gegangen werden moge;

in dem veſten Vertrauen ergebenſt bitten, daß Ew. Liebden mein guter Namen und
deſſen Aufrechthaltung eben ſo ſehr am Herzen liegen werde, als vollkommen die Ver
chrung iſt, mit welcher ich nie aufhoren werde zu ſeyn, Hachenburg den 22ten April 1786.

»Ew. Liebden
gehorſamſt ergebenſte Niece und Dienerinn

Jſabelle Auguſte verwittibte Burggrafinn von Kirch—
berg, geb. Pr. Reuß.

XXXVI.

P. P.
Ein unter dem 7ten Janner laufenden Jahres erſchienenes hochſtpreißliches Reiche

hofraths-Concluſum belehret mich zu meiner innigſten Bekummerniß, wie meiner Frauen
Tante, der Frauen Furſtinn zu Neuwied Liebden ſich von falſchen pflichtvergeſſenen Zeugen
haben hintergehen laſſen, und ſich in dem Vertrauen auf ſolche nicht entſehen mogen, Kai—
ſerlicher Majeſtat zu meinem Nachtheile zu hinterbringen: „als ob ich unter Begunũ—
„und Mitwirkung Ew. Liebden Regierungs-Canzlei, wider Deroſelben Wiſſen und
„Willen mich ſchon ſeit mehreren Jahren anmaßete, nicht nur bey Annahme neuer Unter
„thanen die Verpflichtung auch namentlich auf meine Tochter, als dereinſtige Erbfol—
„gerinn, ſonderu auch neuerdingen ſogar auf den mit ihr verlobten Herrn Erbprinzen zu
„Naſſau-Weilburg erſtrecken zu laſſen.“ Fande ich mich durch dieſe Anzeige im minde
ſten betroffen, ſo wurde ich ſtandhaft genug ſeyn, die Folgen meiner Handlungen zu tragen.

Das Bewußtſeyn meiner Unſchuld aber, da ich in dem Augenblicke, wo meines
Herrn Oncle zu Neuwied Liebden goo Mann von Jhren Trouppes haben ausrucken laſſen,
um auf den bedauerlichſten Fall des Ablebens Ew. Liebden gegen meine Tochter Gewalt zu
uben, wo des Herrn Furſten zu Salm Liebden ſich in der Nachbarſchaft geruſtet und ihren
Wachter Ew. Liebden zur Seite geſtellet hatten, mein eintziges Vertrauen auf Gott, als
den beſten Beyſtand der Wittwen und Wayſen geſetzet habe, das Bewußtſceyn der ofſen
baren Unwahrheit des Vorgebens, als ob auf meine Veranlaſſung auswartige Trouppes
zur Occupation Ew. Liebden Lande, in Bereitſchaft geweſen ſeyen; ja das Bewußtſenn des
Ungrunds jener offenbaren Calumnie (Ew. Kiebden verzeihen, wann ich in meiner Wehmuth
hier den rechten Namen nenne,) einer Calumnie, mittelſt welcher mir zur Laſt gelegt wird,
als ob ich fahig geweſen ware, Ew. Liebden Diener von ihren Hochdenenſelben ſchuldigen
Pflichten ſo weit abzuleiten, daß ſie ſich hatten gebrauchen laſſen, mit Abanderung der von
Ew. Liebden bey dem Antritte Dero Reagierung beliebt- und eingefuhrten Huldiqungs—
Formel wider Hochdero Willen die neuangebende Unterthanen, namentlich fur meine Toch
ter, und ſeit einiger Zeit ſogar auch fur deren Verlobten, des Erbprinzen zu Raſſau-Weil—
burg Liebden zu verpflichten und huldigen zu laſſen, dieſes Bewußtſeyn ſage ich, iſt es,
welches mein Gemuth in einen mit Worten nicht genug auszudruckenden Kummer verſetzet,
und mich auf das empfindlichſte kranket.

Mich nicht nur in den Augen Kaiſerlicher Majeſtat, ſondern auch Ew. Liebden, deren
Wohlwollen mir und meiner Tochter gleich ſchatzbar iſt, als eine Genoßinn und Anſtifterinn
meineidiger Leute, dann daſur werden Hochdero Diener im Grunde angegeben, ausſchreien
zu laſſen, kann mir wahrhaftig weniger gleichgultig ſeyn, als wenn zwei benachbarte Fur
ſten einer vorgehabten Vergewaltigung beſchuldiget werden, indeme dieſe deßhalben ſich
kinlanglich zu rechtfertigen und den Ungrund zu zeigen, im Stande ſeyn werden, als wozu
Jhnen das Gehor allergnadigſt gegonnet iſt. Mir iſt aber nach dem buchſtablichen Jnnhalte

des
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des allerhochſt verehrlichſten Concluſi keine Verantworkung abgefordert da hingegen zu
meinem eintzigen Troſte Ew. Lbd. die Unterſuchung dieſes Umſtands allergnadigſt aufgegeben.

Ew. Liebden haben es vor Gott zu verantworten, wenn Sie meine Unſchuld ferner
kranken laſſen, oder dieſelbe nicht an den Tag bringen wollen, welche doch endlich auch durch
den dickſten Nebel und durch Verlaumdung dringen wird. Jch nehme alſo die Freiheit,
um die baldigſte ſtrengſte Vornahme dieſer Unterſuchung geziemend zu bitten. Jch flehe
alſo nicht um eine Wirkung Ew. Liebden mir und meiner Tochter unendlich ſchatzbaren Wohl
wollens, um eine Nachſicht ſondern um Recht, um die Schutzung meiner Ehre, welche
mir geraubt werden will, und welche mir ſo lieb als das Leben iſt.

Ew. Liebden haben die Gelegenheit in Handen, um hinter die Wahrheit zu kommen
und zu erfahren, wie ſehr Hochdieſelben zu tauſchen geſucht werden. So viel ich weiß,
werden uber alle Huldigungs-Actus Protocolle gefuhrt. Die Einſicht derſelben im Origi—
nal, zumalen derjenigen, welche uber die Huldigung derer angegebenen, wie ich gewiß
weiß, falſchen Zeugen gefuhrt worden ſind, ja wenn dieſe noch kein Genuge leiſten ſollten,
die Abhor derer ben deren Huldigung zugegen geweſenen Gerichts- und andern Perſonen,
auf ihre Pflichten oder unter einem beſonderen Eid ſowohl uber die Form der geleiſteten
Huldigung, als uber den mir dabey zur Laſt gelegten Einfluß, muß hierinn entſcheiden.

Wußte ich mich nicht ſicher und frey, ſo wurde ich mit dieſem Geſuche Ew. Liebden
nicht ſo dreiſte unter die Augen tretten. Hochdero Gemuthsbilligkeit und Gerechtigkeitsliebe
laßt mich die Gewahrung meiner Bitte, und demnachſt die beglaubte Abſchrift jener Hul—
digungs-Protocolle und ubriger Urkunden zu Rettung meiner Unſchuld hoffen. Ja ich
will noch mebr ſagen, Ew. Liebden eigene Beruhigung, um zu wiſſen, von welcher Seite
Hochdieſelben mit Unwahrheiten hintergangen werden, Dero endliche Zufriedenheit, die,
wie alles Angenehme, was Hochdenenſelben widerfahret, auch meine Zufriedenheit aus
macht, verſpricht mir die Erfullung meines ſehnlichſten Wunſches, ſo wie die Wiederkehr
Hochdero mir unſchatzbaren Vertrauens und Wohlwollens, welches ich ferner zu verdienen
und zu zeigen ſuchen werde, in welcher unwandelbaren Verehrung ich bin und lebenswahrig
ſeyn. werde ic. Hachendurg den 7ten Febr. 1786.

XXXVII.
Durchlauchtigſte Furſtinn, hochgeehrteſte Frau Niece!

Ew. Liebden gefallige Zuſchtift von geſtern habe ich nebſt Anlage zu erhalten die Ehre
aekabt. Da ich weit entfernt bin, die mir allerhochſt anbefohlene Unterſuchung weiter als
blos auf meine Bedienten und Unterthanen zu erſtrecken, und von Sr. Kaiſerlichen Ma
jeſtat mir wegen Ew. Liebden ſo wenig ein Auftrag geſchehen, als weniger Hochdenenſelben
auch die geringſte Verantwortung abgefordert worden iſt; ſo werden Dieſelben ſo gutig ſeyn
und mir nicht verubelen, wenn ich Denſelben

5
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1) die Auſſagen der abgehorten Unterthanen nicht mittheilen zu konnen, ſondern uber
laſſen zu muſſen glaube, nach meinem erſtatteten allerunterthanigſten Berichte an
Se. Kaiſerl. Majeſtat darum allerhochſten Orts einzukommen.

2) Das Huldigungs-Protocoll, welches aber blos ein Verzeichniß der neuangenom
menen Unterthanen iſt, wird Ew. Liebden von meiner Regierung auf Verlangen
abſchriftlich mitgetheilt werden.

3) Jſt Ew. Liebden wegen des Wilhelm Webers von Sr. Kaiferl. Majeſtat nichts
communicirt, auch derſelbe von der Commiſſion gar nicht abgebort worden, ſon
dern vorher geſtorben, und wußte ich alſo nicht, zu welchem Endzweck ich Den
ſelben ſeinetwegen Acten-Auszuge ertheilen laſſen ſollte.

S

Jch erharre mit aller Hochachtung, Hachenburg den 23ten April 1786.

Auguſt Burggraf von Kirchberg.

32 VvIil.
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XXxxvilli.

Gezitemende Anunzeige.Seit dem die Durchſicht der weitlauftigen Unterſuchungs-Protocollen und die Ver—
fertigung der uns unentbehrlichen Auszuge derſelben geendiget iſt, arbeiten wir an unſerer
Vernehmlaſſung, ſo viel uns unſere Amtoverrichtungen und die dabey unvermeidliche
Unterbrechungen nur immer geſtattet. Die Abſchrift dieſer Handlung und ihrer Zubeho
rungen wird ihre Zeit erfordern. Dennoch hoffen wir nachſten Freytag oder langſtens
Sonnabend mit derſelben einzukommen.

Wir halten uns verſichert, daß die zu einem in Rechten ſo hochbegunſtigten Behuf uns
vergonnte Friſt allerhochſten Orts keinen Mißfallen erregen werde. Hachenburg den Zten

May 1786.
L. A. von Beuſt. Wredow. E. L. Reuſch.3

JJie xxxIx.Ad Acta Commiſſionis.
u Die Unterſuchung uber eine der Burggrafinn Jſabelle von Kirchberg angeblich geleiſtete

Huldigung betreffend.

2 E

 ο

ĩ

νν

un Gemußigter Vortrag nebſt beygefugter Erklarung und Bitte, mit Beylagen Lit. A. L.u

u von Seitender Graflichen Regierung zu Hachenburg.

t—

Jn dem Zeitpunct und unter den Umſtanden, worin wir uns befinden, ſcheint kaum

9
J noch ein Beweggrund zu dieſer unſrer Vernehmlaſſung ubrig zu ſenn. Die Unterſuchung,

deren Gegenſtand unſer Factum war, iſt, ſo viel wir wiſſen, geendigt. Was wir dabey

J Rechtferzu erinnern hatten, kommt alſo hieſigen Orts zu ſpat. Das Reſultat derſelben iſt ſo be—
f ſchaffen, wie es ohne unſrer Nothdurft Gehor und Eingang zu gonnen nicht anders

99— einer hohern verehrlichen Stelle, auf deren unumſchrankte Billigkeitsliebe wir mit Zuver—
a tigung von unſrer Seite bedurfen wird. Es unterliegt nunmehr der prufenden Einſicht

5l.
lat, ſicht rechnen, und von deren gerechtem Ausſpruch wir alles erwarten konnen. Unſer ruhi—

inr
ges Gefuhl, deſſen unerſchutterliche Grundlage Wahrheit und Unſchuld iſt wird uns bis

ß dahin, ſo wie bisher, aufrecht erhalten. Die Erfahrung lehret uns aber Folgerungen zu

41 befurchten, welche nicht in der' Natur der Dinge liegen.

Ji Unſer Stillſchweigen konnte Deutungen hervorbringen, die den uns ſo unendlich wich—
Aif tigen Zweck der genugthuenden Herſtellung unſrer gekrankten Ehre, wo nicht hinderten,
ufn doch verzogerten. Wir konnen alſo nicht ſchweigen, ſondern muſſen uns ſchon bequemen,
Ju dasjenige, was wir am rechten Ort und zur rechten Zeit ſagen zu konnen, vergeblich ge

wunſcht haben, noch jetzo zu ſagen, und weil es nicht zu andern iſt, vergeſſen, daß wir in
Jn einer Angelegeuheit, die uns ſelbſt unſere zeitliche Ehre, Gluck und Wohlfahrt betrift,

Annl
Vvat von allen, welchen Gehor verſtattet worden, die letzten ſind.

g. J.
Unſere Verantwortung erfordert, nach den Verhaltniſſen, worinn wir ſtehen, nicht

gemeine Behutſamkeit. Sie beruht auf der Widerlequng deſſen, was uns Schuld gegeben
wird. Wir muſſen alſo von dem Grund dieſer Beſchuldigungen und den Ruckſichten,
wornach ſie zu beurtheilen ſind, alles das anfuhren, was die Sache nothwendig erheiſcht.

 wenurJ g. Wir hegen die troſtliche Zuverſicht, daß unſer Vortrag nach dieſer unvermeidlichenNothwendigkeit beurtheilet werden, und den Geſinnungen der tiefen Ehrfurcht Gerechtig—

Jo
keit wiederfahren werde, nach welchen wir alle unſre Widerwartigkeiten nicht dieſer oder
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jener hohen Perſon, ſondern den unreifen Rathſchlagen und widrigen Einfluſſen zuſchreiben,
welche zu unſerm Nachtheil wirkſam geweſen ſind. Jndem wir dieſe Geſinnungen auf das
feierlichſte bezeugen, und uns gegen alle denſelben zuwider laufende Deutungen geziemend
verwahren, gehen wir zur Sache uber.

g. 2.
Das uns Schuld gegebene Factum hat, ſo wie jedes andre, ſeine eigenthumliche we

ſentliche Beſtimmungen, an denen ſich durch keine willkuhrliche Erzahlung etwas andern
laßt. Sie beruhen auf den Umſtanden des Orts, der Zeit und der Perſonen, und verdie
nen die groſte Aufmerkſamkeit. Auch die Art und Beſchaffenheit der Anklage macht einen
erheblichen Gegenſtand unpartheyiſcher Wahrheitsforſchung aus. Demnachſt bietet ſich die
angeſtellte Unterſuchung zur Betrachtung dat. Was wir zu unbefangener Behertzigung
vorlegen, wird dieſemnach

J. das Factum,
J. die Anklage nach ihrer Entſtehung und Beſchaffenheit,

II. die Unterſuchung nebſt ihrem Erfolg betreffen.

h. 3.
Zuforderſt haben wir alſo J. von der That zu reden, der wir beſchuldigt ſind. Jn der

Vorſtellung, welche die Frau Furſinnn zu Wied Durchl. den 1öten Auguſt 1788. bey hochſt
preißlichem Kaiſerlichen Reichshofrath ubergeben, und deren Nachtragen, wird angezeigt:

Es ſey in hieſiger Grafſchaft wider Wiſſen und Willen Celſiſſimi noſtri
die geheime Anſtalt getroffen worden, daß jeder neu angehende
Unterthan, jeder Fremde, der ſich in der Grafſchaſt ſetze, jeder
Sohn eines Unterthans, der da heyrathe, oder uberhaupt
ſeine eigene OGekonomie anfange, zu gleicher Zeit, wann er ſei—
nem Landesherrn verpflichtet werde, namentlich auch der Burg
grafinn Louiſe Jſabelle, als vorgeblicher kunftigen Landesfol

gerinn, den Unterthaneneid ablegen muſſe. (C. 3.)

Seit kurzem ggeeſchehe ſolches auch vor den Erbprinzen von Weilburg.
Dieſe Verpflichtuntz geſchehe durch uns, die hieſige Regierungs—
bediente F. 4q. Es folge alſo nothwendig:

1) daß wir entweder bereits, wie es denn ausdrucklich verlaute,
in der hieſigen verwittibten Frau Burggrafinn oder Jhrer
Grafinn Tochter Pflichten getreten, oder doch wenigſtens
auf andre Weiſe an derſelben Jntereſſe zum Schaden der
retzierenden Frau Furſtinn zu Wied, Antheil zu nehmen
bewogen worden ſeyen. (ibid.)

2) Aus dieſer Folgerung ſey es zuguleich erwieſen und ſicher,
daß auch die Landbeamten und rts-Vorſteher, wie das
Gericht gleichfalls ſage, gewonnen, und von uns inſtruirt
ſeyen. ⁊c.

3) Unſre Handlungen ſeyen Verletzung der Pflicht, womit wir
Celſiſſimo noſtro verwandt waren.

4) Wir erkuhnten uns, Raiſerl. Majeſtat als oberſtem Reichs
richter vor und einzugreifen.

5) Ladirten die Rechte einer dritten hohen Perſon, und miſchten
uns in eine Sache, die uns auf keine Weiſe angehe. (ibidem.)

Aa h. 4.
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C.Y. 4.
Die Verpflichtünqg der Unterthanen mit dem Eid der Treue vor ihre. Landesherrſchaft

iſt ihrer Natür nach allenthalben eine öffentliche Handlungßg. Von uns ſoll vermoge obiger
Anzeige eine Huldigung zum Beſten der Comteſſe Jſabelle in tzeheim veranſtaltet worden
ſeyn. Dieſe Heimlichkeit laßt ſich nur auf zweyerley Art gedencken. Entweder
hatten wir den Vorgang ſelbſt das Furtum daß dieſer oder jener gehuldigt
haben zu verbergen geſucht, oder die huldigende Unterthanen waren dahin gebracht worden,
zu verſchweigen, wem und wie ſie gehuldigt hatten. Wir ſehen keine Moglichkeit eines
dritten Begriffs.

Es iſt ſeit dem Jahr 1771. gewohnlich. daß die jungen Landeseinwohner alsdann den
Huldiqungseid ſchworen, wann ſie die ſchriftliche Erlauhniß zum Heyrathen von der Regie
rung etnpfangen. Sie niuſſen zu dem Ende nicht nur ſelbſt in Perſon erſcheinen, ſondern
anch ihre Verlobte mitbringen. Als Celſiſſimus noſter Jhre Landesregierung antraten,
war dieſes alſo ſchon eine herkommliche Sache, und in- und außerhalb Landes notoriſch,
daß der junge Burſch, der ſeinen Kopulations-Schein abholet, dem Landesherrn huldige.

Das Factum der Huldigung konnte alſo, ſo lange dieſe Einrichtung blieb, wie ſie
war, nicht heimlich gehalten werden. Sie iſt aber noch dieſelbe. Unſer gnadigſter Herr
khaben nichts daran geandert. Hochdieſelben wiſſen, daß ſelten ein Donnerſtag (dieſer iſt
dazu beſtimmt) vorbey geht, ohne daß junge Unterthanen den Eid der Treue ſchworen.
Das ganze Land weiß eben dieſes, und das Huldigungs-Protocoll beſtatiget es. Das pra
tendirte Geheimniß ſtritte alſo entweder in der Art und Weiſe wie gehuldigt wurde, oder
es eriſtirte nicht.

Um dieſe Art und Weiſe den Zuſatz wegen der Comteſſe Jſabelle verborgen
zu hälten, hatte kein andres Mittel ſtatt gefunden, als Erſuchen oder Befehl an die
Huldigende, Niemand etwas von dem was ſie angelobet, zu erofnen. Auf dieſen Leuten
beruhte es doch nemlich, daß die Sache ruchbar wurde, oder verſchwiegen blieb.

Erſuchen an einen Bauern von Seiten eines Landes Collegii oder des in ſeinem Na
men handelnden Mitgliedes zum Behuf einer Handluüg, die von Obrigkeitswegen geſchieht,
die von Alters her nicht anders als eine offentliche angeſehen worden, und die der Bauer
ſich nie anders als offentlich gedacht hat was hatten wir wohl zweckmaßiger wahlen kon—
nen, um unſere Schuld unverzuglich ans Licht zu bringen! Auch der am wenigſten bey der
Sache verweilende, zum Nachdenken ſonſt nicht aufgelegte, wurde in dieſer ſeltſamen Cau
tei einen Reiz gefunden haben, mit bem aufgegebenen Geheimniß ſein Spiel zu treiben.

Alſo vermuthlich Befehl mit oder ohne Grunde, Grunde wie ſie auch be
ſchaffen geweſen waren, hatten bey dem Bauern unumganglich die Jdee erzeuget, daß die
Rechtinaßigkeit unſers Awecks von ſeiner Entſcheidung abbange. Er iſt deren bey Beſehlen,
die ihn nicht ſelbſt betreffen, ſo wenig gewohnt, daß er ſchlechterdings der Verſuchung nicht
widrrſtatden haben wurde, ſich mit andern ſeines gleichen daruber zu unterhalten. Die
Neuheit der Sache verbunden mit der Erheblichkeit des Gegenſtands wurden dieſen Antrieb
vermehrt haben. Auch dieſes Mittel hatte uns alſo die zuverlaßigſte Gewißheit gewahrt,
unſer Geheimniß an jedem Huldigungstaqge weiter ins Publicum gebracht zu ſehen. Es
düeb üns demnach wohl nichts anders ubrig als unbedingter Befehl.

Wir bitten zu erweaen, daß dieſer Befehl eine Fortſetzung der pflichtwidrigen Hand
lung geweſen ware, von der die Rede iſt, und daß deſſen Kundwerdung nothwendig eben
die Folge gehabt hatte, als die Verbreitung des pratendirten Geheimniſſes ſelbſ. Mithin
ware ein weitres Gebot erforderlich geweſen, auf jenen Befehl zu verheimlichen.

g. j.
Wir behaupten nicht, mit unſern Einſichten uber die gewohnliche Gattung von Men

ſchen erhaben zu ſeyn. Die Rede des gemeinen Menſchenverſtandes aber durſen wir wohl
ſs lange reckamiren, als es weder glaiibhaft noch erwieſen iſt, daß wir ſammt oder ſonders

daran Mangel leiden.
Der
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Der geringſte Uebelthater berechnet die Gefahr, der er ſich blos ſtellt, nach der Wich
tigkeit des Verbrechens, das er zu begehen Willens iſt, und weiß die Vorſicht, die er an
wenden muß, um den Folgen ſeiner That zu entgehen, nach beiden abzumeſſen. Mit dem

“feſten Bewußtſeyn, entdeckt und beſtraft zu werden, iſt nur ein Verruckter zu ſundigen fahig.

An dieſem Bewußtſeyn hatte in dem vorausgeſetzten Fall auf unſrer Seite nichts feh
len konnen. Unſer Geheimniß hieng von der Discretion einer Menge von mehrern hun
dert Bauern und cben ſo vielen Weibsperſonen ab, die als Zuſchauerinnen ben der praten
dirten Heimlichkeit zugegen waren. Die Wirkung des Gebotts vom Stillſchweigen wurde t

1nvornemlich bey dieſen letztern unzweifelhaft geweſen ſeun. Braut und Brautigam pflegen
Jnach vollzogener Huldigung eine Kanne Wein zu genieſen, die ihnen aus dem Herrſchaftlichen
J

Keller gereicht wird. Ein bewahrtes Mittel zur Sicherheit, daß unſer Geheimniß die nachſte
Stunde nach der befragten Handlung in alle Welt ausgegangen ſeyn wurde. Und dieſe
Handlung erneuerte ſich allwochentlich.

S

A

G. 6.
Bedarf es ein mehreres, um einzuſehen, daß unſer Gebot des Stillſchweigens mit der

Ueberzeugung des vollig eutgegen geſetzten Effects, nemlich der unmittelbaren als baldigen
Encdeckung der pratendirten Unthat ſchlechterdings und nothwendig hatte verbunden ſenn
muſſen? Wir ſollten alſo vorſatzlich und wiſſentlich Berrather an uns ſelbſt und an der Par

thie geworden ſeyn, deren Vortheil wir zu befordern glaubten?

—S

Deieſer unnaturliche Verrath ware, da er ſo augenſcheinlich gewiß war, an die Gtelle
jeder andern Abſicht bey unſrer Handlung, getreten. Er hatte die Natur des eigentlichen
Hauptszwecks angenommen. Anſtatt daß wir der Comteſſe-Jſabelle und ihren hohen An
gehorigen etwas angenehmes erwieſen, und uns ſelbſt, wer weiß welchen Gewinn zuwege

beacht h'tten hatten wir intendirte Abſicht mit Bewußfttſeyn vereitelt, jenen hohen Theil

ge ra adem Tadel der Welt blosgeſtellt und uns gebunden, uberwieſen, und verurtheilt in die

Hande der Gerechtigkeit geliefert.

Wir wiſſen nicht, womit wir es verdient haben, durch eine Beymeſſung von dieſer
Art uns. in die Geſellſchaft entſchiedener Wahnſinnigen herabgewurdigt zu ſehen. Der
Zweck, uns als Leute dieſer Art zu behandeln und darzuſtellen, ſetzte voraus, daß Beſchul
digung und Urtheil in Abſicht unfrer einerley ſeyen, und daß es in der Gewalt des beſchule
digenden Theils ſtehe, uns eben ſo den Mund zu unſrer Vertheidigung, wie den Zutritt zur
akndenden Gerechtigkeit zu verſchlieſen. Wir hatten uns kurzlich darauf beziehen konnen,
bafi keiner der vor der Commißion abgehorten Leute geſagt hat, daß ihm bey ſeiper Huldi

guntg Stillſchweigen geboten worden ware.

Der hochverehrliche Herr Referent in dieſer Sache wird dieſen Umſtand ſeiner Auf—

merkſamkeit wurdig, vielleicht ober auch ohne Ruckſicht auf denſelben dasjenige ſchon allzu
wejitlauftig und uberflußig finden, was wir in Abſicht der vorgegebenen Heimlichkeit vor
getragen haben. Wir konnen nicht unbemerkt laſſen, daß auch die beeden Angeber, auf
deren Auffage die Anzeige an Kaiſerliche Majeſtat vom 16ten Auguſt vorigen Jahres gebaut
war, ſo wenig als die in der Beylage zum Nachtrag d. d. zten Octob. nahmhaft gemachte
zween andre von dieſer Heimlichkeit ein Wort erwahnen.

S
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αανDie ausdruckliche Behauptung derſelben iſt alſo ein ſelbſt erfundenes Aſſertum, womit
der Verfaſſer der Anzeige vom 16ten Auguſt Kaiſerliche Majeſtat unverantworrtlicher Weiſe
zu hintergehen, ſich nicht enblodet hat. Den Fall, daß die vorgegebene Thathandlung
nicht heimlich, ſondern offentlich geſchehen ſeyn konnte, haben wir nicht Urſache zu beruh
keu, weil die Anzeige ausdrucklich das Gegentheil beſagt. Der Unſinn ware alsdann frei
lich noch palpabler.

Die Borausſetzung wurde aber die hohe Perſon unſers gnadigſten Herrn beynake mehr
als uns treffen. Ohne anzunehmen, daß Hochdieſelbe den ehrvergeſſenſten Mißbrauck un
fers Ollieii, mit dem Zweck Jhrer eignen Frauen Schweſter Durchlaucht zu ſchaden, wiſſent
lich gedultet und zugelaſſen haben ſollten, laßt ſich dieſer Fall nicht gedenken. Hatten nemlich
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außer denen in der oftgedachten Anzeige aufgefuhrten zween, noch ſo viele hundert andre
ſeit funf und mehr Jahren auf die angegebene Weiſe nach und nach offentlich gehuldigt,
wie ware es wohl moglich zu glauben, daß die Sache nicht alsbald in den erſten Wochen,
zu geſchweigen in dem erſten Jahr, zu Celſiſſimi noſtri, ſo wie zu des hieſigen ganzen Pu
blici Wiſſenſchaft gediehen, und auch in der Nachbarſchaft ruchbar geworden ſeyn ſollte?

g. J.
Waren wir ſolche Feinde unſer ſelbſt geweſen, wie die uns widerfahrne Bezuchtigung

abſolut und unwiderſprechlich voraus ſetzt, ſo wurden freilich andre Ruckfichten nicht viel
uber uns vermocht haben. Einem unbefangenen Forſcher wird jedoch die Bemerkung nicht
entgehen, daß die befragte Thathandlung auf einen ſolchen Grad von Unwiſſenheit der
Rechte an den Tag gelegt haben wurde, der dem ungeubteſten Anfanger zur Schande ge
reichen muſte.

Wem iſt es unbekannt, daß Heimlichkeit in Abſicht alles deſſen, was ſich auf den
Veſitz beziehet, ein Mangel ſey, der durch nichts in der Welt, ſelbſt durch die entſchiedenſte
richterliche Willkuhr nicht gut gemacht werden kann? Gleichwohl hatte die heimliche Hul
digung vor die Comteſſe Jſabelle derſelben einen Vortheil vor den ubrigen Theilen, die
an hieſige Grafſchaft Anſpruch machen, zuwege bringen ſollen. Der hohe Theil, den wir
pfiichtwidrig bedient, hatte alſo, ſo wie wir, in der Meinung ſtehen muſſen, unſre pflicht
vergeſſene heimliche That binde dem zukunftigen hochſten Richter die Hande, und mache ei
nen unbedingten Grund aus, wornach er ſein kunftiges Urtheil abmeſſen muſſe; Untreue
und Bosheit konnten alſo die Kraft und Wirkung der Geſetze annehmen, das offenbavſte
Recht ſey dem offenbarſten Unrecht untergeordnet.

Was vor unglaublich elende Subiecte hat man aus uns zu machen ſich bemuht? Ein
leicht zu entſchuldigender Jrrwahn wurde es freilich vor Leute von ſolchem Kaliber geweſen
ſeyn, ſich einzubilden, daß eine Art von Beſitz darinn beſtehen konne, wann unter zwei
tauſend Unterthanen allenfalls einige Hundert hier und da im Lande waren, die noch bey
Lebzeiten des rechtmaßigen Beſitzers einem unter mehrern auf die kunftige Erbfolge Anſpruch
machenden, im Voraus gehuldigt hatten. Und gleichwohl welch ein Wahn vor Manner.
die ſchon lange Jahre Amtswegen das Recht zu verwalten gehabt haben! Wo hatte dieſer
Veſitz wohl gehaftet? an dem Kopf des armen beliſteten Bauern, an ſeiner Hutte, oder an
dem Dorf, worinn er wohnt? Daf üjede Beſitzergreifung poſſeſſionem vacuam vorausſetze.
und daß vor dieſer Erledigung weder naturliche noch hurgerliche Jnnhabung ſtatt finden
konne, war ein Argument, das vor Kopfe, wie die unſrige characteriſirt ſind, begreiflicher
maßen zu hoch ſeyn muſte.

J

So ware es dieſemnach mit dem Facto beſchaffen, deſſen wir angeklagt werden. Wir
empfinden im Jnnerſten die bittre Schmach dieſer Anklage. Sie laßt uns mit ihren unwi
derſprechlich nothwendigen Vorausſetzungen nicht die einfachſten Rechte der Menſchheit ubrig.
Wir empfinden aber auch das Vergnugen unſre gebeugte Ehre durch die Anklage ſelbſt ge
rettet zu ſehen. Kein Beweis iſt ſiegreicher, als der ſich auf die weſentliche Natur des
Menſchen, und auf den unumſtoößlichen Satz des Widerſpruchs bauen laßt. Unſchuldig

oder ſinnlos, eins von beyden muſſen wir geweſen ſeyn. Wer das letztere behaupten will,
hat den Beweis zu fuhren.

g. g.
Wir kommen zu den Folgerungen zuruck, welche aus der uns beygemeſſenen That ge

ziogen werden. dict. ſ. J.

1) Wir muſten in die Pflichten der Comteſſe Jſabelle oder Jhrer Vormundſchaft
getreten, oder doch ſonſt in ihrem Jntereße ſeyn.

Waren wir eins von beyden, ſo hatte der hohe mit uns beſchuldigte Theil entweder
ſein Recht nicht gekannt, oder ſich deſſen Zerſtohrung ſelbſt vorgeſetzt, indem er ſolches auf
die in der Anklage enthaltene Weiſe uns zur jammerlichſten Verwahrloßung ubergeben hatte.

War
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War es moglich, bey Formirung dieſer Schlußfolge eine ſolche unbeſchreibliche Jn

konſequenz nicht einzuſehn?

2) Wir mußten auch die Landbeamten und Orts-Vorſteher in un
ſern Bund gezogen haben.

Solamen miſeris! die Geſellſchaft von Thoren hatte ſich dadurch vergroſſert
Unſre Sinnloſigkeit wurde alſo vermuthlich contagios geweſen ſeyn.

3) Unſre Handlungen ſeyen Verletzung der Pflicht, womit wir
Celſiſſimo noſtro verwandt waren.

Das ware allerdings die eine weſentliche Cathegorie der Schuld gegebenen Thathand

lungen. Die andre aber Unſinn.
4) Wir erkuhnten uns, Raiſerlicher Majeſtat, als oberſten Reichs—

richter vor und einzugreifen.

Dieſe Folgerung hatte obgedachtermaßen den Urheber unſrer Verunglimpfung erinnern
ſollen, daß ſeine Jmputation mehr unſer Denckungsvermogen, als unſer Herz betreffe.
Wer anders als ein Verruckter, wurde ſich einfallen laſſen, daß ſein widerrechtliches Factum
vermogend ſey, der hochſten richterlichen Gewalt Maaß und Ziel zu ſetzen?

5) Wir ladirten die Rechte einer dritten hohen Perſon, und miſch—
ten uns in eine Sache, die uns auf keine Weite angehe.

Zuverlaßig hatten wir durch ein Unternehmen, wie das uns Schuld gegeben iſt, und
durch eine ſo beſchaffene Einmiſchung Niemand an ſeinen Rechten Eintrag thun konnen.
Schaden hatten wir nur der hohen Parthie, deren Negotium wir vermeintlich gerirten.

und uns ſelbſt gethan.

ſ. 9.
Wie aber, wenn die Auſſagen der bey der hieſigen Unterſuchung abgehorten Leute gleich

wohl der bis dahin von vorn her erwogenen Anklage zu ſtatten kamen? Dieſe Jnſtanz
fuhrte uns naturlich auf dasjenige, was die Unterſuchung betrift, wann wir nicht zuvor

I. die nahere Beſchaffenheit der Klage und ihrer Entſtehung

kurzlich zu erwagen hatten. Die erſte Nachricht von der widerrechtlich veranſtalteten Hul
digung ſcheint auf den Auſſagen zweier hieſigen Unterthanen

des Wilhelm Webers von Mindersbach, und des Schneiders Urtheil (ei—
gentlich Orthey) von Nieſter

zu beruhen. Hatte bey der Glaubwurdigkeit dieſer Leute auch nicht das mindeſte Bedenken
vorgewaltet, ſo zweifeln wir doch mit Recht, ob darinn eine hinlangliche Veranlaſſung lie
gen konnte, Kaiſerlicher Majeſtat eine Sache als Wahrheit vorzutragen, die ſo hochſt un
wahrſcheinlich war, indem ſie die unbegreiflichſte Erorbitanzien voraus ſetzte. Wer wollte
auf das Angeben zweyer Bauern vor gewiß annehmen, daß ein bis dahin allenthalben in
gutem Ruf ſtehendes, die Angelegenheiten ſeiner Herrſchaft und des Landes nicht ohne Bei—
fall beſorgendes, mit mehrern Mitgliedern beſetztes Landes-Collegium mit einmal ſeiner
Ehre und wohlerworbenen Exiſtimation ſo ſehr vergeſſen, und gegen ſich ſelbſi ſo unver
nunftig, feindſelig und grauſam geworden ſeyn ſollte, um ſich einer zu keinem erdenklichem
Zweck wirckſame, folglich ganzlich vergeblicheu Handlung, wider Pflicht und Gewiſſen,
mit der entſchiedenſten Gewißheit einer augenblicklichen Entdeckung, ſchuldig zu machen.

Wir glauben auch in dem Fall, da von einer eintzigen vergangenen That, von der
außer den Angebern kein Menſch hatte wiſſen konnen, die Rede geweſen ware, wurde es
der Klugheit, wir wollen nicht ſagen, der Billigkeit gemaß geweſen ſeyn, zuforderſt, und
ehe und bevor dieſe widerſprechende Angabe zum Grund einer beſchwerenden Anzeige an
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allerhochſten Ort ware genommen worden, uber die Moglichkeit und Exiſtenz des Facti
nahere Betrachtung anzuſtellen, zuverlaßigere Kundſchaft einzuziehen und den Bedacht zu
nehmen, die der Anzeige im Wege ſtehende Zweifel nach Moglichkeit aufzuklaren.

Waren die dem hohen denunciantiſchen Theil gegebene Conſilia auf dieſen Weg ausge
fallen, ſo wurde der Erfolg ſich in der Kurze anders beſtimmt haben. Wir wiederholen,
daß dieſes nach der Beſchaffenheit der Sache auch in dem Fall rathſam ſcheinen muſte, da
bey den Perſonen der Angeber nichts zu bedencken war.

g. 10.
Wir muſſen aber unter der oben (F. 1.) enthaltenen Verwahrung bemerken, daß der

erſte Angeber Wilhelm Weber weit und breit bekanntermaßen ein Subjekt war, das ſchlech
terdings nirgendwo und gegen Niemand, am wernigſten alſo in einer Angabe, die irgend
Jemands Ehre betraf, den geringſten Glauben verdiente. Er war ein beruchtigter Dieb,
der von Jugend auf dieſem Laſter ergeben, oft dauber angeklagt, in Jnquiſition gezogen,
uberwieſen und beſtraft worden war.

A. Aunnliegende Auszuge der hieſigen gerichtlichen Acten ſub Lit. A.. J. 2. Z. bewahr
3Z. heiten dieſes. Von ſeiner Unwurdigkeit waltete bey ihm ſelbſt eine ſo große Ueberzeugung

vor;, daß er, wie das geſammte Perſonale hieſiger Regierung zu bezeugen im Stande iſt,
vor der Verkundigung des letzten Urtheils darinn ihm eine 6 monatliche Schanzarbeit—
Strafe zuerkannt wurde, dem Collegio aus eigner Bewegung erofnete: „Er empfinde
„bey ſich ſelbſt auf das lebhafteſte, und ſey feſt verſichert, daß er mit ſeinen oft wieder
„holten Uebelthaten das Leben verwurkt habe; er ſey auch bereit und willig zu ſterben,
„und bitte nur um eine kurze Friſt zur Vorbereitung auf ſein Ende. c.“

Als ein Menſch von dieſer Art war er in der ganzen Gegend bekannt; er muſte bey
jeder Gelegenheit ſich ſeine Verbrechen vorrucken laſſen, und ſein Bewußtſeyn geſtattete

ihm keine Widerrede. Wir haben bedauert, daß er zu Anfang der hieſigen Unterſuchung
in die Ewigkeit gegangen iſt. Er wurde auf Erfordern ſelbſt das ſtattlichſte Zeugniß von
ſeiner Glaubwurdigkeit abgelegt haben.

Dieſer Mann, an dem wir mehrmalen und nachdrucklich das Amt der ſtrafenden Gee
rechtigkeit ausgeubt hatten, redete von uuss Dinge die gegen allen Begriff und
Wahrſcheinlichkeit anliefen, die uns zu Leuten von ſeiner Art vielleicht noch tiefer herab—

wurdigten und er fand Glauben, in der Maaße, daß ſein Angeben, welches ſich uber—
dem nicht auf eigne Erfakrung, ſondern auf Horenſagen grundete, der Jnnhalt einer An

zeige bey Kaiſerlicher Majeſtat wieder wurde. Hier hemmt die Empfindung unſern Vor
trag. Wir erinnern uns der Verhaltniſſe, die wir zu reſpertiren haben und ſchweigen.

 Der Schneider Orthey war kein Dieb, wie der Weber. Seine Glaubwurdigkeit litte
jedoch erheblichen Zweifel. Jn ſeiner Auſſage zum Unterſuchungs-Protocoll kommt von
ſeiner Abhorung vor Notarien und Zengen zum Behnf obiger Anzeige nichts vor. Wir
waren erſorderlichen Falls darzuthun im Stande, daß er nech jekt nichts davon wiſſen will,
jemal von einem Notario abgehort worden. zu ſehn. Wir werden in der Folge auf ihn
zuruckkommen muſſen.

S. 11.
Was aber weder die Unwahrſcheinlichkeit des Facti noch die Bedenklichkeit in Abſicht

der auſſagenden Perſonen zu bewircken vermogend geweſen war, narilich den Aufſchub einer
vor den Thron Kaiſerlicher Majeſtat zu bringenden Beſchwerde bis zu mehrerer Gewißheit
von der Sache, hatte dieſes nicht dieienige ausnehmend wichtige Betrachtung zuwege bringen

ſollen, welche ſich jedem Unpartheyiſchen vor allen andern aufdrangte.

Die Auſſagen der beeden Angeber Weber und Orthen brachten es nicht mit ſich, daß
tie angebliche Huldiaung vor die Grafinn Jſabelle ein Geheimniß ſey. Beiden beliebte es
davon als von einer bekannten Sache zu reden. Sie meldeten uber dieſes, daß dieſe Hul

digung
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digung ſchon feit  und mehr Jahren im Brauch ſey. Es war alſeo nicht von einer einzelnen
vergangenen Handlung, von der außer den Angebern Niemand wiſſen konnte, ſondern von
einem offentlichen Facto die Rede, das Jahr aus, Jahr ein, allwochentlich wiederholt wurde,
und welches doppelt ſo viele Menſchen wiſſen muſten, als ſeit funf und mehr Jahren ge
huldigt hatten. (Die Weibsperſonen mitgerechnet.)

Man konnte leicht finden, daß dieſer Menſchen viele hundert ſeyn muſten, und daß
kein aroßes und kleines Dorf im Lande ſey, wo man nicht Leute finden wurde, die eben die
Wuiſſenſchaft beſaſſen, als der Weber und der Orthey. Eo ſtund alſo ein bequemer, ein
facher und zuverlaßiger Weg offen, ſich von demjenigen, was dieſe Leute angegeben hatten,
in der Kurze die voliſtandigſte Gewißheit zu verſchaffen.

Man durfte nur bey dem erſten beſten Hachenburgiſchen Dorf anfangen, die jungen
Unterthanen uber die Art ihrer Huldigung befragen, und dieſes ſo lange von Ort zu Ort
foriſetzen; bis die verlangte Gewißheit vorhanden war. Warum die befragten Untertha
nen nicht ſollten die Wahrheit geſagt, oder warum ihre Antworten nicht ſoviel Glauben
ſollten verdient haben, als die Angabe des Wilhelm Weber und des Schneiders Orthey,
iſt ganzlich nicht abzuſehen. Auch laſſen ſich andre Arten von Bedenklichkeiten hierbey nicht
ausfinden. Kein Geheimniß kein Verbot des Stillſchweigens vorhanden.

Hatte Anſtand vorgewaltet, die Erkundigung ohne Vorwiſſen Celſiſſimi vorzunehmen,
Jhre Einwilligung wurde keiner Schwurigkeit unterworfen geweſen ſeun. Umnſonſt fragt
ſichs alſo, nach der Urſache, warum dieſer Weg nicht eingeſchlagen worden. Er war gleich
wohl das untrualiche Mittel, ſich in den Stand zu ſetzen, Kaiſerl. Majeſtat nichts anders,
als Wahrheit vorzutragen, und daß in dem Angeben des Wilhelm Webers und Schneiders
Orthey eben ſo qut und gewiß Wahrheit liege, als in den ſimplen ungekunſtelten Antworten
von qo, 50o und mehr andern ehrlichen Leuten, die eben das wiſſen muſten, was jene zu
wiſſen vorgaben, dieſes war doch ſchwer zu gedencken.

Die beeden in der Beylage N. XVIII. zur Anzeige vom Zten October nahmhaft ge
machten fernern vermeintlichen Zeugen, Oberneu und Heuberger erſcheinen in den Proto
collen der Unterſuchungs-Commiſſion in einer Geſtalt, die es zweifelhaft macht, ob außer
ihnen, dem Weber und Orthey im ganzen Land untauglichere Subjecte zu dem Geſchaft und
Behkuf, wozu ſie gebraucht wurden, zu finden geweſen waren. An ſeinem Ort ein meh
reres hiervon.

Wir ſehen hier unauſloßliche Zweifel und Urſachen zur Befremdung von großer Wich
tiakeit. Wir glauben, daß ſolche auch andern unpartheyiſchen Wahrheitsfreunden beygehen
muſſen. Wir hatten um unſer ſelbſt willen hohen Anlaß, uns weiter daruber zu verbreiten.
Wir erinnern uns aber abermal an die Situation, worinn wir ſtehen, und begnugen uns
auch uber dieſen Puact ein hoheres Arbitrium walten zu laſſen.

S. 12.
Unſre lettte Bemerkungen betreffen

IlJ. die gegen uns veranſtaltete Unterſuchung.

Hier blutet unſer Herz Seit 15, 20 und mehr Jahren ſind wir Diener des hieſigen Hochgraflichen Hauſes. Wir haben auf deſſen theuerſte Rechte, auf die Familienver
trage und auf die dadurch eingefuhrte Satzungen geſchworen. Wir haben durch die der
hohen Perſonen dieſes Hauſes eigne Gute des Herzens vermocht und bewogen, uns Jhneun
und ihrem Jntereſſe ohne Vorbehalt gewidmet und hingegeben. Wir haben denen uns an
vertrauten Stellen nach unſerm beſten Wiſſen und Vermogen vorgeſtanden, ohne ſchnoden
Eigennuz und Selbſtſucht, ohne andre Zwecke und Abſichten als die unſre Pflicht erkeiſchte.
Wir fordern unſre Mitdiener, die Unterthanen, und die Nachbarſchaft rinas um zu Zeugen
auf, ob je eine verwerfliche That in unſern Amt, Vernachlañigung unſrer Geſchafte,
Tucke, Falſchheit und Araliſt, ob Beugung des Rechts, Unterdruckung des Armen und
Geringen, Mißbrauch der uns anvertrauten Gewalt, Hinderſetzung der unſrer Landesherr
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ſchaft ſchuldigen Ehrerbietung; ob von dieſem allen je etwas uns zu Schulden gekommen,
oder ob nicht die Stimme eines jeden uber dieſes alles zu unferm Vortheil ſeyh. Und eine
ſolche Reputation ſehen wir auf Koſten unſrer Vernunft angegriffen!

Wir haben das Vertrauen Celliſſimi noſtri, Hochdero Zufriedenheit mit unſrer Verwal
tung und die gnadige und billige Weiſe, mit welcher Sie Jhre Diener zu behandeln pflegen,
uns zur Ermunterung dienen laſſen, mit unſrer Treue deſto mehr Sorgfalt zu verbinden.
Unſre Ergebenheit hat wahrend der neun Jahre, da wir Jhnen zu dienen die Gnade haben,
in keinem Sinne ab ſondern zugenommen. Wir haben uns ein Geſchaft daraus gemacht,
dazu beyzutragen, daß Hochdieſelbe Jhre ſpate Lebensjahre ohne Verdruß und angenehm
hinbringen konnten. Ein ſo gluckliches Verhaltniß, gebaut auf ſolche lobliche und er
wunſchte Grunde, ſollten wir ſelbſt zu zernichten fahig geweſen ſeyn!

Durch eine That, die nur ein Raſender begehen konnte, indem der Verluſt des bur
gerlichen Lebens, der ganzen zeitlichen Wohlfahrt augenſcheinlich gewiß damit verbunden
war, die keinen Zweck hatte, weil der eintzige Zweck, der ſich dencken ließ, unwiderbring—
lich dadurch zerſtort wurde! (F. 10.) die der Parthie deren Vortheil ſie befordern ſollte,
zum groſten Nachtheil und Vorwurf gereichte! (Gbid.) ein unſinniges Opfer, fur das
ſich keine Entſchadigung dencken ließ!

Das Gericht, daß wirklich eine ſolche That von uns gedacht und gegen uns vorgegeben
werde, muſte billig von uns, ſo wie von Jedermann vor die abentheuerlichſte und unge—
reimteſte Sache gehalten werden. Wir glaubten von unſern Sinnen getauſcht zu ſeyn, als
es ſich offenbarte, daß eine Anzeige davon wirklich vor den Thron des allerhochſten Reichs
oberhaupts gelangt ſey. Die Moglichkeit einer ſolchen Verfolgung machte uns erſtaunen
womit wir ſie verdient haben, das weis der Allwiſſende.
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Unſre Handlungen zeugen vor uns! vielleicht mit unſerm Glauben, mit
einer Ueberzeugung, die wir frey und offentlich bekannt haben, weil wir dieſes Bekenntniß
unſrer Pflicht und unſerm Gewiſſen gemaß fanden? Warunm ſollte ſie aber erſt jetzt eine
Quelle von Widerwartigkeiten vor uns werden, da ſie ſchon vor neun Jahren bekannt und
offenbar war? Hatte ſie uns zur Schuld und zum Tadel gereicht, wie wurde das Vertrauen
und die Zufriedenheit, deren Celſiſſimus noſter uns bis dahin gewurdigt, dabey haben beſtehen
konnen? Und wie konnte ſie unſrer Pflicht zuwider ſeyn, da der Grund, worauf ſie be
ruht der Jnunbegriff der Familiengeſetze des Hochgrafl. Hauſes, ein Gegenſtand unſres
Dienereides war; da einſichtsvolle und erfahrne Manner eben den Sinn darinn gefunden
hatten, wie wir!

Durch ſolche Betrachtungen muſte die Krankung welche in der uns widerfahrnen Be
ſchuldigung lag, immer fuhlbarer werden. Wir empfanden jedoch auch die wichtige Be
durfniß, vor die Rettung unſers offentlichen Rufs Maaßregeln zu ergreifen.

Eine hochſt auffallend ſchnelle und allgemeine Verbreitung des Concluſi vom ften
Janner ſollte demſelben, wo moglich, einen todtlichen Stoß beybringen. Es war abge
druckt worden; und von einem eintzigen Poſttag geraume Zeit zuvor ehe Celſiſſimus das
allerhochſte Kaiſerliche Reſcript empfiengen, gelangte eine ſolche Menge dieſer Abdrucke
anhero, daß ſich das hieſige Publicum gleichſam damit uberſchwemmt fand. Wir beziehen

Lit. B. uns auf die Anlage ſub Lit. B. Sie wurden in den benachbarten Ortſchaften in- und außer
halb Landes, durch alle erdenkliche Mittel und Wege, durch Fuhrleute und Reiſende,
denen ſie zu dem Ende zugeſtellt worden, ſogar auf Viehmarkten, durch Bekannte und Un
bekannte verbreitet und ausgeſtreut das dadurch erregte. Aufſehen laßt ſich dencken. Wer

Jue am glimpflichſten urtheilte, konnte ſich erheblicher Zweifel uber unſre Unſchuld nicht er
a wehren. Dieſe Zweifel betrafen unmittelbar unſer offentliches Amt, und die Fahigkeit,

ua
ax demſelben vorzuſtehen. Alle, die uns untergeben waren, muſten ſich dieſer letztern wegen

in Ungewißheit befinden. Wir waren alſo uns und den Geſchaften, die wir zu verwalten—3. J hatten, eine Erklarung ſchuldig, die man von jedem erwartet, der ſich ohne Grund an ſeiner
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Kere Ehre angegriffen ſieht. Wir begnugten uns privatim, den Vorſtehern des Landes das

tk Lit. C. jenige zuzuſchreiben, was die Anlage ſub Lit. C. beſaget.
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Sodann ubergaben wir Celſiſſimo noſtro eine Vorſtellung, (welche ſub ſfr] bey den

Acten der Unterſuchungs-Commiſſion liegt) darinn wir um nichts als Gerechtigkeit und
Beſchleunigung der Unterſuchung baten. Wir nahmen mit Leidweſen wahr, daß die uns
widerfahrne Jmputation Eindruck gemacht hatte. Wir trugen unſre Nothdurft mit Frey
muthiakeit vor, wurden gehort und hatten die gegrundete Urſache, einen gedeihlichen, nem
lich geſetzmaßigen Gang dieſer vor uns ſo bedeutenden Angelegenheit zu hoffen.

Endlich erſchien die Zeit der Unterſuchung, und ſie nahm ihren Anfang damit, daß
die den Fall der Eriſtenz des uns beygemiſſenen Facti voraus ſetzende allerkochſt Kaiſerliche
Patente vor allen Dingen verkundet werden ſollten. Wir ſahen durch die Bewerkſtelligung
dieſes Vorhabens die uber unſre bis dahin ſo wohl conſervirte Exiſtimation durch die Divul
gation des Concluſi vom 7ten Janner erregte Zweifel auf eine Weiſe autoriſirt, die uns
um ſo empfindlicher ſeyn muſte, je naher wir dem Ziel zu ſeyn glaubten, da die Unwahrheit
der uns Schuld gegebenen That, klar und evident werden wurde.

Wir glaubten daher, die Vorſtellungen wiederkolen zu durfen, die wir uber dieſen
Gegenſtand ſchon vorhin gethan, und die damal ihre Wirkung gehabt hatten. Dieſesmal
war unſre Bemuhung vergebens. Die von Celſiſſimo noſtro erwahlte Subdelegation ſtund
unſerm Antrag entgegen, und wir muſten uns bey dem, was nicht zu andern war, beruhigen.

g. 13.
Der Erfolg der Unterſuchung wurde uns deſto intereſſanter. Wir baten um Mittket

lung deſſen, was uns beſchwerte, und ſchickten uns an der Obliegentzeit die bey dieſem VBor
gang auf unſrer Seite lag, ein Genuge zu thun. Unſer Geſuch fand unverkoftermeßen
keine Statt Die Unterſuchung wurde ohne unſre Vernehmung angeſanggen,
ohne unſre Zulaſſung fortgefuhrt, ſo iſt ſie geendet worden.

Eine traurige Erfahrung, die uns mehrere widrige ahnden ließ und unſre Ahndung
fand ſich gegründet. Nur bey der Vereidung der gegen uns abgehorten Unterthanen
war uns vergonnet, als Zuſchauer wenn wir gewollt hatten, zugegen zu ſeyn.

Wer je empfunden hat, was das Verhaltnis zwiſchen Herrn und Diener beſagt, der
ſeke ſich in unfre Stelle. Wir haben die Verhandlungen einer unter dem Namen unſers
Herrn gegen uns ohne unſer Zuthun vollendeten Unterſuchung vor uns liegen, und
ſollen daruber das ſagen, was die unſchuldig Angeklagte, ſich, ſeiner Ehre und ſeiner und
der Seinigen Wohlfahrt ſchuldig iſt.

Unſer Schickſal legt uns harte Prufungen auf. Es laßt uns keine Wahl ubrig.
Ehre und Leben ſind, wie wir in unſrer geaenwartigen Situation mehrmal zu auſſern nicht

.umhin gekonnt, gleich koſtbare Guter. Was nutzt uns ein Daſeyn mit Verluſt unſers
offentlichen Leumuths? Pflicht gegen uns ſelbſt iſt es alſo, wovon wir uns nicht loszahlen
konnen. Jeden Vorgang, jedes Bedenken, jeden Umſtand der unſrer Jntegritat und
Eriſtimation nur von ferne zu nahe tritt, nur den geringſten Zweifel dabey ubrig laßt, zu
erheben, zu prufen, und ſo wie er iſt, darzuſtellen.

Man kann und wird uns beſchuldigen, daß wir das Verfahren und die Verfugungen
Celſiſſiimi noſtri auf dieſe Weiſe, ſo wie es Dienern nicht gebuhre, angriffen und tadelten.
Wir kennen aber Hochdero Denkungsart gar zu wohl, um uns zu uberreden, daß Dieſelben
mit Vorſatz je etwas anders als was die Geſetze mit ſich bringen, gewollt und verfugt hat
ten, unſre Unſchuld und die Rettung unſrer Ehre Denenſelben weniger wichtig und ange

legen ſeyn ſollte, als irgend eine Ruckſicht.

Wir bezeugen vor Gott, daß unſre Devotion gegen Hochdieſelbe noch immer die vo
rige iſt, daß wir alles, was uns Widriges begegnet, lediglich den Bemuhungen, uns in
Jhren Augen verwerflich zu machen, und nicht Jhrer eignen Geſinnung zuſchreiben. Wir
hoffen, daß Hochdieſelbe unſrer kummerlichen Lage Gerechtigkeit wiederfahren, und unſre

Affliction durch eine ungnadige Denkung oder Mißbilligung unſrer vorzutragenden Noth
durft nicht vermehren werden.

C t g. 14.
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d. 14.
Unter dieſer Vorausſetzung und in dieſer Hoffnung gehen wir zu dem vorliegenden Zweck

uber, und bemerken, daß der allerhochſte Kaiſerliche Auftrag in dem Concluſo vom 7ten
Janner d. J. dahin gerichtet war, zu unterſuchen:

was es mit der angeblichen auf den Herrn Erbprinzen von Naſſau
Weilburg geleiſteten Huldigung und der Betheiligung hieſiger Re—
gierungs-Kanzlei an dieſen Verpflichtungen fur eine Beſchaffen—
heit habe.

Die letzten Worte geben zu erkennen, daß der hochſtpreißliche Kaiſerliche Reichshofrath
eine pflichtvergeſſene Handlung von unſrer Seite nicht vermuthet, noch weniger voraus ge
ſetzt habe. Opne Zweifel haben dieſer hochſten Stelle die Schwurigkeiten eingeleuchtet,
welche bey einer ſolchen Vorausſetzung alsbald zu entdecken waren. Ohne Zweifel ſtellte
ſich das Factum unwahrſcheinlich, vielleicht unmoglich dat. Das beſtimmte Uttheil uber
deſſen Moglichkeit aber ſetzte allerdings eine nahere Kenntnis aller concurrirenden Local
und Perſonal-Umſtande voraus. Es konnte alſo da wo die Sache geſchehen ſeyn
ſollte, allein und am zuverlaßigſten ausgefunden werden. Dieſes Urtheil war dasjenige,
was das Principium und die Baſin dieſer, ſo wie jeder andern Unterſuchung hatte ausma
chen ſollen. Die Sorge und Bemuhung, ſich von der Exiſtenz eines corporis delicti zu
uberzeugen, und deſſen Art und Beſchaffenheit zu unterſuchen, iſt ſogar bey einem Crimi
nal-Verfahren die erſte. Non entis nulla ſunt praedicarta.

Wie konnte die Anzeige eines Faeti, das ſich bey der nachſten Erkundigung und Ueber—
legung unmoglich findet, die Veranlaſſung zu weitern Vorſchritten ſeyn. Wurde ein Star—
ker, der ſich von einem Kinde uberwaltigt zu ſeyn klagt, Glauben verdienen? Wir haben
oben (F. 4. ſaq.) bis zur Ueberzeugung dargethan, daß das Factum, deſſen wir beſchuldiget
werden, ſo offenbar widerſprechend ſei als Seyn und Nichtſeyn.

Waren wir mit dieſer kurzen Demonſtration zugelaſſen worden, ehe das Bauern
Verhor begann, wir dencken, es ware unterblieben wenigſtens in der Maaße, wie
geſchehen, nicht gefuhrt worden. Welche Urſache aber konnte gultig und hinlanglich ſchei—
nen, uns dieſes Gehor und zu deſſen Behuf die nahere Kenntniß der angeblichen Verſchul—
dung durch Mittheilung der davon handelnden Anzeigen nicht angedeihen zu laſſen.

Waren wir nicht die Angeklagte? ſolche Angeklagte, vor welche die wichtigſten
Vermuthungen ſtritten? Was konnte es der Unterſuchung und ihrem Zweck der Wahr—
heit ſchaden, wenn wir dieſe Vermuthungen aeltend machten? war nicht vielmehr als—
dann der Zweck erreicht? Verdiente nicht unſer oßcium, das wir zu verwalten fortfuhren,
und worinn wir auf mancherley Weiſe die Perſon Celſiſſimi noſtri vorzuſtellen hatten, eine
Ruckſicht, die gegen die Erzehlungen einiger zum Theil beim Trunk vernommenen, zum
Theil mit Geld belohnten Bauern, (idl. infra F. 20.) an deren Spitze ſich ein Wilhelm
Weber (rid. h. 10.) befand, nothwendig in Anſchlag kommen muſte? Wie entſcheidend
wurde die Vergleichung aller vor uns redenden Umſtande mit dem Grade des Verdachts ge
weſen ſeyn, der aus einer ſolchen Bauernſage hervorgieng, geſetzt, daß dieſe immittelſt
nach Art der Hyder vielkopficht geworden ware, wurde ſie nicht eine fruchtbare, wohlthatige
und lobliche Bemuhung geweſen ſeyn? Welches Geſetz ſtund derſelben im Weg? oder
welche Geſetzgebung ſtellte ſie nicht vielmehr als unumganglich nothwendig dar?

Wenn auch Celſiſlimo vorzubilden geweſen ware, daß Jhr Verhaltnis als Landesherr
gegen uns bey dieſer Unterſuchung gar nicht eintreten dürfte, welche Vorſtellung doch der
Jntention der hochſten committirenden Behorde ſchwerlich gemaß ſeyn konnte; wie war die
Art des Verfahrens gegen uns aus dem erhaltenen Auftrag herzuleiten. Ließ ſich in dem
ſelben das ſtillſchweigende Gebot entdecken, uns nicht zu horen, wohl aber die Verhandlung
der Unterſuchung mit der groſten Sorgfalt vor uns zu verbergen? Hatte dieſes nicht die
Geſtalt jener furchterlichen Jnquiſition die nach ihren eigenthummlichen Satzungen
verfahrt? Wir waren ja doch Menſchen, deren Ehre kein willkuhrlich zu behandelndes Ob
jekt ſeyn konnte, wenn auch unſre Qualitat als Diener nicht in Betrachtung kam.

g. iz.
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ſ. 15.

Konnte es uns verdacht werden, wenn wir bey dieſer Bewandnis den ganzen Jnnbe
grif des Unterſuchungs-Verfahrens, mit einer widerrechtlichen Beſchaffenheit behaftet zu
ſeyn behaupteten, die demſelben ſchlechterdings alle Wirkung benehme?

Aber beim Fortgang des Verfahrens konnte die Nothwendigkeit, uns zu horen, ja
ſelbſt uns zu Wahrnehmung unſrer Nothdurft Anlaß zu geben, nicht verkannt werden.
Wurde unſers Vorbringens und obgedachter Ruckſichten ohngeachtet, Unterthanen zu ver
horen, nothig gefunden, ſo verdienten unſre Erinnerungen in Abſicht der von denuncian
tiſcher Seite vorgeſchlagenen Subjecte große Aufmerkſamkeit.

Der Bauer, welcher durch ſeine Auſſage auf das Schickſal obrigkeitlicher Perſonen
wirken ſoll, die Kraft ihres Officii von zween Streitenden immer nur dem Recht geben
konnen, der das Recht vor ſich hat, und den nicht ungeſtraft laſſen durfen, der Strafe ver
dienet, iſt ſchon in dieſer allgemeinen Ruckſicht ein bedenklicher Zeuge. Wie viele ſind
deren, die nie vor der Obrigkeit zu ſchaffen und nie Urſach gehabt haben, mit ihr miß
vergnugt zu ſeyn?

Hatten wir dieſe Bemerkung zur rechten Zeit geltend machen konnen, der Wilhelm
Orthey, der Philipp Meyer, der Johann Chriſt. Oberneu, der Johann Georg Heuberger,
der ExPaſtor Barth, der Adam Grun von Mindersbach, und andre, die wir unten nahm
haft machen werden, waren gewiß nie unter die Zahl der Zeugen wider uns aufgenommen worden.

g. 16.
Ein eben ſo betrachtungswurdiger Umſtand beruhte auf der Art und Weiſe der hier

eingefuhrten Huldigungen. Sie ruhrt nicht von uns her; wir haben die Formel, welche
den Schworenden vorgeleſen wird, nicht verfaßt. Sie liegt, ſo wie ſie bey dem Antritt
der dermaligen Regierung aufgeſetzt und genehmigt worden, ſub Lit. D. hier an. Vor in-Lit. D.
convenient haben wir ſie lange gehalten; der Vorſchlag zu Aenderungen bey dieſem Punct
aber muſte uns bey der gegenwartigen Lage der Dinge nothwendig allzubedenklich ſcheinen.
Juzwiſchen konnte uns aus immer fortdaurenden Beobachtungen nicht verborgen ſeyn, daß

bey weitem der geringſte Theil der jungen Leute, in der Geſellſchaft ihrer Braut zum Actu hin
treten, und was ihnen vorgeleſen worden, hinlanglich oder auch nur nothdurftig verſtehe.
Den weſentlichen Punct der Treue und Gehorſams gegen den Landecherren haben wir zu
inculciren nie vergeſſen, uber die hierauf folgende Stelle, die Erbfolge betreffend aber,
eine Erklarung zu machen, haben Zeit und Geſchafte uns nie zugelaſſen.

Daß ein großer Theil der Huldigenden unter den weiblichen Nachkommen, deren alldla

Erwahnung geſchieht, die Comteſſe Jſabelle verſtehe und verſtanden haben, davor konnen
wir nichts. Wir haben die hieſigen Bauern nie vor Leute gehalten, auf deren Meinung
in Anſehung der kunftigen Erbfolge etwas beruhe, und die Bemuhung, einen oder den
andern von ihnen vor dieſe und wider jene Meinung einzunehmen, hat uns von jeher ein
ſehr armſeliges und verdienſtloſes Geſchaft geſchienen. Bey dem allen wuſten wir aus mehr
als einer zufalligen Erfahrung, daß jene Meinung in Anſehung der Comteſſe Louiſe Jſabelle,
deren Widerlegung außer den Grantzen unſers Berufs lag, beynahe durchgangig vorhanden ſey.

Mit dieſer Meinung erfullt, konnte und muſte mancher, die Formel nur dunkel verneh—
mende, im uorigen aber mehr auf ſeine neben ihm ſtehende Braut, als auf die kunftige
SaynHachenburgiſche Erbfolge achtende junger Bauer wohl ſehr entſchuldbarer, natur—
licher und begreiflicher Weiſe davor halten, er habe der Comteſſe Jſabelle geſchworen. Und
gleichwohl ſollte auf der Auſſage eines ſolchen Wahnenden und Jrrenden ein Grund fur oder
wider unſre Unſchuld, folglich unſre Wohlfahrt beruhen.

Hatte dieſe Betrachtuug, wann ſie vor dem angeſtellten Verhor Raum und Einfluß
aehabt hatte, nicht zu den wichtigſten Betrachtungen, Cautelen und Schlußfolgerungen
Anlaß geben muſſen?

C c 9 1. 17.
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ſ. 17.
Hatten wir aber nicht etwa mit Vorſtellungen dieſer Art auf allen Fall einkommen

konnen? Dieſes lag nicht in unfrer Willkuhr. Der letztern Abweiſung, die uns wider
fuhr, waren Ankundigungen beygeſellt, deren Erfullung zu provociren, zu viel gewagt
geweſen ware. Dulden und ſchweigen war unſer Schickſal, auf den Geſichtern der ins Ver
hor gehenden oder von da zuruckkommenden Bauern konnten wir taglich Hohnlacheln oder
ſtille Bedauernis leſen, je nachdem der Jnnhalt des Zeugniſſes war, das ſie um unſertwillen
abgelegt hatten.

Wahrend dieſer vor uns ſo krankenden Epoque fand der hohe denunciantiſche Theil mit
allem' Gehor, was er der Commiſſion zu ſeinem Behuf vorzutragen nothig achtete. Sein
Vorſchlag beſtimmte die Wahl der vermeinten Zeugen, und der Gang des Geſchaftes hieng,
wie die Protocolle zeugen, großen Theils von ſeiner Veranlaſſung ab.

g. 18.
Wir haben von der Form der Unterſuchung ſchon mehr zu ſagen gehabt, als uns lieb

iſt. Nur dieſes muſſen wir noch hinzufugen. Die Vereidung der abgehorten Leute, wo—
bey wir Zuſchauer abgeben ſollten, wurde angekundigt und vorgenommen, als die
ſelben ſchon ſammtlich vernommen worden waren. Der Eid betraf aber, wie die Beylage
der Commiſſions-Acten [Z1] ausweiſet, nicht ihre vorherigen, ſondern die zukunftigen Aus
ſagen. Jene waren gleichwohl ebenfalls an Eides Statt geſchehen. Wir zweifeln,
daß hier der Eid am rechten Ort geweſen ſey. Er kam entweder zu fruh oder zu ſpat. Und
welche unter beiden Depoſitionen eines Subjectes iſt, wenn ſie ſich widerſprechen, die Gul—
tige? Keine unerhebliche Frage, wann dieſe Auſſagen ſammt und ſonders in rechtliche Be—
trachtung kommen konnten. Wir wenden uns naher zu denſelben, als dem Reſultat der
Unterſuchung.

ſ. 19.
Von denen auf nur gedachte Art vernommenen Unterthanen, haben zwei und vier—

zig, die von ihrem eignen Facto reden, erklart, nichts davon zu wiſſen, daß ihnen
bey ihrer Huldigung Jemand anders namentlich vorgeleſen worden, dem ſie Pflicht zu lei—
ſten hatten, als ihr Landesherr. Sie ſind im Unterſuchungs-Protocoll ſub Numeris J.
13. 14. 13. 16. 17. 20. 21. 23. 24. 25. 26. 27. 29. 31. 33. 34. Z5. 36. 37. 38. 40. 41.
42. 43. 45B. 49. 50. ñ8. 61. 6G2. 66. 67. GS. G69. 70. 71. 72. 73 74. 73. und 78. aufge
fuhrt. Ein Theil derſelben will auf die dahin gerichtete wiederholte Jnſtanzen zwar gegen
die Muoglichkeit nicht ſtreiten, noch ſchworen, daß auch andrer Perſonen Erwahnung geſche
hen ſeyn konne. Es weis und erinnert ſich aber keines etwas davon.

Bey dieſem Nichtwiſſen von einer Sache von deren Exiſtenz, nicht aber von deren
Moglichkeit die Rede war, hatte die Provocation des Urtheils des Bauern uber dieſe
Moglichkeit, wo nicht bedenklich, doch hochſt uberflußig und zweckwidrig ſcheinen ſollen.
Andre dieſer Deponenten hingegen bleiben aller Jnſtanzen ohngeachtet bey ihrer erſten ſehr
beſtimmten Auſſage. Dergleichen ſind 7. 14. 15. 20. 21. 25. 73ſte, vornemlich aber der
13. 41. 74. 75. und 78ſte. Sie wiſſen und erinnern ſich genau und eigentlich, Niemand
als ihrem Landesherrn gehuldigt zu haben. Drei die von Horenſagen, deponiren, reden
auf gleiche Weiſe. Es ſind z1. z6. und 57ſte drei Vorſteher von Gemeinden.

Dagegen ſind Neune, nemlich der 1. 8. 9. 22. 44. 46. 89. 65. 27. und ygſte,
welche gerade zu verſichern, der Comteſſe mitgehuldigt zu haben. Und Zehen die ſolches
vermeinen, oder bald verneinen, bald bejahen, nemlich der 2. Z. 11. 12. 18. 28. 30. 32.
47. und 4gſte.

Wann wir auf die oben (F. 16.) enthaltene Bemerkung zuruckgehen, ſo muſſen wir in
der That bewundern, daß die Anzahl derer von den letzten beiden Gattungen nicht großer
geweſen, zumal da den Auſſagenden dasjenige, was der groſte Theil bey ſeiner Huldigung
wahrſcheinlich in Gedanken gehabt, ſo deutlich vorgehalten und in den Mund gelegt worden.

Die
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Die Menge derer von der erſten Gattung beweißt ubrigens die große Wahrheit, daß
unter Meunſchen von der niedrigſten Klaſſe diejenigen noch immer die groſſeſte Zahl ausma
chen, denen ihr Gewiſſen theuer iſt, und die ſich weder aus Leichtſinn noch mit Vorſatz die
Unwahrheit zu ſagen erlauben.

Hatte unſre Schuld oder Unſchuld von dem Erfolg des ohne unſer Zuthun angeſtell—
ten Bauernverhors abgehangen, ſo wurde dieſer erentus, indem er die vollſtandigſte Recht
fertigung vor uns ausmacht, alles, was wir bisher in Abſicht auf dieſelbe geſagt haben, in
hohem Grad uberflußig machen.

Jn der That iſt auch der Effect, vermoge deſſen die uns widerfahrene hochſtkrankende
Bezuchtigung in deſto hellerm Licht erſcheinet, davon untrennbar. Dieſe Unwahrheit be
ruhte aber auf der Evidenz, ohne daß es eines Menſchen Zeugniſſes daruber bedurft hatte.
Eine Sache kann nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn.

Wer ſich ſelbſt vorſarzlich, und ohne allen erdencklichen Zweck, Gluck und Ehre
raubt, der hat den Gebrauch ſeines Verſtandes verlohren. Er iſt ein Narr im eigentlichen
Sinn. Das erſtere wurde von uns unwiderſprechlich geſchehen ſeyn, wenn die befragte
That wahr ware. Entweder iſt ſie alſo nothwendig und unwiderſprechlich unwahr, oder
wir ſind nothwendig Narren. Das letztre behauptet weder der hohe denunciantiſche Theil,
noch einer von den Angebern, noch einer der vermeintlichen Zeugen. Die Vermuthung
iſt vor uns; alſo iſt das erſte ausgemacht.

Was hatten gegen diefen unzerſtorlichen Beweis hundert und mehr Bauern auszuſagen
vermocht, und was kennen eben ſo viele demſelben hinzuthun? Huochſt uberflußig iſt in
dieſem Sinn jede Epieriſis uber den Erfolg des ſogenannten Zeugenverhors. Ueberflußig
jede weitre allgemeine Betrachtung uber den Werth und Effect beſtimmter Zergenſagen.

Unſer guter Name iſt durch die geaen uns gewagte Denunciation nicht angeruhrt, nicht
von ferne erſchuttert worden. Unſre Vertheidigung lag in der Sache ſelbſt. Wir bedurf—
ten keiner Zeugen dazu. Jn Beziehung auf uns iſt es alſo unnothig, des Axiomatis zu
erwahnen.

Quod in m teria defenſionis duobus teſtibus ſuper negativa deponentibus,
plus ereditur quam mille affirmantibus. Garx de pace publ. e. 16.
n. 23. CaRr2. pr. crim qu. 33. n. 13.

Was konnten wir auf unſre Lage uns zu gut thun, wenn wir von dieſer Obſervation
Gebrauch zu machen nothig hatten?

Zwey gegen Tauſend Jn vorliegenden Fall hingegen Vierzig und mehr
 gegen Zehne und allenfalls noch Zehne.

Die Zeit iſt verſchwendet, die wir in Abſicht ihrer verwenden. Doch wir hoffen
Enſchuldigung, wenn auch unbedeutende Zubehorungen der uns zugeſtoſſenen Begebenheit
vor uns Denckwurdigkeiten ſind, denen wir einige Augenblicke widmen konnen.

ſ. 20.
Wir wollen uns kurz faſſen. Unter den Zehnen der erſten Claſſe befinden ſich zween,

nemlich der 22ſte und z9ſte, welche ſich zwar des Ausdrucks Comteſſe, aber nicht des bey
gefugten Namens beſinnen. Jhr Gedachtniß muß ſonderbarer Art ſeyn; da die beyde
Vornahmen Louiſe und Jſabelle gewiß den Bauern viel bekannter, und leichter zu behalten
ſind, als der Ausdruck Comteſſe. Jn einer Sache, wo etwas darauf beruhte, wurde dieſer

Umſtand dem Werth ihrer Depoſition ſehr viel Eintrag thun. Ben dieſer Gelegenheit
kommt nichts darauf an, ob das, was ſie ſich gehort zu haben einbilden, ſo oder anders lautete.

Der 63. 77. und 7qſte aus der Zahl obiger Zehne pratendiren auch des Furſten, nicht
des Prinzen von Weilburg Durchl. gehuldigt zu haben. Sie ſind wohl in allem Betracht
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a unſchuldig, daß ihre Auſſage zu viel, und alſo bekanntermaßen nichts beweißt. Jhr Ein
Gi

bildungsvermogen mag pon weitem Umfang ſeyn.

Wir muſſen bey dieſer Gelegenheit ein vor allemal anfuhren, daß das alles, was wir
von der Unwahrheit einer angeblichen Huldigung vor die Comteſſe Jſabelle vorgetragen ha
ben, im peſentlichen auch auf die pratendirte Huldigung vor des Herrn Erbprinzen Durchl.

J anzuwenden, uber dieſes aber das Gedicht von dieſer letztern an ſich ſelbſt ſo hochſt aben
theuerlich und ridicul iſt, auch in den vorliegenden Depoſitionen ſo viel wir uns beſinnen,
wenig oder nichts vorkommt, daß wir uns dabey weitlauftiger aufzuhalten, billigen An—
ſtand genommen haben. Der 1. 8. und 1ote aus obgedachter Geſellſchaft paradiren ſehr ubel.

Der 1ſte Wilhelm Orthey hat vor ſeine erſte Geſchichtserzahlungen Geld empfangen.
Mehrmalige vorlqaufige Unterredungen mit den hohen Neuwiediſchen Herrſchaften (vid. ejus—
dem ad Int. ʒ. in Prot. Comm. ſcheinen ihm beny ſeinen nachherigen Auſſagen vor der ſubde—
legirten Commißion eine beſondere Dreiſtigkeit eingefloßt zu haben. Er ſpricht ad Inſt. 2.

ſt
von der Furcht, die die Leute von der Auſſage der Wahrheit abhalten werde,

—S5

von veran alteter Befragung durch den Sendſchoffen von dem mangelnden SEinuze—
ſtandniß der Retzierung. Kurz, er weis ſich ein importantes Anſehen zu geben, und
ſcheint der Commiſſion den Weg zeigen zu wollen, den ſie wandeln muſſe. Er iſt ſehr be
forgt, den von ihm angegebenen Philipp Meyer in quali et quanto geltend zu machen.
Seine Wahrheitsliebe ſcheint nicht gemeiner Art zu ſeyn. Die Protocolle liegen vor Au—

r
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Lit. E. Lit. E. mit ihm huldigende 37ſte Zeuge Jacob Schneider von Morlen nichts, obaleich deſſen
Auſſage im erſten und zweiten Verhor ganz unſchicklich und ſuperfiziel niedergeſchrieben worden.

Der Adam Grun Teſt. in Ordine VIII. hat unſerer Erwartung vollkommen ent—
ſprochen. Er gerieth vorletztes Jahr wegen verſuchten gewaltſamen Abtriebs eines Kindes,
wozu er Vater iſt, in Jnquiſition, bewies im Laugnen die auſerſte Frechheit und Bosheit.
ward uberwieſen, in rechtlicher Ordnung durch Stockſchlage zum Geſtandniß gebracht, und

Lit. F. beſtraft, wie das ſub Lit. F. beygehende Urtheil beſagt.

J.

e Seiner rohen Gemuthsart konnte kein Anlaß willkommner ſeyn, ſich vermeintlich an
z uns zu rachen, als den ihm ſeine verlangte Abhorung uber unſer vorgebliches Factum gab.

Er ſcheint ſich beſonders der ihm ſo heilſamen Stockſchlage erinnert zu haben, indem er von
dGemjenigen aus uns, der ihm ſolche dietirte, behauptet, daß er ihm den Huldigungseid ab

genommen habe, ohngeachtet derſelbe ſchon ſeit zehn Jahren dieſen Actum nicht mehr verſiehet. A,

Lit. G. Der vermoge anliegenden Ertracts des hieſigen Huldigungs-Protocolls ſub Lit. G. zu
ſeiner Zeit mit ihm huldigende Zuſte Zeuge Johann Theis Hulpiſch, weis nichts davon,

daß er anders Jemand, als ſeinem gnadigſten Herrn dem regierenden Herrn Burggrafen
gehuldigt. nabe, (v. Prot. C. fub hoec. Num.) Wir muffen anmerken, daß der Jnquiſitions
prozeß dieſes Deponenten, in hieſiger Gegend uberall ruchbar genug geworden, ſchwerlich
alſo bey ſeiner Ernennung zum Zeugen eine unbekannte Sache geweſen ſey.

Ausnehmend merkwurdig vor uns iſt der zu dieſer Zahl gehorige vid. [14] Actorum
Commiſfionis von der hohen denunciantiſcher Seite ebenfalls zum Zeugen aufgefuhrte ehe

malige Prediger Barth, in Ordine XLIVtus.

Lit. H. Dieſer Menſch macht, ſeitdem er vermoge der Anlage ſub Lit. H. vor aJahren, wegen
geſtandlichen Ehebruchs und andrer groben Laſter ſeines Dienſtes entſetzt worden, von allen9 nur erſinnlichen Mitteln Gebrauch, um ſich eine neue Pfarre zu verſchaffen. Er hat ſeine

„e
Zudringlichkeit bey Celſiſſimo noſtro und uns uber dieſen Punct aufs auſſerſte getrieben, zu
gleich aber ſolche Wege eingeſchlagen, daß wir auf den Fall eines Recidivs die Landesver

Und diefer, der ſeine Rachgier gegen uns durch alle benachbarte Lander tragt
ſollte durch ſeine Ernennung zum Zeugniß ein Werkzeug werden, uns unſern ehrlichen

NMamen zu rauhen.
S

vox faueibus haeſit
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gen von dem, was er der Huldigung wegen narrirt, weis der, vermoge Beylage ſub



Was fur Rechtgeber muß die hohe denunciantiſche Parthie haben! Nach dieſen
bleiben noch zween, der 9. und abſte, die der Comteſſe im Geiſt gehuldigt hatten. Warum
ſollten wir ihnen die Furcht ihrer Phantaſey ſtreitig machen? Die Aueweis anliegenden
Exrtracts des Huldigungs-Protocolls ſub Lit. J. et K. mit ihnen verpflichtete, nemlich derLit. J.etk.
45. 41. 42. und aqſte wiſſen von dem, was jene ſagen, nichts.

Die letzte Gattung von zehen, welche meinen und glauben, zum Theil erſt gar nichts
wiſſen, dann ſich eines beſſern beſinnen, nachdem ſie zum Theil zwey dreymal verhort,
confrontirt und der Variation uberfuhrt worden, iſt einer ſpeziellen Muſterung hochſt un
werth. Was gehen uns ihre Variationen, ihr Meinen und Glauben an? Jhr Wahn
ſcheint unter den Handen eine andre Geſtalt anzunehmen. Jnzwiſchen konnen wir den Vor
gang mit dem 2. und Zten Zeugen nicht ganz unberuhrt laſſen.

Der 2te Philipp Meyer hat der Commiſſion viel Muhe verurſacht. Jhr erklart
der Orts-Sendſchoffe (Deponens VI.) deſſen Privat-Connefionen allerlei Aufſchluſſe geben
kannten, von uns aber billig ubergangen worden, und der dem Gedicht von der Huldigung
fur die Comteſſe fich ſehr gewogen bezeugt, vor einen ziemlich verſtandigen, doch leicht
zu uberredenden (Inſt. z) Mann. Seine Verwandten (vid. Depon. LXI.) und das
Publikum erklaren ihn vor einen armen Tropf. Er weiß erſt nichts davon, daß er
anders Jemand als dem regierenden Herrn Burggrafen gehuldigt habe, Erot.
Com. ſub hoc Num.) dann bekennt er, was ihm der Sendſchoffe vorhalt, und klagt uber
die Furcht, ſo ihm ſeine Frau und Schweſter eingejagt hatte. Von denen mit ihm
huldigenden vier andern wiſſen der 24. Z3. und zoſte nichts davon, was er ſagt; der 47ſte
kingegen gehort, in ſeine Klaſſe, und ſcheint mit ihm in gleicher Verhaltnis zu ſeyn. (vid.
Adj. fub Lit. K.)

Der zte Johann Chriſtian Oberneu, und der ate Johann Georg Heuberger.
haben noch ſeliſamere Auftritie veranlaßt. Letzterer weis nichts als von Horenſagen.
Beeder ven einem Notario auf dem Brugger Hof aufgefaßte Erzehlung war
die Veranlaſſung und der Grund der Anzeige bey Kaiſerlicher Majeſtat vom
zten Getober vorigen Jahres.

Beede erinnern ſich bey ihrem Erſcheinen vor der Commiſſion von dieſer angeblichen Aus
ſage und Abhorung nicht ein Wort, (Erot. ſub his Numeris) beſinnen ſich endlich, daß ſie
auf dem Brugger Hof mit einigen Neuwiediſchen Leuten Wein getrunken hatten. Von der
Huldigung ſey aber damals nicht geredet worden. Bende verſichern, dieſes beſchworen zu
kornen. Es gelangt ihrentwegen das Atteſtat eines von denen bey ihrer Abhorung auf dem
Brnager Hof angeblich zugegen geweſenen Jnſtrumentszeugen, des Johann Adam Sahm,
ad Atcta (vid 28] Aqj. Prot. C.) worinn dieſer verſichert, daß mit dem Heubert; damal
von der Huldigung nichts geſprochen worden ſey. Darauf wird der inſtrumen—
urende Notarius in Bewegung geſetzt, und bringt eine Modification dieſes Atteſtats zu
wege, die [29] den Aeten anliegt. Endlich werden die Jnſtrumenszeugen Sahm unb Born
mit beeden vor der Commiſſion confrontirt. (vid. V. 73. und 74. Depon.) Unmittelbar
vor der Confrontation bleiben Oberneun und Heuberger bey dem, was ſie vorhin geſagt,
und zu beſchworen ſich erboten hatten. Endlich ergeben ſie ſich der Oberneu erklart:
es moge nun gehen wie Gott wolle.

Fuhrwahr, glaubhafte Zeugen zum Behuf einer Anzeige bey Kaiſerlicher
Majeſtat, und zu jeder Art von Beweis!

Von Mithuldigenden ſind keine vernommen worden.

Der 11te, Adam Kuhnemann verſichert bey ſeiner erſten Vernehmlaſſung zwey
mal, allein ſeinem gnadigſten Herrn gehuldigt zu haben, ſonſt Niemand. Jm
zweiten Verhor hat er ſich beſonnen, daß ihm ein Name vorgeleſen worden, der auf Bella

gelautet habe c.

Der 12te, Johann Adam Bandel, ehen ſo zuerſt, er konne gar nicht ſatzen,
daß davon etwas vorgekommen. Demnachſt er konne nichts mit Gewifheit
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ſagen, doch ſtunde ihm ſo vor, daß auch die junge Comteſſe dabey genannt
worden, er meyne mit dem Namen Jſabelle.

Die ubrigen, welche glauben, meynen und ſich vorſtellen, ſind der 18. 28. Zo.
32. 47. agſte. Wir bitten uns ein Detail zu verzeihen, das leicht jedem Eckel erwecken
konnte, dem nicht beim hellen Tage die Nacht vorhanden zu ſeyn dunckt.

J. 21.
So iſt das Reſultat der Unterſuchung beſchaffen, bey welcher der hohe denunciantiſche

Theil auftretten konnte, ſo oft es ihm gut dunkte, wir, die Beklagten aber nicht eher,
als nachdem ſie vollbracht war.

Man verarge uns nicht, daß wir dieſes einzigen Umſtandes nochmals gedenken. Er,
ſoll auch der eintzige ſeyn, den wir wiederholen, ſo viel andre von Erheblichkeit ſich auch noch
zur Betrachtung darbieten. Er war derjenige, der das Gefuhl unſrer krankenden Situation
auſſerordentlich erhohete.

Nachdem durch Anſchlagung der Patente das inn- und auslandiſche Publicum veran
laſſet und berichtiget worden war, unſre Rechtſchaffenheit, ſo wie unſere Sinneskrafte in
Zweifel zu ziehen, ſo wurden wir naturlicher Weiſe der Gegenſtand einer allgemeinen Auf
merkſamkeit. Jedermann glaubte in unſerm Angeſicht Schuld oder Unſchuld zu leſen.

Dieſe unangenehme Beobachtung wurde uns beſonders empfindlich, bey ber Ver—
waltung unſers offentlichen Amts, am empfidlichſten aber, als die Unterſuchung ihren An
fang genommen hatte, und Jedermann uns davon ausgeſchloſſen, auch alles ſo veranſtaltet
ſah, daß ihre Verhandlungen uns verborgen bleiben muſten.

Wer, der uns nicht von nahem kannte, konnte ſich bey ſo bewandten Umſtanden ent
halten, auf ſchweres Verbrechen, auf ſchon ausgemachte Schuldbarkeit, auf ein tragiſches
Ende vor uns zu ſchlieſſen! gewiß herbe Leidenstage vor uns! die wir ſammt und ſonders
noch einmal auszuhalten nicht fahig ſeyn wurden.

Mit dem Aufſehen, welches eine unter dem Namen Kaiſerlicher Majeſtat gefuhrte
Unterſuchungs--Commiſſion weit und breit verurſachte, verbreitete ſich die krankende Sage
von unſrer angeblichen Vergekung ſchnell und allenthalben. Wir wurden von Freunden
und Unbekannten bedauert, und eben dieſe Bedauernis vermehrte unſre Affliction, weil ſie
groſentheils auf der Vorausfetzung beruhte, daß unſer Zuſtand unheilbar ſey.

Wer ſich an unſre Stelle ſetzt, wird dieſe kurze Beſchreibung nicht ubertrieben, folg
lich ſich ohne unſer Zuthun uberzeugt finden, daß durch die bey Jhro Kaiſerlichen Majeſtat
gegen uns auf die allerunhinlanglichſte Veranlaſſung erfolgte wahrheitswidrige Anzeige und
ihre Folgen uns mit Unrecht ein Schickſal bereitet und zugezogen worden ſey, welches unter
die harteſten gehort, die chrlichen Mannern begegnen konnen.

Unſer guter Name, unſre wohl erworbene Opinion, ſind die theuerſten, zum Theil,
die eintzigen Guther, die wir auf Erden beſitzen. Sollten wir dazu beſtimmt ſeyn, ſie un—
ſchuldig zu verlieren? Der Gedanke iſt niederwerfend aber wir konnen ihm keinen Raum
geben. Warum ſollte die uber alles wachende Gerechtigkeit allein zu unſerm Nachtheil un
thatig ſeyn?

Warum ſollten unſer gnadigſter Herr, dem wir treu und redlich dienen, vor der un
laugbaren Evidenz unſrer Unſchuld Jhre Augen verſchlieſſen wollen. Sollten unſre Ehre
und unſre davon unzertrennlich abkangende zeitliche Wohlfahrt vor die allerhochſte Behorde,
welche eine Unterſuchung gewiß nicht zu dem Zweck unſrer Unterdruckung ſondern zu Ent
deckung der Wahrheit befohlen hat gleichgultige Dinge ſeyn?

Zahlreiche Beyſpiele berechtigen uns, zu glauben, daß der ehrliche Name des gering
ſten Unterthans im Reich vor die Gerechtigkeitsvolle Vorſorge des alierhochſten Richters ein

nicht
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nicht minder bedeutender Gegenſtand ſey, als das Mein und Dein der Groſſen. Von
dieſer durfen wir alſo die Herſtellung unſrer verletzten Ehre, unſrer unſchuldig gekrankten
Reputation gewiß und zuverſichtlich erwarten.

Wir hoffen aber zunachſt auch die gerechte Wohlmeinenheit Celliſſmi noſtri. Aus
Liebe zu Jhnen wollen wir alles unſers ausgeſtandenen Kummers vergeſſen, und auf ſon
ſtige Entſchadigung Verzicht thun, wenn Hochdieſelbe Jhre Ueberzeugung von unſrer Un
ſchuld auf eine ſolche Art offentlich zu erklaren geruhen wollen, daß wir nicht nur bey dem
hieſigen und benachbarten Publico vor das Vergangene gerechtfertiget, ſondern auch gegen
die Wirkungen ahnlicher Anfalle vor die Zukunft ficher geſtellt werden.

Wir glauben, daß der hochſte Grad von Treue und Ergebenkeit kein groſſeres Opfer
von uns heiſchen kann. Bleibt aber dieſe Bitte ungewahret, ſo iſt uns nichts als die Zu
flucht zu dem allerhochſten Thron Kaiſerlicher Majeſtat ubrig, ſo muſſen wir von da flehent
lich Hulfe und Gexrcchtigkeit erbitten.

Wir wurden in deren Ermangelung unglucklich ſeyn und bleiben, denen ein Kummer
volles Leben nichts wunſchenswerther machte, als den baldigen Beſchluß deſſelben. Wir
uberheben uns die Mittel zu unfrer Beruhigung nahmhaft zu machen, oder vorzuſchreiben.
Sie ergeben ſich aus der Art der Verletzung, aus der Groſſe des Verluſtes, den wir erlitten haben.

Wir bedurfen aber in jenem unverhoften Fall auch Schutz und Bedeckung vor die
Zukunft. Konnte uns ſo viel Trubſal ohne alle Veranlaſſung vor das vergangene widerfahren,
ſo haben wir Urſache zu furchten, daß die Zukunft uns noch mehrere und andre Gattungen
derſelben zubereiten werde.

Unſre Situation iſt an ſich die bedencklichſte und beſchwerlichſte von der Welt. Unſern
Perſonen drohen bey dem Streit uber die Sayn-Hachenburgiſche Erbfolge, Ausſichten und
Beſorgniſſe, die unſern Muth auf mehr als eine Weiſe niederſchlagen. Wir wollen die
uns anvertrauten Stellen mit aller der Treue, Sorgfalt und Behutſamkeit verſehen, die
wir bisher angewendet haben. Ohne die Gewißheit eines hohern und machtigern Schutzes
aber werden wir unterliegen.

Von der Seite unſers theuerſten Landesherrn drohet uns hoffentlich nichts. Jhr groß

muthiges edles Herz iſt uns Burge vor alle unverdiente Behandlungen. Aber Einfluſſe,
uber die wir nichts vermogen, Abſichten, denen unſre Perſonen im Wege zu ſtehen ſcheinen,
ſind die Quelle unſrer Veſorgniſſen.

Wir erſuchen dieſe unſre Vorſtellung den Actis der vollendeten UnterſuchungsCom
miſſion beyzufugen, und bitten Celſiiſimi noſtri Hochgrafi. Gnaden unterthanig, uns mit
einer gnadigen Entſchlieſſung darauf zu verſehen; im Fall aber dieſe zu unſerm groſſen Leid
weſen auf die eben gebetene Art nicht ſtatt haben ſollte, dieſes unſer dringendes Anliegen
und Geſuch allerhochſten Orts mit Hochdero vielvermogendem Vorwort beſtens zu unter
ſtutzen, ſolches durch unmittelbare Wege geltend zu machen, gerechteſt und mildeſt zu ent
heben. Hachenburg den Gten May 1786.

Wredow. L. A. v. Beuſt. E. L. Reuſch.

Beylagenzu Num. RXXIX. ſub Lit. A. bis L
L it. A. I1.

Unterſuchs-Acta—entgegenDes ehemaligen geſchwornen Webers zu Mindersbach hinterlaſſene Sohne Joh.

Wilhelm und Johann Philipp.
pto. verſchiedener Diebereyen, ergangen von Hochgraflichem Amte

Schoneberg 1750. 1751.

Eſe pto.
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Jn Jn UnterſuchungsSachen entgegen Johann Wilhelm Webern ia pto. furti, ergehet

diermit dieſe

Sentenz,Daß gedachter Weber wegen ſeines eingeſtandenen und erwieſenen zwelfachen
Diebſtahls, und gegen ſich habenden anderweiten erheblichen Verdachts, in
eine Arbeit-Strafe von 6 Wochen bey Waſſer und Brod, ſodann in die
Reſtitution des Diebſtahls und Bezahlung der Unkoſten zu condemniren ſeye.
Jnmaßen derſelbe Kraft dieſes wurklich darinn condemniret wird. V. R. W.

4
4 Public. Johann Wilhelm Weber den 1tzten Febr. 1751.
J. J. P. Duncker.

Not. iſt vor ber  Dasß vorſtehende Abſchrift mit dem Original vollkommen gleichlautend
J

flußig angeſehen ſeye, ſolches wird mittelſt Beydruckung des hieſigen RegierungsJ

worden. KanzleyJnſiegels beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.
i

d Joh. Valentin Neuhof, Serr.

J Lit. A. 2.Acta inquiſitionis generalis
entgegen

Johann Wilhelm Webern von Mindersbach,
pto. furti reiterati, ergangen von Hochgrafl. Amte Schoneberg 1755.

Jn Sachen ex oltieio angeſtellter und vollfuhrter Jnquiſition entgegen Joh. Wilhelm
Webern wiederholt begangene Diebſtahle betreffend, wird hiermit auf deſſelben Verhor
und Bekenntniß zu Recht erkannt:

Daß derſelbe, ob ihm wohl andern zum Exempel eine ſchimpfliche und hartere
Beſtrafung um ſo mehr gebuhret, als er bereits wegen dieſes Verbrechens
vorhin beſtrafet worden, dennoch in Hoffnung ſeiner kunftigen von ihm ver—
ſprochenen Beſſerung, zu einer vierteliahrigen Arbeit bey Waſſer und Brod
im Gefangniß, wie auch zu Bezahlung derer Jnquiſitions-Koſten zu con
demniren ſeye.

Als wir dann hiermit erkennen und verdammen. V. R. W.

Aus beſonders gnadigſtem Befehl Hochgraflicher Obervormundſchaft
Burggraflich Kirchberg-Sayniſche Vormundſchaftl. CanzleiDirector
und Rathe.

Public. Hachenburg den 26ten Mart. 1755.

Daß vorſtehende Abſchrift mit dem Original vollkommen gleichlautend ſeye, ſolches
wird beurkundet. Hachenburg den Zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.
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L it. A. 3.

Acta judieitalia
in Unterſuchungs-Sachen

tntgegenJohann Wilhelm Webern zu Mindersbach 1779. kurti.

Sententi arJn Jnquiſitions Sachen gegen Wilhelm Weber von Mindersbach, Diebſtahl betref
fend, wird auf gegen denſelben verhangte Unterſuthung zu Recht erkannt:

Daß Jnquiſit ſeines wiederholt begangenen Verbrechens halben in 6 Monatliche
Gefangniß- und Schanzarbeit Strafe auf ſeine Koſten, wie auch die hier
uber aufgelaufene Jnquiſicions-Koſten zu rondemniren ſeh. V. R. W.

Regierung.
Publiciri dem Jnquiſiten, Hachenburg den 24ten Auguſt 1779.

in fidem Reuſch.

Daß vorſtehende Abſchrift dem Original vollkommen gleichlautend ſeye, ſolches wird
beurkundet, Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

Lit. B.
Exrtraet der Annotationen hieſiger Regierung, die Divulgirung des Conckuſt vom

7ten Janner 1786. betreffend.

Den rten Febr. 1786. Abends wurde mir dem Regierungsrath Wredow von
hieſigem Kaufmann Kramer das ſub N. 1. anliegende Schreiben des Kauf

Adj. ſ. 2. manns Bleibtreu zu Neuwied behandiget, womit derſelbe den ſub 2. beyge
fugten Abdruck eines in der Sayn-Hachenburgiſchen Succeſſtons-Sache den
7ten Janner ergangenen Reichshofraths-Concluſi unter der Aeuſſerung be
gleitet, daß deſſen Jnnhalt vermuthlich hier intereſſant gefunden wer—
den wurde.

Kaufmann Kramer erwahnte dabey, daß dem Vernehmen nach eine Menge ſol
cher Abdrucke auf gleiche Weiſe mit heutiger Poſt von Neuwied an an
dere hieſfige Perſonen gelanget ſeyen. Wie mir dann auch in eben dem Au
genblick noch zwei dergleichen gedruckte Concluſa behandiget wurden.

Den aten Febr. beſtattigte ſich die geſtrigen Tags erfolgte Ausbreitung des Con
cluſi vom 7ten Janner dahin, daß jedem der hieſigen Reaierungemitglieder
vor ſich, anheute an und von verſchiedenen Orten und Bekannten mehrere
Exemplarien davon zu Geſicht gekommen. at.

Daß vorſtehender Ertract dem Original quoad paſſum eoncernentem vollkommen
gleichlautend, ſolches wird beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Sect.
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AbſichriftAd j. ad Lit. B. I1.

Neuwied den 1ten Febr. 1786.

Hochzuehrender Herr, werther Freund!

Aus alter Bekanntſchaft ubermache Jhnen einliegend auch ein Exemplar von dem er
gangenen Kaiſerlichen Concluſum in pto. der Succeſſion ihres Landes. Da nicht zweifle,
ſolches wird Jhnen intereſſant zu leſen ſeyn, ſo hat mich dieſes zu Schreibung dieſes Briefs
bewogen. Kann ich Jhnen ſonſten hier angenehmes erweiſen, ſo befehlen Sie immer frey

uber ihren alten Freund und Diener

Carl B. H. Bleibtreu.

Aufſchrift
Herrn Herrn Kramer

frey Hachenburg.Daß vorſtehende Abſchrift mit dem Original vollkommen gleichlautend ſeye, ſolches
wird hiermit beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Ad j. ad Lit. B. 2.
Neuere allerhochſt Kaiſerliche Reſolution, die kunftige Sayn Hachenburgiſche Sur

ceſſion betreffend, nemlich die Concluſa

de Lunae 31. Octob. 1785
Martis 22. Nov. 1785.
Lunae 28. Nov. 1785.
Lunae 19. Dec. 1785.
Martis 20. Dec. 1785.-
Sabbathi 7. Jan. 1786. Jhrem Jnnhalte nach abgedruckt.

L iſt. C.
Abſchrift eines von den Mitgliedern hieſiger Regierung an die Schultheißen des Landes

ergangenen Erlaſſes.

Man hat hieſige Regierung bey Kaiſerlicher Majeſtat durch falſche Anklage zu ver
leumden geſucht. Hochſtdieſelbe aber haben die Sache, wie billig, zu unterſuchen befohlen.
Das Concluſum vom ften Janner, welches hiervon handelt, iſt zur Ungebuhr ausgeſtreut
worden, in der ſichtbaren Abſicht die Unwiſſenden irre zu fuhren, der Regierung an ihrer
Ehre Abbruch zu thun, und glauben zu machen, als ob dasjenige wahr ware, was erſt
unterſucht werden ſoll.

Die Unterſuchung wird die Falſchheit der Bezuchtigungen klar machen, der Regierung
eine eclatante Genugthuung verſchaffen, und vor diejenige ſchwere Folgen haben, welche
ſich der Unwahrheit ſchuldig gemacht haben. Jch habe dieſes dem Herrn Schultheiß zu
ſeinem Unterricht melden und anheim geben wollen, gelegentlich die Unterthanen zu verſtan
digen und vor Jrrthum zu warnen. Hachenburg den öten Febr. 1786.

Jch erſuche dieſes auch dem Herrrn Pfarrer zu communiciren.
Daß vorſtehende Abſchrift dem Original-Concept vollkommen gleichlautend ſeye,

ſolches wird beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.
it. D,
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L it. D.
Eides—es Forme.l.

Wie ſolche nach dem Regierungs-Antritt unſers gnadigen Grafen, Herrn Johann

Auguſt denen Unterthanen abzunehmen.
Jhr ſollet ſchworen und geloben zu Gott dem Allmachtiaen, daß ihr dem Hoch

gebohrnen unſerm gnadigen Grafen und Herrn Herrn Johann Auguſt, Burg—
grafen von Kirchberg T. T. a) und Hochderoſelben mannlichen Erben; nach
Erloſchung des Hochgraflichen Mannsſtammes aber, welches der Hochſte ver
huten wolle, denen alsdann vorhandenen weiblichen Nachfolgern nach dem
Recht der Erſtgeburt treu, gehorſam und unterthanig, auch hald und ge
wartig ſeyn, Hochdenenſelben in burgerlichen, peinlichen, geiſt- und weltlichen
Sachen, vermoge Hochihro habenden Landesherrlichen Hoheit und Gerechtig—
keit an euch zu erlaſſenden Verordnungen und Befehlen jederzeit gehorſame und
unterthanige Folge leiſten, Sr. Hochgrafl. Gnaden und des geſammten Ha—
chenburggraflichen Hauſes, auch Hochderoſelben Land und Leuten Schaden
getreulich warnen und wenden., hingegen aber Jhro geſammtes hohes Jn
tereſſe, Nutzen und Beſten fordern und werben helfen, dabey treulich und un
verbruchlich verbleiben, und euch davon auf keinerlen Weiſe noch Wege ab
fuhren noch wenden laſſen, auch uberhaupt alles dasjenige thun und handeln
wollet, was ehrlichen, gehorſamen und rechtſchaffenen Unterthanen zu thun
und zu handeln eignet und gebuhret. So wahr uc.

Daß vorſtehende Abſchrift dem Original vollkommen gleichlautend ſeye, ſolches wird
beurkundet, Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

a) Hier fand ſich dasjenige inſerirt, was auf den Fall, da die hinterbliebene Frau Wittib des
Herrn Burggrafen Wilhelm Georg mit mannlicher Leibesfrucht geſegnet geweſen ſeyn wurde,
nothig gefunden ivorden war.

L i t. E.
Extract Huldigungs-protocolli.

Actum Hachenburg den zoten Dec. 1779.

Alcto wurde als Unterthan vereidet:

Morlen. 269. Johann Jacob Schneider von Morlen.
Niſter. 270. Johann Wilhelm Ortey von Niſter.

Daß vorſtehender Extract mit dem Original quoad paſſum concernentem vollkommen
gleichlautend ſeye, ſolches wird beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

Lit. F.
Unter, ſuchung

gegen
Adam Grun von Mindersbach 1784.

Abortus proe. attent.

uUrtheilJn Unterſuchungs-Sachen entgegen Johann Adam Grun von Mindersbach, in pto.
attentatae procurationis abortus, wird nach vollfuhrter Verhandlung hiermit zu Recht erkannt:

df Daß
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Daß der Jnquiſit Grun des von ihm einſtandlich verſuchten Verbrechens wegen

mit der Landesverweiſung zu beſtrafen, gegen Chirurgum Volcker dahier aber
die weitere Unterſuchung vorzubehalten ſey.“ V. R. W.

Publicirt Jnquiſito Grun, Hachenburg den 1oten Nov. 1784.
Burggraflich Kirchberg-Sayn. Regierung.

Daß vorſtehende Abſchrift dem Original vollkommen gleichlautend ſeye, ſolches wird
mittelſt dieſes beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

L it. G.
Extract Huldigungs-Protocollitce.

Actum Hachenburg den 18ten Nov. 1784.

Alto wurde als Unterthan verpflichtet:

Mindersbach. 688. Johann Theis Hulpiſch von Mindersbach.
Mindersbach. 686. Johann Adam Grun von Mindorsbach.

Daß vorſtehbender Extract mit dem Original quoad paſſum concernentem vollkommet
gleichlautend ſehe, wird hiermit beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Sectr.

Lit.

uUnterſuchungseacta.
gegen

Den Pfarrer Barth zu Hochſtenbach, verſchiedener Vergehungen wegen.

Praevia iterata relatione ad Celſiſſimum wurde Inculpato hierauf nach hohem Befehl erofnet:

Daß er, um das durch ſein Verbrechen entſtandene argerliche Aufſehen, nicht
zu vermehren, mit der wohlverdienten Beſtrafung verſchonet, hingegen
ſeines geiſtlichen Amtes entſetzet, und dergleichen in hieſigem Lande zu be
gleiten auf immerdar unfahig erklaret ſeyn ſolle, hiernachſt ſich binnen 14
Tage langſtens von dem Vrt ſeines Aufenthalts nicht nur, ſondern auch
gantzlich aus hieſigem Lande weg zu begeben. Womit er dimittiret wurde.
Hachenburg den aten Jan. 1782.

in Seſſione Conſiſtorii.

Daß vorſtehende Abſchrift dem Original vollkommen gleichlautend ſeye, ſolches wird
beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

Lit. I.
Extract Huldigungs-Protocollite.

Altum Hachenburg den 22ten Sept. 1785.
Alſto wurde als Unterthan verpflichtet:

Pracht. 754.  Johann Heinrich Schmidt von Pracht.
Eichen. 753. Johannes Adam Liskam von Eichen. Noßbach
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Roßbach. 756. Johann PNaul Schmidtgen von Roßbach.
Marnbach. 757. Johann Dietrich Katzwinke von Marnbach.

Daß vorſtehender Eptract mit dem Original quoad paſſum concernentem vollkommen
gleichlautend ſeye, ſolches wird beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

Lit. K.Extract Huldigungs-Protocollitxe.
Actum Hachenburg den 29ten Dec. 1785.

Alto wurde als Unterthan verpflichtet:

Mindersbach. 784. Johannes Friedrich Gobler von Mindersbach.
Weiſenbruchen. 785. Johannes Heinrich Kramer von Weiſenbruchen.

Daß vorſtehender Extract dem Original quoad paſſum concernentem vollkommen
gleichlautend ſeye, ſolches wird beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

L it. L.
Extract Huldigungs-Protocollitt.

Actum Hachenburg den 20ten Janner 1785.

Allo wurde als Unterthan verpflichtet:

Langenbach. 692. Johannes Peter Hanßgen von Langenbach.

Niſter. 693. Philipp Meyer von Niſter.
Altſtadt. 694. Jacob Rottich aus der Altſtadt.
Oberirſen. 695. Johann Wilhelm Schmidt von Oberirſen.
Flammersfeld. 696. Johann Hermann Schneider von Flammersfeld.

Daß vorſtehender Eptract mit dem Original quoad paſſum concernentem vollkommen
an

gleichlautend ſeye, ſolches wird beurkundet. Hachenburg den zten May 1786.

Joh. Valentin Neuhof, Secr.

An Se. Kaiſerliche Majeſtat allerunterthanigſter Vorbericht des Herrn
Burggrafen von Kirchberg, de dato Hacheuburg den 13. April 1786.

die unterm 7. Janner a. c. aufgetragene Unterſuchung betr.

Eurer Kaiſerlichen Majeſtat allerhochſtes Reſcript vom 7ten Janner dieſes Jahrs
habe ich den 4ten Marz zu erhalten die Gnade gehabt, und deſſen allerunterthanigſte

Vefolgung mir ſogleich angelegen ſeyn laſſen. Damit aber wegen der Unterſuchung ſelbſt
nirgends ein gegrundeter Verdacht einer Partheylichkeit vorwalten konne; ſo habe ich
mit Crlaubniß des bey der Sache gar nicht intereſſirten Furſten zu Anhalt- Schaumburg

Durchlaucht. Dero Regierungsrath Marchand, welcher mir ſchon von mehrern Jahren
her bekannt war, ſubdelegirt, um ſolche mit Zuziehung eines verpflichteten Secretarius
hier an Ort und Stelle rechtlicher Ordnung nach vorzunehmen. Derrſelbe iſt auch darauf

den 22ten des vorigen Monats um ſolche anzufangen hier eingetroffen. Weil aber Eure
Kaiſerliche Majeſtät in dem allerhochſten Reſcripte allergnädigſt befohlen hatten, daß der
Unterſuchung vorgängig die beygeſchloſſenen Patente bekannt gemacht und angeſchlagen
werden ſollien; ſo muſte iſt vorerſt dieſe verfugen. Meiner Frau Niece, der verwittibten

Burggrafin von Kirchberg geb. Furſtin Reuß Liebden machten zwar nebſt meiner Regie

Ff2 rung



rung Vorſtellung dagegen, und Erſtere lieſſen ſich ſogar bewegen, endlich dagegen die
Appellation an Ew. Kaiſerliche Majeſtat zu ergreifen. Allein meine treu devoteſten Pflich
ten gegen Ew. Kaiſerliche Majeſtat ſind mir zu theuer, als daß ich von der buchſtablichen

allerunterthanigſten Befolgung Allerhochſtdero Befehle mich dadurch im geringſten
hätte ſollen abbringen laſſen.

Allerhochſtdieſelben hatten 1) die Patente hochſteigenhandig unterſchrieben, und
in ordine ad publicandum dem Reſcripte beylegen laſſen, und dabey 2) befohlen, daß
ſolche unver zuglich bekannt gemacht werden ſoliten. 3) Waren die Patente nur
generaliter und bedingunsweiſe, wenn es mit der vorgeblich en Huldigung die
angezeigte Beſchaffenheit habe, eingerichtet, und hatten daher nach der Unterſuchung,
wodurch auf eine oder die andere Art Gewißheit entſtehen muß, gar nicht mehr ge
braucht werden konnen, zumalen 4) da Ew. Kaiſerliche Majeſtat auf den Fall, wenn
die vorgebliche Huldigung wirklich gegrundet befunden wurde, mir die ſpecielle, poſitive
Entbindung meiner Unterthanen von den unrechtmaßig geleiſteten Pflichten noch be—
ſonders anbefohlen hatten. 5) Hieße es auch in dem allerhochſten Reſcripte wortlich:
„die ſem“ dem Unterſuchen nicht aber: „die ſes“ oder das Unterſuchen vor—
gangig die Patente anzuſchlagen, und 6). war das im Concluſo dabeyſtehende Wort
„ſodann“ welches noch eine Fotge der Zeit anzeigen konnen, in dem allergna—
digſten Reſcripte nicht befindlich.

Jch durfte daher mich ſchlechterdings nicht bewegen laſſen, die Anſchlagung der
Patente bis nach der Unterſuchung zu verſchieben, daes 7) ohnehin nothig war,
die Unterthanen, wenn ſie allenfalls unrechtmaßig gehuldigt gehabt hätten, hiervon

vorher zu entbinden, damit ſie durch ſolche ihre eventuell geleiſteten Pflichten vor der
Commiſſion die Wahrheit zu ſagen, nicht abgehalten wurden.

So gewiß ich es mir zur allergroſten Ehre rechne, wenn Ew. Kaiſerliche Maje

ſtat, meine Handlungen mit Allerhochſtdero Beyfalle begnadigen; ſo ſehr ſchmeichle ich
mir, nach den allerunterthänigſt vorgelegten Grunden, ſolchen dadurch verdient zu
haben, daß ich die allerhochſten Patente aller Widerſpruche ohngeachtet den 27. vorigen
Monats in den dreyzehen Kirchſpielen meiner Grafſchaft Hachenburg bekannt machen

rund anſchlagen laſſen. Als hierauf die Unterſuchung anfangen ſollen, verlangten
hochgedachten meiner Frau Niece Liebden, daß Sie derſelben einen zu verpflichtenden
Notarius beyfugen mogten.

So ſehr gern ich Derſelben alles mogliche zur Freundſchaft und Gefalligkeit thue;
ſo konnte mir doch nicht anders als auffallend ſeyn, daß Dieſelben zu einer Unterſuchung

meiner Diener und meiner Unterthanen, einen Notarium beyzufugen ver—
langten, wo ſonſt dritte Perſonen bey dem Benehmen eines Herrn mit ſeinen Dienern
ſich nicht einlafſen mogen, auch ohnehin bey Unterſuchungen dergleichen Beyfugungen

gar nicht gewohnlich ſind.
Jch ſahe mich daher genoööthiget, Derſelben dieſes Jhr Begehren ebenfalls abzuſchla—

gen, und die Unterſuchung der rechtlichen Ordnung nach ſortgehen zu laſſen. Indeſſen

ſcheint ſolches Geſchatt, da mehrere inzwiſchen abgehorte junge Unterthanen die von
ihrer Huldigung geſchehene Anzeige bejahen, andere ſolche verneinen, die meiſten aber,
wie ſie gehuldigt haben, gar nicht mehr wiſſen wollen, und meine Regierung auch mit
Jhrer Nothdurft dagegen allerdings anzuhoren iſt, weitlauftiger zu werden, als daß
es moglich ware, daſſelbe wahrend der allergnadigſt angeſezten Friſt zu beendigen.
Eure Kaiſerl. Majeſtät dorfen ſich aber allergnädigſt verſichert halten, daß ſolches ſo
ſchleunig, als es die Umſtande nur irgend erlauben, vollzogen werden ſolle, und
werden dieſen meinen allerunterthanigſten Bericht fur eine vorlaufige allergehorſamſte
Paritions-Anzeige des gedachten allerhochſten Reſcripts einsweilen anzunehmen aller
gerechteſt geruhen.

Zu Eurer Kaiſerlichen Majeſtat allerhochſten Huld und Gnade empfehle ich mich
ubrigens allerunterthanigſt und erharre in dem allertiefeſten Reſpecte.



An Se. Kayjerl. Majeſtat allerunterthanigſter Commißions
Schlußbericht des regierenden Herrn Burggrafen, de dato Hachen

burg den 13ten May 1786.

P. P.
ſ

Cw. Kayſerl. Majeſt. empfangen anbey, unter Beziehung auf meinen
bereits allerunterthanigſt erſtatteten Bericht vom 13ten vorigen Monats,
wegen der mir, in der kunftigen Sayn-Hachenburgiſchen Succeßions
Sache, per keſcriptum clementiſſimum vom ?7ten Jan. a. c. auf  Lit. A. mit
getragenen Unterſuchung, den von dem beſtellten Suhdelegato, Regie- Nebenanl.
rungsRathe Marchand, an mich erſtatteten Bericht, ſub Lit. A. mit ſub ſign.
beygefugten Unterſuchungs-Protocolle ſub ſign. O. und deſſen Anla- O. und

1 2lagen von 1 bis 40 incl. in vidimirter Abſchrift. 1 bis l4
Wegen dem Geſchafte ſelbſt und deſſen Erfolge werde ich mich darauf allerun

therthanigſt beziehen, und nur nachfolgendes bemerken durffen.

1) Die hohe Burggrafl. Kirchbergiſche Vormundſchaft, oder meiner Hochge
ehrten Frau Niece, der verwittibten Frau Burggrafinn Lbd., ſind nach geendigtem

ZeugenVerhor, laut ſ35], bey mir eingekommen, und haben die Mittheilung der
Zeugenausſagen verlangt. Da ich aber von Eurer Kayſerl. Majeſtat hierzu keinen
Auftrag erhalten hatte, und ich weit entfernt bin, die Granzen Eurer Kayſerl. Ma—
jeſt. allergerechteſten Befehle im geringſten zu uberſchreiten, ſo habe ich Denſelben in

Jhrem Begehren laut ſ37 nicht willfahrt, ſondern Sie damit allenfalls an Allerhochſt

dieſelben verwieſen.

2) Sind viele Ausſagen in den Unterſuchungs-Acten, beſonders dem beſchwor
nen Rotulo ſzn ſehr beſtimmt ausgedruckt, und es bleibt daher allezeit ungezweifelt

richtig, daß man wenigſtens Furſtl. Wiediſcher Seits hinreichende Urſache gehabt ha

be, um bey Eurer Kayſerl. Majeſtat Klage zu erheben. Die Behauptungen, daß
meine Regierung die Huldigungen beſchuldigter Maßen vorgenommen habe, waren ſo
allgemein im Lande, daß Unterthanen ſie mir in meinen Zimmern ſelbſt vorbringen
wollen, und ich mich bewogen geſehen haben wurde, die Unterſuchung aus mir ſelbſt
zu veranſtalten, wenn auch das Allerhochſte Concluſum vom ?ten Jan a. c. nicht
dazu gekommen ware.

3) Konnen Eure Kayſerl. Majeſtat ſich allergnadigſt feſt verſichert halten, daß

ich an ſolchen unrechtmäßigen Huldigungen keinen Antheil genommen habe.

4) Finde ich es ſehr unrecht von meiner Regierung, daß dieſelbe in Jhrer Ver
theidigung ſzgſ hin und wieder ſich von dem Verfahren der Commißion anzuglich aus

druckt, und im s. 17. ſogar ſich daruber beſchwehrt, daß der Hohe denunciantiſche
Theil bey der Commißion mit allem Gehor gefunden habe; da doch eines Theils die
weiteren Denunciationen bey einer Unterſuchung nicht abgewieſen werden durfen, und

andern Theils ich uberhaupt Eure Kayſerl. Majeſtät verſichern kann, und muß, daß
das ganze Geſchaft mit der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit und Unpartheiligkeit gefuhrt
worden iſt.

Gg, Gegen
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Gegentheils iſt mir der, von meiner Regierung, in 40 ſub Lit. C. eingereich

te, in das Land, ohne mein Wiſſen und Willen geſchehene Erlaß ſehr auffallend ge
weſen, und ſcheint derſelbe ziemlich den Grund zu enthalten, warum mehrere Zeugen
im Unterſuchungs-Protocolle von der Furcht zu reden, ausgeſagt haben; auch
daß alſo die Furſtlich-Wiediſche Anzeige ſTaſ n. 25. davon nicht ganz ungegrundet ge

weſen ſey.

Eurer Kayſerl. Majeſtat Allerhochſten Auftrag wegen der Unterſuchung hoffe ich
hierdurch hinreichend allerunterthanigſt vollzogen zu haben, und erwarte nunmehr Al—
lerhochſtdero allergerechteſte Beyfallsbezeugung uber mein ganzes Verfahren bey dieſer
Sache mit dem allerdevoteſten Vertrauen.

Dieſes vorgangig, werde ich demnachſt wenn es erforderlich ſeyn ſollte, noch be
ſonders die allergnadigſt anbefohlene Entbindung meiner mit unrechtmaßigen Huldi
gungspflichten belegten Unterthanen veranſtalten, ſo wie auch das nothige an meine

Regierung erlaſſen; Wobey ich jedoch, da es mir nicht gleichgultig ſeyn kann, ob
meine Diener nach Jhren Pflichten oder dagegen gehandelt haben, die weitere gerech

te Erkenntnis mir als Landesherrn allerunterthanigſt vorbehalte.

Zu Eurer Kayſerl. Majeſtat Allerhochſter Huld und Gnade empfehle ich mich
ubrigens allerunterthanigſt und erharre in dem allertiefſten Reſpekte.

Subdelegations-Kommißions-Bericht des Regierungsraths
Marchand, an den Herrn Burggrafen von Kirchberg, de dato

Hachenburg den 13ten May 1786.

Hochgebohrner Reichsgraf,
Gnadigſter Graf und Herr!

S
urer Hochgraflichen Gnaden uberreiche ich anbey unterthanigſt das

Sign. O. Protocoll ſub ſigno O, mit Beylagen von ſiſ bis ſaoſ, in der von
mit Beyl. Sr. Kayſerlichen Majeſtat unterm 7ten Janner dieſes Jahrs Hochden
I bis 4ol ſelben allergnadigſt anbefohlenen Unterſuchungsſache, wozu Hochdieſel

ben mich zu ſubdelegiren in Gnaden geruhet haben.

Da das ganjze Unterſuchungsgeſchaft unter den Augen Eurer Hochgraflichen
Gnaden gefuhret worden iſt, ſo daß Hochdieſelben den darinn abgehaltenen Verhoren
zuweilen ſelbſt beygewohnt, und auf geſchehene mundliche unterthanige Vortrage bey

wichtigeren Vorfallen, mir von Zeit zu Zeit, ſo wie das Protocoll ausweiſet, nahere
Verhaltungsbefehle ertheilet haben; So werde ich in meinem davon zu erſtattenden
Berichte mich deſto kurzer faſſen konnen.

Die Commißion wurde vorerſt durch Regiſtrirung der von Eurer Hochgraflichen
Gnaden eingehandigt erhaltenen Actenſtucke; Als: des allerhochſten Kayſerl.

Reſeripts, mit den demſelben beygefugt geweſenen Hochfurſtlich-Wiediſchen Reichs
hofrathsExhibitis; des mit der verwittibten Frau Burggrafinn Hochfurſtl.
Durchlaucht von Hochdenſelben uber verſchiedene Gegenſtande gefuhrten Briefwech
ſels; mehrerer Vorſtellungen von Hochdero Regierung, mit den darauf er—
gangenen Reſolutionen; nicht weniger des Commißoriums, und der eidlichen
Reverſalien des zur Commißion beſtellten Sekretarius Schmidt, erofnet.

Nachſt
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Nachſtdem wurde mit ſummariſcher Abhorung der von Hochfurſtlich-Wiediſcher
Seite, ſowohl am Hochſtpreißlichen Reichshofrathe, ſſsſaſ Act. Commilſionis,
als auch in dem an Eure Hochgrafliche Gnaden, als allerhochſt verordneten Commiſ
ſarium, nach beſonders eingeſchicktem Promemoria, ſrn, denunciirten Unterthanen,

der wirkliche Anfang ˖der Unterſuchung gemacht.

Sammtliche Verhore ſind, wie Eure Hochgrafliche Gnaden mehrmals ſelbſt zu
gehort haben, mit der großten Vorſicht abgehalten worden. Subdelegatus hat ei
nen jeden Zeugen auf das ernſtlichſte ermahnet, nicht mehr auszuſagen, als was er
gewiß wiſſe: Er hat denſelben die Eides-Formel ſ27ſ, wonach die Regierung die

Huldigung vorgenommen zu haben behauptet, deutlich vorgeleſen: Johnen die
Sache, worauf es ankam, moglichſt erklaret; Und uberhaupt ſich alle erſinnliche
Muhe gegeben, um die Wahrheit an den Tag zu bringen.

Auch ſind neben den angezeigt geweſenen Unterthanen noch mehrere zu Protocoll
vernommen worden; theils ſolche, worauf die Abgehorten ſich bejogen; theils,
welche mit denſelben zu gleicher Zeit gehuldigt hatten; theils, welche nach Eurer
Hochgraflichen Gnaden Befehl aufs geradewohl aus dem Huldigungs-Protocolle aus
gezogen worden ſind.

Das Unterſuchungs-Protocoll enthalt alles dieſes umſtandlich, nebſt den Ausv.

ſagen der Comparenten, genau ſo, wie ſolche von denſelben ertheilt worden ſind.

Alle und jede Unterthanen, welche wahrend der Regierung Eurer Hochgraflichen
Gnaden, vom 1zten Febr. 1777. an bis zu Ende Marz dieſes Jahrs, gehuldigt hat
ten, abzuhoren, war Eurer Hochgraflichen Gnaden Abſichten entgegen, und wurde
auch viel zu weitlauftig geworden ſeyn, da deren Anzahl ſich auf 8os belauft.

Vielmehr iſt zu Abkurzung der Unterſuchung unterm 15ten April von Com
mißionswegen dahin reſolvirt worden:

„daß die bereits abgehorten Unterthanen, ſalvis Exceptionibus Hochgraflit
„cher Regierung, mit Eidespflichten zu belegen, und nochmals reſpective
„uber folgende Fragſtucke (worauf naturlicher Weiſe die Hauptſache beruhete)

zu befragen ſeyen; nemlich:

a),„Ob Comparent gewiß wiſſe, daß Jhm in der Huldigungsformel, wor
auf Er geſchworen habe, Jemand mehr, als der Herr Burggraf Jo
hann Auguſt, vorgeleſen worden ſey? und wer?

b),Ob Comparent gewiß wiſſe, daß Jhm Niemand mehr mit Namen, als
der Herr Burggraf Johann Auguſt, vorgeleſen worden ſey?

c) „Ob darinn die junge Burggrafin genannt worden ſey, und mit wel

„chem Namen?

d), Ob auch von Weilburg darinn etwas vorgekommen ſey, und was?

„Sodann daß der Regierung frey ſtehe, jemand ad videndum jurare teſtes
„abzuſchicken, auch daß dieſelbe dasjenige, ſo Sie bey obigen Fragſtucken
„ſachdienliches zu erinnern nothig finden ſollte, vorher bey Zeiten

„einzuſchicken habe.,
Anſtatt, daß Eurer Hochgraflichen Gnaden Regierung dieſer Reſolution in recht

licher Ordnung nachleben ſollen; ſo uberſchickte Dieſelbe vielmehr in dem Termine,
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und zwar ſehr verſpathet, als Commiſſio ſchon eine Stunde vergebens gewartet und

die vorgeladene Unterthanen bereits vereidet hatte, (vid. Prot. Comm. vom 18. April)

durch den Herrn Regierungs-Alſeſſor Reuſch die unter 132 bey den Commißions—
Acten liegende Erklarung ein, deren beſonderer Jnnhalt Eurer Hochgraflichen Gna
den, nachdem Hochdenſelben ſolche zu Ertheilung weiterer Verhaltungsbefehle uber—
bracht worden war, eben ſowohl wie Lubdelegato hochſtauffallend geweſen iſt.

Dieſelbe enthielt Beſchwerden uber das bisherige Verfahren der Commißion,
ohngefehr dahin: daß Jhr davon nicht eher genaue Mittheilung geſchehen, und Jhr
das Protocoll nicht zu allen Zeiten geofnet worden ſey, wo ſie die Non-Exiſtenz
des Jhr imputirten facti a priori hatte beweiſen konnen und wollen.

Eure Hochgrafliche Gnaden befahlen aber, Jnnhalts Protocolls vom 1gten
April, mit der Zeugenabhorung fortzufahren; aus den angefuhrten Grunden,
welchen ich noch folgenden hinzuzufugen fur nothig achte.

Dero Regierung nemlich ſcheint hauptſachlich glaubend machen zu wollen, daß
die Form des Proceſſus inquiſitorii auf Sie bey gegenwartigem Falle nicht anwend
bar ſey. Se. Kayſerl. Majeſtat haben aber Eurer Hochgraflichen Gnaden wortlich
die Vernehmung einer Unterſuchung, wie Hochdero Unterthanen bisher gehul
digt hätten, und in wie weit Dero Regierung an ſolchen Verpflichtungen Theil ge
nommen habe, aufgetragen.

Hierbey wird, den bekannteſten Rechten nach, nicht anders als nach den Regeln
des inquiſitoriſchen Proceſſes verfahren, nur aber zu mehrerer Schonung der beſchul
digten Perſonen die gehäaßigeren Ausdrucke von Inquiſition und ſo weiter vermieden.

Quiſtorps Grundſatze des teutſchen peinlichen Rechts ſ. 665. ibique alles.
Harprechts Dec. 49. n. 46. Ludovici Einleitung zum peinlichen Prozeſſe
Cap. 4. ſ. 1. 2.

Hochdero Regierung wollte daher auch gleich Anfangs in Jhrer Vorſtellung 22  òò ò

Actorum Comm. die Hochfurſtlich, Wiediſchen bey dem Hochſtpreißlichen Reichs
hofrathe vorgebrachten Anzeigen communiciret haben, um Jhre Nothdurft darauf
wahrnehmen zu konnen. Dieſelbe trug dadurch der buchſtablichen Vorſchrift
des Allerhochſten Kayſerlichen Reſeripts entgegen darauf an, das anbefohlene

Unterſuchungsgeſchaft in ein ſchriftliches Verfahren umzuſchaffen, und wur
de Jhr daher auch ſolches fogleich abgeſchlagen.

vid. Prot. Comm. de 27. Mart. a. c. cum reſolutione.
Nunmehr behauptete Dieſelbe ſogar in dem ſs] Actorum Comm., daß Sie,

nach Mittheilung der Sie beſchwehrenden Anzeigen, durch einen Beweiß a priori

alle weitere Unterſuchungen und alle Kecherchen unnothig und uberflußig gemacht
haben wurd; Da Jhr als einem Regierungs-Collegio doch nicht un
bekannt ſeyn konnte, daß die Jhr Schuld gegebenen und gegen Sie beſcheinigt ange
zeigten Handlungen unmoglich anders als durch eine Unterſuchung, durch
Abhorung der dabey zugegen geweſenen andern Menſchen an das wahre Licht
zu bringen ſeh; Da Dernſelben auch keinesweges enthalten ſeyn durfte, daß
Sie bey Eurer Hochgraflichen Gnaden ſelbſt, in Jhrer Vorſtellung ſAckorum
Commiſſionis, um die Beſchleunigung dieſer Unterſuchung auf das dringenſte ange
ſtanden hatte, und daß wann es ihr moglich geweſen ware, durch einen
folchen Beweiß das ganze Unterſuchungsgeſchaft uberflußig zu machen.
Derſelben nichts wichtiger nichts angelegentlicher ſeyn muſſen, als dieſen Beweiß
Eurer Hochgraflichen Gnaden, als Jhrem Landesherrn, vorzulegen, um bey Hoch

denſelben
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denſelben ſich von dem gegen Sie erregten, auf Beſcheinigungen gegrundeten Ver—
dachte auf das baldigſte zu reinigen; zumalen Eure Hochgrafliche Gnaden Derſel—
ben noch ausdrucklich unterm 24ten Marz reſcribirt hatten:

„Da mit der Unterſuchung der Anfang gemacht werden ſolle, daß Dieſel—
„be allenfalls dasjenige ſo Jhr deswegen noch vorzutragen gutdunken mochte,
„ohne Zeitverluſt an Hochdieſelben einzuſenden habe.

vid. Iro] Actorum Commilſionis.
Se. Kayſerliche Majeſtat hatten auch vor Erofnung des hochſtverehrlichen Con—

ckluſi vom 7ten Janner keineswegs fur gut gefunden, Eurer Hochgraflichen Gnaden
Regierung zu horen, eben ſo wenig als die hohe Burggraflich-Kirchbergiſche
Vormundſchaft, welche noch ausdrucklich darum eingekommen war. vid. laud.
Concl. memb. IR. Vlielmehr hatten Se. Kayſerliche Majeſtat auf die
Hochfurſtlich-Wiediſchen Anzeigen, weil Allerhochſtdieſelben ſolche durch die beygeleg
ten Zeugenauſſagen wahrſchein lich und keineswegs, wie Hochdero Regierung in

z2aAct. Comm. zu ſagen wagt, widerſprechend gefunden hatten, ſogleich
wirkliche ernſtliche Verfugungen getroffen.

Comnmiſſio konnte daher zu Ergrundung deſſen, wie die wahrend der Regie
rung Eurer Hochgraflichen Gnaden aufgenommene Unterthanen gehuldigt hatten, kei—
nen andern Weeg, als welchen Se. Kayſerl. Majeſtat ſelbſt durch Ruckſichtnehmung
auf die beſcheinigten Auſſagen einiger derſelben vorgezeichnet hatten, einſchlagen; das
heißt: neben jenen noch mehrere andere neuaufgenommene Unterthanen, den Vor
ſchriften des Proceſſes gemaß, abhoren, um dadurch der Erſteren Ausſagen entweder

zu beſtarken oder zu zernichten.

Ohnehin war aber auch bey dieſer Sache, um hinter die Wahrheit zu kommen,
den Umſtanden nach ſchlechterdings kein anderes Mittel vorhanden. Dann uber die
Art und Weiſe, wie die Regierung die Unterthanen huldigen laſſen, iſt, wie Eure
Hochgrafliche Gnaden wiſſen, nichts beſonders aufgeſchrieben worden; das ſogenann
te Huldigungsprotocoll beſtehet bblos aus einem Verzeichniſſe der Namen und Woh
nungsorten der Gehuldigten, und der Zeit, wann ſolches geſchehen iſt.

In aller Ruckſicht mußten und konnten daher blos die neuaufgenommene Unter
thanen uber die Sache den gehorigen Aufſchluß geben; Und zwar waren ſolche,
den bekannteſten Grundſatzen des Jnquiſitions- und Denunciations-Proceſſes zufolge,
ſummariſch und nach Befinden des Richters uber die Hauptſache auch eidlich zu ver
nehmen.

vid. Quiſtorps Grundſatze des teutſchen peinlichen Rechts edit. de 1776. S. GGa.

wie ſolches alles von ſubdelegirter Commißion, Jnnhalts Protocolli, wirklich alſo
befolgt worden iſt.

Auch pflegen nach den bekannteſten Vorſchriften ſolchen Proceſſes die Acten nicht
eher geofnet zu werden, als bis irgend eine Vertheidigung eingebracht werden ſoll;
und es war daher uberall keine Erfodernis, ſondern eine Gefalligkeit und Milderung
des Verfahrens, wann Eure Hochgrafliche Gnaden Dero nachgeſetzter Regierung,
welche die Beſchuldigung in Abrede ſtellete, vid. 67181, dennoch ausdrucklich frey
ſtelleten, vor der Unterſuchung alles was Jhr gut dunken mochte, ein—
zubringen; vid. Iig ferner daß Commilſio dieſelbe, um die Zeugen ſchwo

ren zu ſehen, vorgeladen
Quiſtorp h. ögg. ibique alleg. de Boehmer ad art. 7o. C. C. ſ. 3. a. Eiſen

hardt in dem 6. Th. der Rechtshandel mn. 16.

Hh und



vorher bey Zeiten der Commißion anzuzengen. vrd. Retol. iin protocollo
Commiſſ. de 15. April.

Alles was Hochdero Regierung mit Recht verlangen konnte, war dieſes, daß
Jhr gegen die Zeugen Jhre Cinreden dorbehalten, und Sie nach geofneten Acten mit
Jhrer Nothdurft oder Vertheidigung gehort werden mußte, welches Commillſio
ebenfalls keineswegs unterlaſſen hat.

 12M
vnd Ahr vabey Aberlaſſen'hat, bey den Hauptfragſtucken der Zeugen noch ehe ſol—

the vereidigtiwürden, das was Sie etwa zu erinnern nothig finden ſollte,

vid. reſol. Comm. vom 15. Apr. memb. 1. .
Eure Hochgrafliche Gnaden konnen daher uberall vollkomnien ſicher ſeyn, däß

das geſchehene Unterſuchungs-Verfahren, als den Grundſatzen des gemeinen Proceſ—
ſes gemaß eingerichtet, den allerhochſten Beyfall Sr. Kayſerlichen Majeſtat erhalten
werde; und Commiſſio wird ruhig ubergehen konnen, was Hochdero Regie
rung in Jhrer Vertheidigung oder Vernehmlaſſung 29 vhne alle rechtliche Unterſtu

tzung hin und wieder noch weiter dagegen vorgebracht hat.

Mur vdas einzige;wird hier noch zu bemerken ſeyn, daß Dieſelbe ſich ſehr irre,
wenn Siein s. 18. Jhrer Vertheidigung behauptet, daß die Vereidung der Unter
thanen nachher, als ſie ſchon an Eidesſtatt vernommen geweſen, und der Eid nicht
der Zeugen vorherige ſondern zukunftige Ausſagen betroffen habe, nicht am rechten
Ort geweſen ſey. Denn die Unterthanen waren nur, nach vorgangiger ernſilicher
Ermahnung die Wahrheit zu ſagen, und nicht mit Handgelubde an Eidesſtatt ver
nommen worden. Ein ſolches ſummariſches Verhor darf aber mit einem nachherigen

Eide nicht beſtarkt werden, auſſer bey unwichtigen Fallen

Quiſtorp am angezogenen Ort 9. bgD9.
ſondern die Zeugen werden vereidet, und ſſodann ber die aus dem erſteren Verhor
gezogenen Fragſtucke oder BeweisArtitktl nochmais vernommen.

vid. hid. alleg.
In der Sache ſelbſt ſetzet Eurer Horhgraflichen Gnaden Regierung einen groſ

ſen Grund Jhrer Unſchuld  in dem Beweiſe, daß Jhre Mitglieder, wenn Sie die
beſchuldigte Hundlung, welche unmoglieh verborgen bleiben donnen, wirklich began

aj gen hatten, vflichtvergeſſene Thoren, zaeUnſinnige und Raſende geweſen ſeyn muß
ten; und allerdings hat jeder vernunftige Menſch, beſonders ein ganzes Col
legium, die große rechtliche Vermuthung fur ſich, daß daſſelbe pflichtmaßig und kei—
neswegs thoricht gehandelt habe. ndeſſen leidet jede auch die ſtarkſte
rechtlche Vermurhung ben Beweiß deb Gegenthrits.

Vhnehin iſt im Grunde jede undechte Handlung thoricht; und doch geſchehen
deren ſſelbſt welche nothwendig entdeekt werden muſſen und am Ende wirklich
tentdeckt werden ſſo vieie der grobſten Art; je nachdem die Menſchen
durch wahres oder eingebildẽtes Jntereſſe ober andere Leibenfchaften Jhre Stimmun—
gen erhalten. Es wurde ſonſt kein vernunftiger Mann uber dergleichen unrechtmaßi
ge Handlungen angeklagt oder deren beſchuldigt werden durfen.

Vublleiegati Ermeſſen nuth mögte daher fowohl hierauf als daß die an
gezeigten Huldigungen, wenn ſie wirklich geſchehen waren, dem begunſtigten Theile
keinen Vortheil bringen konnen ſo viel nicht, wie Hochdero Regierung zu
glauben ſcheint, eigentilch ankommen; ſendern s genug ſeyn, wenn erwieſen ware,

daß
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daß ſolche Huldigungen wirklich und in der That geſchehen ſeyen; daher auch Se.
Kayſerl. Majeſtat blos die Unterſuchung des Facti allergnadigſt anbefohlen haben,
ohne auf ſonſt irgend etwas Rückſicht zu nehmen. Was die
eidlich abgehorten 61. neu aufgenommenen  Unterthanen anlangt; ſo ſind darunter
ſieben und dreißig, welche ſeit der Verlobung der jungen Burggrafinn Jſabelle Hoch

graflichen Gnaden gehuldigt haben.

Hiervon ſagen Teſt. LXV. LXXVII. und LXXIX., mithin drey aus, daf
Sie auch an den Furſten von Weilburg verpflichtet worden ſehen. Zwolf behaupten
aber, daß ſolches bey Jhnen nicht'geſchehen ſer; Und die ubrigen zwey und
zwanzig wollen daſſelbe weder bejahen noth verneinen.

Jn Anſehung der jungen Burgrafinn Jſabelle ſind unter den eidlich abgehorten
jungen Leuten neunzehen, welche behaupten, daß ſie an Dieſelbe gehuldigt hatten;

nemlich Teſt. J. Il. IIl. VIII. IX. XI. XIi. XVIii. XXII. XXVIil. XXX.
XXXII. XLVI. XLVII. XLVIll. LIX. LxV. LXxXVIlI. LXXIX.
worunter jedoch die Zeugen XII. XXVIII. &xXXII. xLVII. und XLVill. ſich deſ—
ſen nicht mehr feſt erinnern.

uUebrigens ſind unter allen Deponenten 37. welche weder bejahen noch verneinen,

und funf, nemlich Teſt. Xlil. LXX. LXxXIV. LXXV. und LXXVIil., welche
mehr oder weniger beſtimmt verneinen, der jungen Burggrafinn gehuldigt zu haben.

Eurer Hochgraflichen Gnaden Regierung urtheilt von ſolchen Zeugen anders als

unter andern: daß unter den 19. bejahenden Unterthanen nicht funf, ſon
dern zehen ſeyen, welche unbeſtimmt ausgeſagt hatten; und die eigene Ein
ſicht des beeidigten ZeugenKotuli 34 wird hierinn die beſte Ueberzeugung geben.
Auch zahlet Dieſelbe alle biejenigen 37. Unterthanen, welche nichts wiſſen wollen, un

ter die verneinenden; Vommiſſio glaubt aber Jhrer Ueberzeugung nach dieſelben
nur, als ueſcientes unter die gar nichts beweiſenden rechnen zu konnen, und daß
ſſelbſt die negantes welche mit den affirmantibus nicht zu gleicher Zeit gehuldigt ha
ben, dagegen nicht als lle eodem fattos ſondern als de diverſis factis teſtantes
unzuſehen feyn möchten.

Wegyen der Gultigkeit der Zeugen, ſo wie die Entſcheidung der ganzen Sache,
uberlaßt Subdelegatus hoherem Ermeſſen, und bemerket nur noch, daß Er 'nicht
einſehen konne, warum Eurer Hochgraflichen Gnaden Regierung wegen des abge

ſetzten Predigers Barth Teſt. XLIV. ſo vieles vorgebracht habe, da derſelbe nicht
eidlich abgehort worden iſt, ſondern Commilſio vermoge Protocolls vom 15. Apiril
N. 3. auf ſolchen gar keine Ruckſicht genommen hat.

Jch hoffe hierdurch den mir gnadigſt geſchehenen Auftrag hinreichend vollzogen

zu haben, u—nd erharte in tiefſtem Reſpekte.

Allerhochſte Kayſerliche Reſolution vom 23ten May 1786.

Martis 23. May 1786.

Die Sayn- Hachenburgiſche kunftige Succeßton betreffend.

Abſolvitur Relatio Concluſum.
5

1mo ionantur des HerrnFurſten Heinrich RI. zu Reuß, wie auch der verwittibten
Burggrafinn zu Kitchberg hiumillimæ litteræ ad lmperatorem, ſammt den vorlau
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figen Berichte des regierenden Burggrafen Johann Auguſt de præſ. 24. April a. c.
ad Acta.

2do Reſcribatur beſagtem Burggrafen ulterius:

Aus ſeinem allerunterthanigſten Vorberichte hatten Kayſerliche Majeſtat mißfal—Ji ligſt erſehen, welcher Geſtalt er Burggraf unter Verdrehung des deutlichen Wortlau
tes des Kayſerlichen Reſcripts vom 7ten Jan. dieſes Jahrs nicht nur vor gut befun
den habe, die- in ganz beſtimmten Ausdrucken auf die vorherige Unterſuchung; ob es
ſich auch wurklich mit der von der Frau Furſtin zu Wied angegebenen Unterthanen
Verpflichtung in der angebrachten Maße verhalte, gerichtete Patenten ſofort und ſo
gar ohne Ruckſicht auf die von der Burggraflichen Vormundſchaft dagegen einge—
wandte Berufung an Kayſerl. Majeſt. im Lande alfigiren zu laſſen, ſondern auch
dieſe Unterſuchung ſelbſt mit einem ganz zweckwidrigen, weit ausſehenden und unno—

thigen Verhor der Unterthanen anzufangen.

Allerhochſtdieſelbe wolten Jhme Burggrafen daher dieſes der Kayſerl. Allerhoch
ſten Willensmeynung zuwider laufende Benehmen andurch ernſtgemeſſenſt verwieſen,

und ihm (ob es allerhochſt Jhro ſchon bey der einmal geſchehenen Allixion der Paten
ten, jedoch in der bloſen Ruckſicht, daß den Unterthanen darinn die Weißung erthei
let werde, ſich im Erledigungsfalle nicht fur bereits verpflichtet anzuſehen, ſondern
lediglich an denjenigen unter den Erbſchafts-Pratendenten zu halten, welcher den
Beſitz auf keine mit offentlicher Gewalt verbundene Art zu ergreifen ſuchen werde, be
wenden laſſen) andurch anbefohlen haben, mit Hintanſetzung der der Kaiſerlichen Ab
ſicht ganzlich entgegen unternommenen Unterthanen-Abhorung ſich diejenigen Huldi
gungs-Protocolla, welche uber die Verpflichtung der in denen dem Kayſerl. Reſcript
de 7. Jan. a. c. beygeſchloſſenen Furſtlich-Wiediſchen Exhibitis als Zeugen angefuhr
ten Unterthanen abgehalten worden ſind, vorlegen zu laſſen, und falls ſich darinn
ausgedruckt befinde, daß die Verpflichtung auf die minderjahrige Burggrafinn Jſa
belle oder den Herrn ErbPrinzen zu Naſſau-Weilburg namentlich mitgerichtet ſey,
ſolche ſofort in glaubhafter Abſchrift an Kayſerliche Majeſtat zur weitern allerhochſten
Maßnehmung einzuſenden; Wohingegen wann bey dieſer Eidesleiſtung die ſonſten ge
wohnliche Huldigungsformel nicht uberſchritten worden ſeye, er Burggraf obbeſagte
Unterthanen mittels Vorlegung der von der Frau Furſtin zu Wied ſub Num. 7. 17

18. beygebrachten Notariat-Jnſtrumenten daruber zu conſtituiren habe, was es da
mit, daß ſie in Folge derſelben dannoch ausgeſaget, nicht nur ſelbſten reſpective der
Burggrafinn Jſabella und dem Herrn ErbPrinzen von Naſſau gehuldiget zu haben,
ſondern auch zu erklaren, daß von anderen Unterthanen auf dieſe Art gehuldiget wor
den ſeyn ſolle, fur eine Beſchaffenheit habe. Und gleich wie ſich im ubrigen bey Voll

J
ziehung dieſes ſolchergeſtalt lediglich auf die Eruirung des Furſtlich-Wiediſchen Ange
bens beſchrankten Geſchaftes von ſelbſten verſtehe, daß er Burggraf auch der Burg
graflichen Vormundſchaft die Einziehung der zu ihrem etwaigen Vorſtande benothig
ten Zeugſchaften und ſonſtiger Beweiß-Mittel auf irgend eine Art weder directe noch
per indirectum zu erſchwehren, und den anher genommenen Recurs nicht entgelten
zu laſſen habe; So wolten Allerhochſtdieſelbe ihn auch angewieſen haben, den Herrn
Furſten zu Naſſau-Weilburg an freundſchaftlicher Berathung der Burggraflichen Vor
munderin (wohin ſich die demſelben in Concluſo de 7. Jan. a. c. nur in Juekſicht
auf die angezeigte vorgebliche thatliche bey Beyſtandsleiſtung und Mitwurkung zu der
Pflichtleiſtung der Unterthanen unterſagte Einmiſchung in dieſe Sueceßions-Sache
keineswegs erſtrecken laſſe) zu behindern, oder demſelben diejenige Erlauterung, wel
che Herr Furſt zu Widerlegung der Furſtlich, Wiediſcher Seits angebrachten Beſchul
digungen allenfalls nothig zu haben glaube, zu verſagen, und endlich wie er dieſem
allem die allerunterthanigſte Folge geleiſtet habe, langſtens in Trno 2. an Kay

ſerl.
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ſerl. Majeſt. zu berichten, und den gegenwartigen Kayſerl. Befehl ſeinem wortlichen
Jnnhalt nach allenthalben und mit Vermeidung aller weiteren Mißdeutung um ſo ge
wiſſer in punctlichen Vollzug zu ſetzen, als anſonſten die Unterſuchung einem anderen
Stand des Reichs ubertragen werden ſolle.

ziüio Laſſen es Kayſerl. Majeſt. bey der von dem Herrn Furſten zu NaſſauWeil
burg Allerhochſtderoſelben geſchehenen Erklarung, daß Herr Furſt die ihm ohnehin un
benommene freundſchaftliche Berathung der verwittibten Burggrafinn uber die Gren
zen der rechtlichen Gebuhr zu erſtrecken niemals geſonnen geweſen, noch in Zukunft
erſtrecken werde, einsweilen bewenden, und behalten ſich ubrigens, ſo viel die wegen
der imputirten Mitbetheilung an der auch im Namen ſeines Erb-Prinzens vorgeblich
geſchehenen Verpflichtung der Unterthanen und Verbindung mit der Burggraflichen
Vormundſchaft, ſowohl gegen die Frau Furſtin zu Wied, als gegen den Burggrafen
nachgeſuchte Genugthuung betrift, Allerhochſtdero weitere Entſchließung bis zu Ein
langung des von dem Burggrafen unter heutigem Dato abgeforderten Berichts be
wandten Umſtanden nach bevor, und wird implorantiſcher Herr Furſt immittels auf
vorſtehendes Membrum Concluſi verwieſen.

gto Detur dem Herrn Furſten zu Naſſau-Oranien quidem adhuc petitus trnus
2. J. ſed non niſi ad ſatisfaciendum reſcripto cæſ. de 7. Jan. a. c. ſub

priori comminatione.
gto Laſſen es Kayſerliche Mafeſtat bey der ſowohl von der Furſtlich-Salm-Sal

miſchen Vormundſchaft, als auch von der Frau Furſtin zu Wied ſub præl. 13.
20. Mart. nuperi eingereichten Parition ad Membrum Jmum Concluſi de 7. Jan.
a. c. bewenden, es wird aber beyden Jmploranten anbey, dieſer Erkläarung auf keine
Art entgegen zu handlen, ſub comminatione in dicto Membro Concluſi con-
tenta auferleget.

An Se. Kayſerl. Majeſt. allerunterthanigſter Bericht des Herrn
Burggrafen von Kirchberg, de dato Hachenburg den 28ten

Junii 1786.

Allerdurchlauchtigſter xc.
ourLAlus einem von Eurer Kayſerl. Majeſt., unter dem 23. May dieſes Jahtes, an mich
erlaſſenen Allerhochſten Reſcripte, die kunftige SaynHachenburgiſche Succeßion be

treffend, das mir den 21ten dieſes zugekommen iſt, habe ich alle die falſchen Vorſpie
gelungen und erdichteten Angaben folgern konnen, die bey Eurer Kayſerl. Majeſtat
gegen mich und mein Commiſſariſches Verfahren von Seiten derjenigen angebracht

worden ſind, die Urſache gehabt haben muſſen, bey der mir allerhochſt aufgetragenen
Unterſuchung die Unterdruckung der Wahrheit zu wunſchen. Wenn nun gleich Eurer
Kayſerl. Majeſt. mein allerunterthänigſter Schlußbericht vom 13ten vorigen Monats,
und die von mir an Allerhochſtdieſelben allerunterthanigſt eingeſandten Commißions
Acten bereits zugekommen ſeyn, und die Sache zu meiner Rechtfertigung in ihrem
vollen Lichte darſtellen werden; So dringt mir doch Allerhochſtdero Misfallen uber
mein Verfahren zu ſehr zu Gemuthe, als daß ich nicht unverweilt Allerhochſtdenſelben
fernerweit die Grunde meines Verfahrens und die wahre Lage der Sache allerunter
thanigſt vorlegen ſolte, um die anmaslichen Beſchwerden gegen jenes ganzlich in ihr
erſtes Nichts zuruckzubringen und den Verdacht abzulehnen, den man zu Erſchleichung
des gedachten Allerhochſten Reſtripts gegen mich zu erwecken gewußt hat.

Ji Eurer
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Eurer Kayſerl. Majeſt. habe ich in meinem allerunterthanigſten Berichte vom
13ten April dieſes Jahrs die Grunde allerunterthanigſt vorgelegt, die mich bewogen
haben, die allerhochſten Patente vor der Unterſuchung affigiren zu laſſen. So weit
entfernt ich war, Eurer Kayſerl. Majeſt. allerhochſtes Reſcript nach ſeinem Wortlaute
zu verdrehen, und ſo gewiß ich, nach der reiflichſten Erwagung der Sache mich auf
das vollkommenſte uberzeugt glaubte, allerhochſt daſſelbe buchſtablich allerunterthanigſt
befolgt zu haben; So groß iſt mein Leidweſen, daß ich Allerhochſtdero allerhochſte
Willensmeinung nach meiner Abſicht hierinn nicht erreichthabe. Es gereicht mir in
deſſen zur Beruhigung, daß Eure Kayſerl. Majeſt. es bey der geſchehenen Anſchla—
gung allergnadigſt haben bewenden laſſen, und daß ich nunmehr aus den Unterſu—
chungsActen allerunterthäanigſt bemerken kann, daß alle die Umſtande bewahrheitet
worden ſind, die Allerhochſtdieſelben durch die Unterſuchung ins Klare geſetzt wiſſen
wollen. Allerhochſtdero allerweiſeſtem Ermeſſen ſtelle ich dabey allerunterthanigſt an
heim, ob nach deren nunmehr durch die Unterſuchung herausgebrachten Lage, die
allerhochſten Patente, alſo bedingungsweiſe eingerichtet, noch wurden haben an die
Unterthanen bekannt gemacht werden konnen. Jch wurde mir auch nie angemaßt ha
ben, die von der Burggraflichen Vormundſchaft gegen die Anſchlagung der Patente
eingewandte Berufung an Eure Kayſerl. Majeſt. zu ubergehen, wann ich nicht ge
glaubt hatte, die mir allerhochſt aufgetragene Unterſuchung erſtrecke ſich nicht weiter,
als uber meine Dienerſchaft, durch welche die Verpflichtungen meiner Unterthanen

allein geſchehen ſeyn konnten. Mir ſchien Eurer Kaiſerl. Majeſt. allerhochſter Auftrag
dieſe Grenzen der Unterſuchung ſo deutlich zu beſtimmen, daß ich nicht hatte wagen
mogen, dieſelbe auf die verwittibte Frau Burggrafinn auszudehnen, und ich mußte
folglich dieſe als eine perſonam tertiam extraneam betrachten, welcher dieſe
ganze Unterſuchung im mindeſten nichts angieng, und welcher ſomit mein Verfah
ren kein Recht zu einer Berufung geben konnte. Eure Kayſerl. Majeſt. hatten mir in
dem allerhochſten Reſcripte vom 7ten Janner dieſes Jahres allergnadigſt befohlen:
„Was es mit der angeblichen, auch dem Herrn Erbprinzen von Naſſau-Weilburg ge
„leiſteten Huldigung, und der Betheiligung meiner Regierungskanzley an dieſen
„Verpflichtungen fur eine Beſchaffenheit habe, ſofort behörig zu unterſu—
„chen, und nach Befund der Sache derſelben derley Unternehmen fur die Zukunft
„ſcharfeſt zu unterſagen, ſammtliche auch dem Herrn Erbprinzen zu Naſſau—
„Weilburg mit Pflichten belegte Unterthanen derſelben ſofort zu entlaſſen, die—
„ſem dem unttrſuchen, unterſagen und entlafſen) vorgangig aber die bey
„geſchloſſenen Patentes allenthalben im Lande unverzug lich bekannt machen
„wnund affigiren zu laſſen, und endlich uber deſſen Vollzug meinen allerunterthanig
„ſten Bericht einzuſenden.

Eure Kaiſerl. Majeſt. hatten bereits dieſe ſammtliche ungebuhrliche Verpflichtun
gen, wenn es ſich damit angebrachtermaßen verhalte, fur nichtig und unverbindlich
erklaret, und dadurch die Rechte der andern Erbfolgspratendenten allergerechteſt auf
recht erhalten. Allerhochſtdieſelben geruheten aber uberdies mir noch allergnadigſt
aufzugeben, die eigentliche Beſchaffenheit dieſer angeblichen Huldigungen be horig
zu unterfuchen; theils um meiner Regierungskanzley derley Unternehmen fur
die Zukunft ſcharfeſt zu unterſagen, theils aber auch um die mit ſolchen Pflichten be
legte Unterthanen derſelben nochmals beſonders entlaſſen zu konnen. Jch folgerte
hieraus nicht allein die ſchon oben allerunterthanigſt bemerkten Grenzen der mir aller
hochſt anbefohlenen Unterſuchung, ſondern ich mußte auch, um Eurer Kayſerl. Ma
jeſtat allerhochſte Willensmeynung vollkommen zu erreichen, alle die Weege und Mit—

tel einſchlagen, welche thunlich und erforderlich waren, um die Wahrheit heraus
zu bringen, und dadurch dem Zwecke der mir allergnadigſt anbefohlenen be horigen
Unterſuchung entgegen arbeiten. Die bey meiner Regierung eingefuhrten Huldigungs
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Protocolle ſind weiter nichts, als ein vom Anfange meiner Regierung an bis auf jetzt
fortgehendes NamensVerzeichniß der Unterthanen, die gehuldiget haben, und auf
welchen Tagen ſolches geſchehen iſt, wie Eure Kayſerl. Majeſt. aus der Anlage B. al
lergnadigſt erſehen werden. Außer und neben dieſem Verzeichniße iſt von den abge—
legten Huldigungspflichten der Unterthanen gar nichts aufgeſchrieben worden, und
daraus laßt ſich alſo, ihrem einfachen Jnnhalte nach in keine Weege und nicht im
geringſten erſehen, ob die Verpflichtung widerrechtlich auf andere erſtreckt, oder ob

die vorgeſchriebene Huldigungsformel gehorig beybehalten worden iſt. Woaren
aber auch die Huldigungs-Prototolle ſo eingerichtet, daß die Art der geſchehenen
Huldigung daraus erſichtlich ware, ſo wurden dieſelbe doch nie den Beweiß des Ge
gentheils ausſchließen, wenn derſelbe geſetzlich gefuhret werden konnte, und dieſes um
ſo weniger bey meiner Dienerſchaft, da der von derſelben ohne mein Wiſſen in mein
Land veranſtaltete und bey den Unterſuchungs-Aeten ſub 39] Lit. C. befindliche Erlaß Ddddn

ſchon den ſtarkſten Vermuthungen gegen dieſelbe Platz giebt. Es blieb alſo kein an
deres Mittel zur Unterſuchung, was es mit den angeblichen Huldigungen fur eine Be
ſchaffenheit habe, ubrig, wenn anders Eurer Kayſerl. Majeſt. allerhochſte Abſicht er
reicht werden ſollte, als: ttheils die Furſtlich-Wiediſcher Seits angezeigt ge
weſenen Unterthanen, theils ſolche, auf welche ſich die Abgehorten bezogen hatten,
theils die, welche mit denſelben zu gleicher Zeit gehuldiget hatten, theils andere, wel
che auf gerathewohl aus den Huldigungs-Protocollen gezogen werden mußten, eidlich
zu vernehmen. Dies habe ich bewerkſtelliget: Jch habe mir dabey die Vor—
ſchrift der Geſetze zum alleinigen Augenmerk gemacht, und damit diejenige Unparthei—

lichkeit verbunden, die mich gegen alle Verantwortung ſichern wird.

Wollen Eure Kayſerl. Majeſt. auf die von mir allerunterthanigſt eingeſandte Un
terſuchungsActen allergnadigſt einen Blick werfen, ſo werden Allerhochſtdieſelben ſo
gleich allergerechteſt erkennen, daß ſich das Furſtlich-Wiediſche Angeben durch dieſen
Weeg nur zu ſehr bewahrheitet hat, und darinn noch mehrere redende Beweiſe finden,
daß die eidliche Abhorung der Unterthanen unumganglich nothwendig war.

Auch werden Eure Kaiſerl. Majeſt. aus allem allerunterthanigſt vorgebrachten
allergerechteſt erſehen, daß zur Eruirung der Wahrheit oder des Furſtlich-Wiediſchen
Angebens ſchlechterdings kein anderes Mittel moglich war, als welches ich bey der

Unterſuchung eingeſchlagen habe; und da der Erfolg davon mein Verfahren eben ſo
ſehr rechtfertiget, als er die Abſicht derjenigen verrath, die bey Eurer Kayſerl. Majeſt.

Klage dagegen erhoben haben; So kann ich des allerunterthäanigſten Vertrauens leben:
Allerhochſtdieſelbe werden dieſes, ſo wie in deſſen Gefolge die Unthunlichkeit der neuen
allerhochſten Auflage: „mit Hintanſetzung der von mir unternommenen Unterthanen
„Abhorung die Unterſuchung blos durch die Huldigungs-Protocolle, welche uber die

„Verpflichtungen der in denen dem Allerhochſten Reſcripte vom 7ten Janner a. c.
„beygeſchloſſenen FurſtlichWiediſchen Exhibitis als Zeugen angefuhrten Untertha
„nen, abgehalten worden ſind, und der allenfallſigen Vernehmung derſelben zu be
„werkſtelligen,“ obriſtrichterlich allergerechteſt anerkennen.

Eurer Kayſerl. Majeſt. habe ich in meinem allerunterthanigſten Schlußbericht

bereits allerunterthanigſt vorgetragen, daß die Behauptung, meine Regierung habe
die Huldigung beſchuldigtermaßen vorgenommen, iu meinem Lande allgemein geweſen
ſey, und daß ich mich bewogen geſehen haben wurde, die Unterſuchung fur mich ſelbſt
zu veranſtalten, wenn Eure Kayſerl. Majeſt. allerhochſter Auftrag auch nicht dazu ge
kommen ware.

Ji2 Da



128

Da mir als Landesherrn dieſes Recht unſtreitig zuſtund, ſo ſahe ich mich um ſo
mehr veranlaßt, bey der mir von Eurer Kayſerlichen Majeſt. allerhochſt aufgetragenen
Unterſuchung, die Wahrheit ſo tief wie moglich, zu ergrunden, um neben der Er
reichung Allerhochſtdero Abſicht, zugleich in Stand geſetzt zu werden, beurtheilen zu
konnen, ob Schritte der Art ohne mein Wiſſen in meinem Lande gewagt wurden,
und ob ſich meine Dienerſchaft eines ſolchen ihr beygemeſſenen Vergehens wirklich
ſchuldig gemacht habe, das fur dieſelbe die ahndungswurdigſte Folgen haben muß.
Eure Kayſerl. Majeſt. haben auch meine Landesherrliche Rechte allergerechteſt aufrecht
erhalten wollen, und mir nur allergnadigſt anbefohlen, nach meinem Befund der
Sache meiner Regierungskanzley derley Unternehmen fur die Zukunft zu unterſagen.

“ä c

9 Darf ich nun Eurer Kayſerl. Majeſt. aus obigem allerunterthanigſt ruckerinnerlich

k
machen: daß ich blos meine Unterthanen abgehort habe: daß ich die Unterſuchung
nicht weiter als uber meine Dienerſchaft erſtreckt habe; und noch allerunterthanigſt
hinzufugen: daß ich ſchon fur mich, als Landesherr zu allem dieſem berechtiget war:
daß ich auſſer Schuld bin, wenn andere dadurch mitbetroffen werden: daß ich mich
alſo dadurch einem dritten, uber den ich mir keine Unterſuchung anmaße, nicht ver—
antwortlich machen kann; So ſteigt der Unfug der falſchen Vorſpiegelungen, womit
man Eure Kayſerl. Majeſt. hintergangen hat, bis zur ahndungswurdigſten Hohe.

5 e

Der Burggraflichen Vormundſchaft habe ich die Wahrung ihres Jntereſſes nie
erſchwehret; Warum ich aber derſelben die Mittheilung der Zeugenauſſagen verwei—
gert habe, desfalls habe ich Eurer Kayſerl. Majeſt. meine Grunde, in meinem aller
unterthanigſten Schlußberichte vorgelegt, und ich darf mich auch nur noch auf das
oben angefuhrte allerunterthanigſt beziehen.
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 nn Jch werde immer weit entfernt ſeyn, die Burggrafliche Vormunderin den an
Eure Kayſerl. Majeſt., obwohl zu voreilig, genommenen Recurs auf irgend eine
Weiſe entgelten zu laſſen, gleichwie ich auch nie die Abſicht gehabt habe, noch jemals

Iu
hegen werde, den Herrn Furſten zu Naſſau-Weilburg an freundſchaftlicher Bera
thung derſelben, wann ſolche in den von Eurer Kayſerl. Majeſt. allergerechteſt vorge

21 ſchriebenen Grenzen verbleibet, zu behindern; noch auch dem Herrn Furſten auf ge
anan buhrendes Anſuchen diejenigen Erlauterungen, welche Demſelben zur Beantwortung

—50 V etwa zu ſtatten kommen konnten, um ſo weniger zu verſagen, da ich bey ſothanemfan der Furſtl. Wiediſcher Seits wider denſelben angebracht ſeyn ſollen Beſchuldigungen

RechtsStreite im mindeſten nicht befangen bin:

24

Ueberall habe ich mir Eurer Kayſerl. Majeſt. allerhochſte Abſicht zum unabander
lichen Ziel gemacht, und da ich hoffe, den Unbeſtand aller der Einſtreuungen, die
man gegen mein Verfahren bey Allerhochſtdenſelben vorzubringen ſich nicht entblo

J 1.
det hat, zur Genuge allerunterthanigſt gezeigt zu haben; So darf ich nunmehr des

J
allerunterthanigſten Vertrauens leben: Eure Kayſerl. Majeſt. werden allergerechteſt

n geruhen, mein Verfahren allergnädigſt zu genehmigen, und das mir in allem Be
T q trachte ſehr nahe gehende allerhochſte Reſcript vom 23ten vorigen Monats wieder al

lerhuldreichſt aufzuheben. Jch verharre in der allertiefſten Ehrfurcht.

Anlage
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Anlage zu vorſtehendem Berichte ſub Lit. B.

Huldigungs-Protocoll.
Actum Hachenburg den

Acto wurden als Unterthanen verpflichtet.

D—aſ das hieſige RegierungsProtocoll der Verpflichtungen junger Unterthanen,
von dem Regierungs-Antritte des jetzigen Herrn Burggrafen Johann Auguſt von
Kirchberg Hochgrafl. Gnaden an, vorſtehendermaßen wortlich alſo anfangt und bis
jetzt bey Huldigungen mit dem bloſen Verzeichniße der Namen der Unterthanen unö
der Zeit, wann ſolche gehuldigt haben, eben alſo fortgefuhren worden iſt, und nooh
wird, auch kein anderes Huldigungs-Protocoll auf hieſiger Regierung vorhanden iſt;
Ein ſolches wird andurch unter Beydruckung.des Hochgraflichen Regierungs Jnſiegels
und meiner des RegierungsSekretarii.eigenhandiger Namensunterſchrift beurkundet.

Hachenburg den 27ten Junii 1786.

J. Valentin Neuhof,
Reg. Sekret.

Allerhochſte Kayſerl. Reſolution vom 1gten Decembr. 1786.
Martis den 1giem IJecembr. 1786.

Abſolvitur Relatiu Concluſum.

PImo 1 onantur des Burggrafen Auguſt zu Flrchberg allerunterthanigſte Berichte de
præſentatis 19. Jun. 1o. Julii anni curr. wie auch des Herrn Furſten zu Naſſau
Oranien-Dillenburg hummæ Litteræ ad lmperatorem depræſ. 12. Juniiannicurr.
ſammt deſſen, dann der Vormundtſchaft der Grafen zu SaynWittgenſtein uber
reichten Vollmacht und der von letzterer al Membrum gtium Concluſi de 28. Febr.
anni præt. ubergebenen Parizions-Anzeige ad Acta.

Ilao Nachdem Kayſerl. Majeſtat in den Allerhochſtderoſelben von dem Burggra
fen ſelbſt vorgelegten ſammtlichen Commißions-Acten den rechtlichen Beweiß, wodurch

die Burggrafliche RegierungsKanzley oder derſelben Deputati eines bey der Ver
pflichtung der neu angehenden Unterthanen an Tag gelegten pflichtwidrigen Betragens
uberfuhrt werden konne, anzutreffen nicht vermocht, als wird beſagte Regierungs—
Kanzley von allem gegen dieſelbe hierunter geſchopften Verdacht von Obriſtrichterlichem
Amtswegen andurch freygeſprochen. ldque
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Illüo Notificetur dem Burggrafen Auguſt per Reſcriptum cum addito:
Kayſerl. Majeſtat verſehen ſich allergnadigſt zu demſelben, et werde nicht nur gegen
ſeine durch das beygeſchloſſene Obriſtrichterliche Erkanntnuß als vollkommen gerecht—
fertigt befundene Dienerſchaft ſich aller ferneren Unterſuchung ganzlich enthalten, ſon
dern auch mit Beiſeitigung alles weiteren unverdienten Argwohns denſelben das vor—
malige Landesherrliche Vertrauen fernerhin nicht zu entziehen, ſich angelegen ſeyn
laſſen. Wo im ubrigen jedoch mit Verwerfung der wegen der vormaligen Patenten
Anſchlagung in dem Bericht de præl. 10. Julii h. a. gemachten unerheblichen Ein
wendungen, und auf Wiederaufhebung des Kayſerl. Reſcripts vom 23. May a. c.
geſtellten Geſuchs, Allerhochſtdieſelbe ſeine des Burggrafen allerunterthanigſte Pari
zions-Erklarung nach Maasgab des Kayſerl. Befehls, der Vormundſchaft der Burg
grafin Jſabella die Wahrung ſeines Jntereſſe nicht erſchwehren, noch den an Kayſerl.
Majeſtat genommenen Recurs entgelten laſſen, ſo wie den Herrn Furſten zu Naſſau
Weilburg an geſetzmaſig freundſchaftlicher Berathung nicht behindern zu wollen hiemit
als hinreichend angenommen, und endlich demſelben die unverzugliche Abnahm der
Kayſerlichen Patenten, falls ſolche nicht immittelſt bereits geſchehen ſeyn ſollte, an
durch allergnadigſt anbefohlen haben. Wie nun Burggraf dieſem Kayſerl. Befehl
die allerunterthanigſte Folge geleiſtet habe, und reſpect. zu leiſten gedenke, daruber
ſeyen Allerhochſtdieſelben deſſen allerunterthanigſter Anzeige in trno 2. J. gewartig.

IVio So viel die, den beyden Herren Furſten zu Naſſau-OranienDillenburg und
Weilburg bey Gelegenheit der Krankheit des Burggrafen imputirte militariſche Aſſi—
ſtenzZuſicherung betrift, laſſen es Kayſerl. Majeſtat bey den in derſelben allerunter
thanigften Vorſtellungen de reſpective 28. April und 12. Junii anni curr. enthal
tenen Erlauterungen, wodurch ſich der Ungrund der bey Kayſerlicher Majeſtat dißfalls
gveſchehenen Anzeige nunmehro ergiebt, allergerechteſt bewenden,
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